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Sphigenie in Aulis. 
| Beberfegk | 


8488 dem Euripides.. 





Perfonen. 


„Agamemnon. 

Menelaus. N 
Achilles. 
Küntemnneſtra, Agamemnons Gemahlinn. 
Iphigenie, Agamemnons Tochter.’ 

Ein alter Sklave Agamemnons. 

Ein Bote. : a BE SE | SE Er . 

Chor, fremde Frauen aus Chalcis, einer benachbarten Lands 
fhaft, die gelommen find, die Kriegss und Zlottenrüs 
fung der Griehen in Aulis zu fehen. 


Die Scene ift das griechiſche Lager in Aulis, vor dem 
Zelt Agamemnons. 
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I) Agamemnon. Greisß, 

2) Chor. 

3) Menelaus, Greis. Chor. 

4) Ugamemnon. Menelaus. Chor, 

z) Agamemnon. Menelaus Bote. Chor, 
6) Agamemnon, Menelaus Chor. 


7) Chor. 

8) Elptemneſtra. Iphigenie.. Oxeſt. Begle 
ter. Chor. 

9) Agamemnon Elptemneſtra. Sphigenie, 
Chor, an 


10) Agamemnon. Elytemnefite. Chor, 

ı1) Chor. 

12) Achilles. Chor, 

13) Clytemneſtra. Achilles. Chor. 

13) Elpytemneftra. Achilles. Greis. Chor, 

15) Clytemneſtra. Achilles. Chor, 

16) Chor. 

ı7), Elytemneftre. Chor... 

18) Agamemnon. Chor. Elptemneſtra. 
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Chor. | 

20) Elytemneftra. Sphigenie Chor. Oreſt. 

21) Clptemneſtra. Iphigenie. Oreſt. Achilles, 

| Chor. — 

22) Elptemneſtra. Iphigenie. Oreſt. Chor. 
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E tr: fi € % I: E £, 
Erfie Senne \ 
Yoamemnom Der alte Sklave 


Ag am emnon (ruft in das Zelt). 
Hervor aus dieſem Zelte, Greis. 


Stlabe indem er herautteumh .· F 


Hier bin ich. 
Was ſinnſt du nguch, aduig gemeinen? 


Agamemnon. 
Du wirft ed hoͤren, lomm, > >. Ha: 


8 nn. " H 


Sklave. 
Sch bin’ bereits” 
Mein Alter fließt der Schlummer u und, noch friſch 
Sind meine Augen. J 


Agamemnon. | 
3, Daa Geflien dort oben! 
Wie heißt's? 


— 


—— Tr 8 “wa an Lı” 


Sklave. 


Du meinſt den Sirius, der naͤchſt 


Dem Siebenſterne der Pleiaden rollt? 
Noch ſchwebt er mitten in dem Himmel. 
Agamemnon. 


Laͤßt noch Fein Vogel fich vernehmen, Kein 


Auch 


Geraͤuſch des Meeres und der Winde. Stumm liegt Alles 


Um den Euripus her. 
SHESHaHEN: 
| 5 urn Und doch GER, 
Du dein Gezelt „da überall noch Ruhe 


In Aulis herrſcht und arch die Wachen ſi ſi ch 


Nicht rühren? König Agamemnon- komm! 
aß ung bineitgepit 2 
" gl gamemnon. 

eigech beneide dih, 
Und jeden Sterblichen beneid' ich, Der 
Ein unbefanntes unberuͤhmtes eben 
Frey von Gefahren lebt. Weit weniger 
Beneid' ich den, den hohe Würden kroͤnen. 
Fr Sklave. 
Doch ſind diefe, die das Leben zieren. 
Agamemnon. 
Zweydeutige Zier! Verraͤtheriſche Hoheit! 


Dem Wunfdhe ſuͤß, doch ſchmerzhaft dem Beſitzer! 


Jetzt ift im. Dienft der Götter was verfehn, 
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Das uns / das Leben wüfte macht — Set if’E 
Der Meinungen verhaßtes Maucherley, 
Die Menge, die ed und verbittert, 

5 Sklave 
Von dir, o Herr, dem Hochgewaltigen, 
Hör ich das ungern. Kat denn Atreus nur 
Zu thränenlofen Freuden dich gezeugt? 
O Agamemnon! Sterblicher, wie wir, - 
Biſt du mit Luft und Leiden ausgeſtattet. 
Du magft ed anderd wollen — alſo wollen es 
Die Himmlifhen. Schon diefe ganze Nacht 
Seh’ ich der Lampe Licht von dir genäprt, 
Den Brief, den du in Händen haft, zu ſchreiben. 
Du Idfcheft das Gefchrieb’ne wieder aus, 
Jetzt ſiegelſt du den Brief und gleich darauf 
Eröffneft du ihn wieder, wirfft die Lampe 
Zu Boden, und aus deinen Augen bricht 
Ein Tpränenftrom, Wie wenig fehlt, daß dich 
Nicht Herzensangft der Sinne gar beraubt!- 
Bas drädt dich, Her? O fage mir's! Was ift - 
So Außerordentliches dir begegnet? 
Komm, fage mir's. Du ſagſt es einem guten 
Getrenen Mann, den Tyndar ‚deiner Gattinn 
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Sklave. 


Du meinſt den Sirius, der naͤchſt 


Dem Siebenſterne der Pleiaden rollt? 
Noch ſchwebt er mitten in dem Himmel. 
Agamemnon. 


Laͤßt noch Fein Voͤgel fich vernehmen, Fein 


Auch 


Geraͤuſch des Meeres und der Winde. Stumm liegt Alles 


— 


Um den Euripus her. 
SHUSHaHEN": 
5 ur Und doch Ve. 
Du dein Gezelt „da überall noch Ruhe 


In Aulis herrſcht und auch die Wachen ſich 


Nicht rühren? König Ygamemnon, komm! 
aß und bineihgepn 0 
“ gg gamemnon. 

ah beneide bie, ' 
Und jeden Sterblichen beneid' ich, der 
Ein unbekanntes unberühmtes Leben 
Frey von Gefahren lebt. Weit weniger 
Beneid' ich ben, ben hohe Würden kroͤnen. 

BR Sklave. 

Doch Ki nd’ “ biefe, die das Leben zieren, 

| Agamenmnon. 
Zweydeutige Zier! Werrätherifche Hoheit! 


Dem Wunfdie füß, doch ſchmerzhaft dem Beſitzer! 


Jetzt iſt im Dienſt der Goͤtter was verſehn, 
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Das undıdas Leben wüfte macht — Jetzt iſts 
Der Meinungen verhaßtes Mancherley, 
Die Menge, die ed uns verbittert. 

° Sflave 
Bon dir, o Herr, dem Hochgewaltigen, 
Hör ich das ungern. ‘Hat denn Atreus nur 
Zu thranenlofen Freuden dich gezeugt? | 
D Ugamennon! Sterblicher, wie wir, - 
Biſt du mit Luft und Leiden auögeflattet. 
Du magft ed anders.wollen — alfo wollen es 
Die Himmlifchen.. Schon diefe ganze Nacht 
Seh’ ich der Lampe Licht von dir genährt, 
Den Brief, den du in Händen haft, zu fchreiben, 
Du löfcheft dad Geſchrieb'ne wieder aus, 
Jetzt ſiegelſt du den Brief und gleich darauf 
Sröffneft du ihn wieder, wirfft die Lampe 
3u Boden, und aus deinen Augen bricht 
Ein Thraͤnenſtrom. Wie wenig fehlt, Daß did. 
Nicht Herzendangft der Sinne gar berawbt!: 
Was druͤckt dich, Herr? O fage mir's! Bas iſt 
So Außerordentliches dir begegnet? 
Komm, ſage mir's. Du ſagſt es einem guten 
Getreuen Mann, den Tyndar ‚deiner Gattinn 
Im Heurathsgut mit uͤbermacht, den ex 
Der Braut.zum ſichern Wächter mitgegeben. 

Agamemnon. 

Drey Jungfrau'n hat die Tochter Theſtias 








Sphigenie in Aulis. 
| Venerfegk 


aus dem Euripides. 





Perfonen 
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„Agsamemnon. 
Menelaus. Er 
Achilles. ne ze 


% ptemneftta, Agamemnons GSemahlinn. 

Sphigenie, Aganremnons Tochter.’ 

Ein alter Sklave Agamemnons. 

Ein Bote. : - a FE 3 SEE Zee 

Chor, fremde Frauen aus Chalcis, einer benachbarten Lands 
fhaft, die gefommen find, die Kriegs; und Flottenruͤ⸗ 
finng der Griechen in Aulis zu fehen. 


Die Scene it das griechiſche Lager in Aulis, vor dem 
Zelt Agamemnons. 
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S eenaritium 


I) Agamemnon. Greis, 

2) Chor. 

3) Menelaus. Greis. Chor. 

4) Agamemnon. Menelaus Chor, 

3) Agamemnon. Menelaus. Bote. Chor, 
6) Agamemnon. Menelaus Chor. 


2 Chor. 

8) Elptemneſtra. Iphigenie. Oreſt. Begle 
ter. Chor. 

9) Ag'amemnon. CElptemneſtra. Iphigenie. 
Chor. .., 


Io) Agamemnon. Elpytemneftre. Chor, 

11) Chor. 

12) Achilles. Chor, 

13) Clytemneſtra. Achilles. Chor. 

14) Clytemneſtra. Achilles Greis. Chor. 

.15) Clytemneſtra. Achilles. Chor, 

16) Chor. 

37), Clytemneſtra. Chor... 

18) Agamemnon. ‚Chor. Elptemneftra. 

19) Agamemnon. Iphigenie. Clptemneſtra. 
Chor. | 

20) Clytemneſtra. Iphigenie. Chor, DOref. 

21) Clytemneſtra. Iphigenie. Oreſt. Achilles, 
Chor. — 

22) Elptemneſtra. Iphigenie. Oreſt. Chor. 
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Erfie Seen — 
Ygamemnoh Der alte Shave 


Agam' emnon (ruft in das ze). 
Hervor au dieſem Zelte, Greis. J 


Stiave indem er verausloum · 2. 


er... ‚Ser bin ich. 
Was ſinnſt du nened, König genen? 


Ugamemnon. 
Du wirft ed hören, komm, 7 - 3" 
Stlave 
Ich bin bereits 
Mein Alter flieht der Schlummer m und, noch friſch 
Sind meine Augen. 


A gamemnon. 
0.02... Da& Geflim dort oben! 
Wie heißt's? 


un u a WITT 8 un Kür re . 


Sklave. 


Du meinſt den Sirius, der naͤchſt 


Dem Siebenſterne der Pleiaden rollt? 
Noch ſchwebt er mitten in dem Himmel. 
Agamemnon. 


Laͤßt noch Fein Voͤgel fich Vernehmen, kein 


Auch 


Geraͤuſch des Meeres und der Winde. Stumm liegt Alles 


Um den Euripus her. 
RuSktlave n 
E „ Und doch iR, 
Du bein Glzeln da überall noch Ruhe 


In Aulis herrſcht und auch die Wachen ſich u 
Nicht rühren? König Agamemnon, fomm! | 


2a ung binehhgehit “ 
an Agamemnon. 

see beneibe dich/ 

Und jeden Sterblichen beneid' ich, Der 

Ein unbekanntes unberähmtes Leben 

Frey von Gefahren lebt. Weit weniger 

Beneid ih den, ben hohe Wuͤrden Erdnen, 
| © klave. 

Doch Kino Pr Diele, die das Keben zieren. 
Agamenmnon, 

Zweydeutige Zier! Verraͤtheriſche Hoheit! 


Dem Wunſche ſuͤß, doch ſchmerzhaft dem Beſitzer! 


Jetzt iſt im Dienſt der Goͤtter was verſehn, 


\ 


. 
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Das uns das Leben wuͤſte macht — Jetzt iſt's 
Der Meinungen verhaßtes Mancherley, 
Die Menge, die es und verbittert. 
- Sklave 
Don dir, o Herr, dem Hochgemwaltigen, 
Hör ich das ungern. Hat denn Atreus nur 
Zu thranenfofen Freuden dich gezeugt? | 
D Agamemnon! Sterblicher, wie wir, - 
Bift du mit Luſt umd ‚Leiden auögeftattet. 
Du magft es anders wollen — alfo wollen es 
Die Himmliſchen. Schon diefe ganze Nacht 
Seh' ich der Lampe Licht: von dir genäßrt, 
Den Brief, den du in ‚Händen haft, zu fchreiben. 
Du loͤſcheſt dad Geſchrieb'ne wieder auß, 
Jetzt ſiegelſt du den Brief und gleidy darauf 
Eröffneft du ihn wieder, wirfft die Lampe 
3u Boden, und aus deinen Augen bricht‘ 
Ein Thränenfirom, Wie wenig fehlt, Daß dich. 
Nicht Herzensangft der Sinne gar berawbt!: 
Was druͤckt dich, Herr? O fage mir's! Was ift - 
So Außerordentliches dir begegnet? 
Komm, fage mir’s. Du fagft ed eimem guten 
Getreuen Mann, den Tyndar deiner Gattinn 
Im Heurathögut mit übermacht, den exe 
Der Braut .zum fichern Wächter mitgegeben. . 
Agamemnon. 
Drey Jungfrau'n hat die Tochter Theſtias 
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Dem Tyndarus geboren. Phoͤbe hieß 

Die aͤlteſte, die zweyte Clytemneſtra, 

Mein Weib, die juͤngſte Helene Es warben 

Um Helenad Beft mit reichen Schaͤtzen 

Die Fuͤrſten Griechenlands, und blut'ger Zwiſt 

Mar von dem Heere der verſchmaͤhten Freyer 

Dem Gluͤcklichen gedroht. Lang zauderte 
Dies fuͤrchtend, bang’ und ungewiß Der König, : 
Den Eh’gemahl der Töchter zu enticheiden. : . 

Dies Mittel. finnt, er endlich aus, ..Ed müflen - .”. 
Die Freyer ſich mit hohen Schwüren binden, . ": 
Trankopfer- gießen auf den. flaumenden Br 
Alter, und freimdlich ſich Die Rachte bieten, 

Ein fürchterlich Gelübd’ entveißt er ihnen, 
Das Recht des Gluͤcklichen — fen auch wer wolle 
Der Gluͤckliche! — einträchtig zu befchäsen, 

Krieg und Verheerung in bie befte Stadt 

Des Griechen ober des Barbaren, der 

Bon Haus: imb Bette die Gemahlinn ihm 

Gewaltſam rauben würde, zu verbreiten. 

AS nun gegeben war der Schwur, durch ihn 
Der Freyer Sinn mit fehlauer Kunft gebunden, 
Verſtattet Dyndarus der Jungfrau, felbfi - 
Den Gatten ſich zu wählen, dem der Liebe 
Gelinder Hauch dad Herz. entgegen neigte. 
Sie wählt — o hätte nie und nimmermehr 
So die Verderbliche gewaͤhlt! — ſie waͤhlt 
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Den blonden Menelaus zum Gemahle. 

Nicht lang, ſe (Afft in Lacedaͤmons Mauern, 

In reichem Kleiderftaate blühend, bligend 

Von, Gold, im ganzen Prunfe der Barbaren, 

Der. junge: Phrugier fich fehen, der, 

"Wie dad Geruͤcht verbreitet, zwifchen drey 

Goͤttinnen einſt der Schhne Preis entichieben, 

Gibt Liebe und empfängt umd flüchtet nach 

Des Ida fernen Triften die Geraubte, 

Es ruft der „Zommsdes Schwerbeleidigten 

Der Fürften alte Schwüre jet heraus, 

Zum Ötreite flürzt ganz Griechenland. In Aulis 

Verſammelt fi mit Schiffen, Roifen, Wagen 

j Und Schilden ſchnell ein fürchterliher Mars, 
Mich, des Erzuͤrnten Bruder, wählen fie 

Zu ihrem Oberhaupt. Unſel'ges Zepter, 

Wärft du in andre Hände doch gefallen! 

Nun liegt dad ganze aufgebnt'ne, Heer, 

Weil ihm Die: Winde widerftreben, mäßig 

Gr Aulis Engen, Unter -fürchterlihen 

Beängftigungen bringt der Seher Kalchas 

Den Goͤtterſpruch hervor, daß, wenn die Winde 

Sich drehn und Trojas Thuͤrme fallen follen, 

Auf Artemis Altar, der Schuͤtzerinn 

Von Aulis, meine Jphigenia, mein Kind, 

Als Opfer blaten mäffe; blutte 

Sie nicht, dann weder Fahrt, nach Sieg. Sogleich 
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Erhaͤlt Thaͤlthybius von mir Befehl, 
Mit lautem Heroldsruf das ganze Heer 
Der Griechen abzudanken. Rimmermehr . 
Wil ich zur Schlachtbanf meine Tochter führen. -: 
Durch feiner Grände Kraft, und Erd und Himmel: 
Bewegend, reißt der Bruder endlih doch 

Mid Hin, das Gräßliche gefchehn zu laſſen. 

Nun fhreib’ ichian die Königin, geiet - 
Ihr, ungefäumt, zur Hochzeit mit Achill, 
Die Tochter mir nach Aulis herzufertden. - 

Hoch ruͤhm' ich ihr des Bräutigams Verbienft; 

Sie rafcher anzutreiben, fe’ ich noch 

Hinzu, es weig’re fih Achill, mit uns Zu 
Nach Ilion zu ziehn, bevor er fie | ur 
Als / Gattinn in fein Phthia heimgefendet. 
In dieſer faͤlſchlich vorgegeb'nen Hochzeit 
Hab' ich des Kindes Opferung der Mutter 
Verhuͤllet. Außer Menelaus, Kalchas Bon. 
Und mir weiß nur Ulyß um dad Geheinmiß. 
Dod was ich damals fchlimm gemacht, mach’ ich 6 
In diefem Briefe wieder gut, den du Zr 
Im Dunkel diefer Nacht mich Öffnen nd 
Derfiegeln haft gefehen — Nintwmi: Und gleich . 
Damit nad) Argos! — Halt — Der Kdniginn 
Und meinem Haufe, weiß Ich, warſt du ſtets 
Mit Treu und Redlichkeit ergeben. Was 
Verborgen ift in diefed Briefes Falten, 
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Io 
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Bil ich mit Worten ‚dir zu wiſſen thun. 
(Er liegt). 
„Geborene der Leda, meinem erften 
„Send’ ich Died zweite Schreiben nach” — 
(Er hält inne). 
Sklave. 
u Lies weiter! 
Werbieg mir ja niet, Herr, daß meine Worte 
Mit dem Gefchriebenen gleich lauten. 
u 8 amemm.on (fährt fort zu leſen). 
„Sende 
„Die Tochter nicht zum wogenſichern Aulis, 
„Eubdas Buſen. Die Vermaͤhlung bleibt 
„Gelegeneren Tagen aufgehoben.“ 
Sklave. 
Und glaubſt du, daß der heftige Achill, 
Dem du die Gattinn wieder nimmſt, nicht gegen 
Die Koͤniginn und, die, jn; wilder Wuth 
Ergrimmen wende — Herr, von daher droht 
Gefahr — Sag' an, was haſt du hier beſchloſſen? 
Agamemnon. | J 
Unwiſſend leiht Achili mir ſeinen Namen; 
Verborgen, wie der Hoͤtterſpruch, iſt ihm 
Die vorgegeb'ne Hochzeit. Ihm alſo 
Raubt dieſes Opfer keine Braut. Bee 
Sklave. 
.. O König! 
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Die ruhmreiche Arethuſa benekt. 

Ueber den Euripus hab’ ich’ gefeßt, | 

Der Griechen herrliche Scharen zu fehen, 

Und die Schiffe am lebendigen Strand, 

- Die fo raſch und gelehrig fich drehen 

Unter diefer Halbgdtter Hand. u 

Fu der Trojer ferned Land 

Folgen fie, wie ich daheim erfahren, 

Agamemnond fürftlihem Haupt, 

Und dem Bruder mit den blonden Haaren, 

Heimzuführen, die der Phrygier geraubt, 

Helena vom Ufer der Barbaren, 

Don ded Eurotas fchilfreihem Strand 

Fuͤhrte fie Paris in Priamus Land, 

Paris, dem am thauenden Bach, 

Ringend mit der göttlichen Athene 

Und mit Hären um den Preis der Schöne, 

Cypria das ſchoͤne Weib verſprach. 
Antiſtroph e. | 

Sch bin durch die heiligen Haine gegangen, 

Wo fie Dianen mit Opfern erfreun; 

Junge Glut auf den ſchamhaften Wangen 

Miſcht ich mich in die krieg'riſchen Reihn, 

An des Lagers eiſernen Schaͤtzen, 

An der Schilde furchtbarer Wehr', 

Meinen bewundernden Blick zu ergetzen, 

An der Roſſe ſtreitbarem Heer. 








! 17 


Erft.fah ich die tapfern Zeltgenoffen, 
Der Aare Heldenpaar, vereint 
Mit Protefilas, dem Freund, 
Auf den Sigen friedlich hingegoſſen; 
Des Dileud Sohn, und dich — die Krone 
Salamis —. furchtbarer Telamone! 
An des MWürfeld wechfelndem Gluͤck 
Labte fi) der Helden Blick. / 

Gleich' nach diefen fah ich Diomeden, 
Ares tapfern Sprößling, Merion, 
Und Pofeidond Enkel, Palameden 
Und Laertes liftenreichen Sohn, 
Seiner. Selfenithala entfliegen, | 
Nireus dann, den fchönften aus dem Zug, 
An des Diſcus niannichfachem drug 
Luſtig ſich vergnuͤgen. 

Epode. 
Auch der Thetis Sohn hab' ich geſehen, 
Den der weiſe Chiron auferzog, 
Raſchen Laufes, wie der Winde Wehen, 
Mit Erſtaunen hab’ ich's angeſehen, 
Wie er fluͤchtig laͤngs dem Ufer flog, 
Schwergeharniſcht mit geſchwinden Sohlen 
Eines Wagens: Flug zu überholen, 
Den die Schnelle von vier Roſſen zog. 
Webergoldet waren ihre Zügek 
Bunte Schenkel, gelbes Maͤhnenhaar, 
Schillert ſaͤmmti. Werte, IV. 
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Schmüdten das Geſpann auf jedem Fluͤgel; 
Weißgeflecket war das Deichſelpaar. 
Mit dem Stachel und mit lautem Rufen 
Trieb die Renner Pheres Koͤnig an, 
Aber immer, dicht an ihren Hufen, 
Gieng des waffenſchweren Laͤufers Bahn. 


Zweite Strophe 
Jetzt ſah ich — ein Schauſpiel zum Entzuͤcken! 
Ihrer Wimpel zahlenloſes Wehn; 
Nein, Fein Mund vermag es auszubrhden, 
Was mein weiblich Auge hier gefehn. 
Sunfzig Schiffe tapfrer. Myrmidonen — 
Zevs glorreicher Enkel führt fie an — 
Zieren rechts der Flotte ſchoͤnen Plan. 
Auf erhabenem Verdecke thronen 
Zeichen des unſterblichen Peliden, 
Goldne Nereiden. 


Zweite Antiſtrophe. 
Funfzig Schiffe zaͤhlt' ich, die, regieret 
Von Capaneus und Meciſtens Sohn, 
Der Argiver Mars herangefuͤhret. 
Sechzig fuͤhrt zum Streit nach Ilion 
Theſeus Sohn von der Athener Kuͤſte; 
Pallas mit gefluͤgeltem Geſpann 
Iſt ihr Zeichen — auf der Waſſerwuͤſte 
Eine Helferinn dem Steuermann! 

) 
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Dritte Strophe, 

” Der Bboten fünfzig Schiffe kamen, 
Kenntlih an des Stifterd Schlangenbild. 
König Leitus, aus der Erde Samen, 
Bringt fie aus dem phocifchen Gefild'. 
Funfzig Schiffe führte der Dilide, 

Ajax, aus der Lokrier Gebiete. 

Dritte Antiſtrophe. 
Don Mycene Fam mit hundert Maften . 
Agamemnon, Atreus Sohn, 
Seinen Scepter theilend mit Adraſten, 
Dem Gewaltigen von Sicyon. 
Treu und dienftlich feines Freundes Harme 
Folgt' auch er der Griechen Heldenzug, 
Heimzuholen, die in Näuberd Arme 

Des geflofnen Hymens Freuden trug. 
Neftors Flotte Hab’ ich jett begrüßet; 
Alpheus fchönen Stromgott fieht man hier, 
Der die Heimat nachbarlich umfließet, 
Oben Menich und unten Stier. 

Dritte Epode. 
Mit zwölf Schiffen Tchließt an die Achaͤer 
Guneus, Fuͤrſt der Enier, fih an. 
Elis Herricher folgen, die Epeer, 
Des Eurytus Scepter unterthan. . 
Bon den Echinaden, wo zu wagen 
Keine Landung, führt der Taphen Macht, 
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Die dad Meer mit weißer Rudern fchlagen, 
Meges, Sohn des Phyleus, in die Schlacht. 
Beide Flügel: bindend, ſchließt der Telamone, 
Den die ſtolze Salamis gebahr; 
Mit zwölf Schiffen — dieſes Zuges Krone. 
Sp erfragt’ ich's, und fo nahm ich's wahr, 
Diefed Volk, im Ruderſchlag erfahren, 
Mit Verwund’rung hab’ ich's nun erblidt. 
Meh dem kühnen Fahrzeug der Barbaren, 
Das die Parze ihm entgegenfchidt! 
In die Bucht der väterlichen Laren 
Hoffe Feines freudig einzufahren! 

Auch das Schlachtgeräthe und ber Schiffe Menge, 
(Vieles wußt' ich fchon) hab’ ich geſehn, 
Die Erinnerung an diefe Dinge, 
Ninimer, nimmer wird fie mir vergehn. 


.% 





B3weyter AYftt . 





Erfter Auftritt 


Menelaus Der alte Stlapve 
(kommen in heftigem Wortwechfel). 
Sklave. 
Das iſt Gewalt! Gewalt iſt das! du wageſt, 
Was du nicht wagen ſollſt, Atride! 
Menelaus. 
Geh! 
Das heißt zu treu an ſeinem Herrn gehandelt. 
Sklave. 
Ein Vorwurf, der mir Ehre bringt. 
Menelaus. 
Du ſollſt 
Mir heulen, Alter, thuſt du deine Pflicht 


Nicht beſſer. 
Sklave. 


Du haſt keine Briefe zu 
Erbrechen, die ich trage. 


227 


\ 


, — Menelaud. 
Du haft Feine 
Zu tragen, die ganz Gritihenland verderben: 
Sklave. 
Das mache du mit andern aus! Mir gib 
Den Brief zuruͤcke! 


Menelau 8. 
MNinmmermehr. 
Sklave. 
| sch Yaffe 
Nicht eher ab — 
Menelaus. 


Nicht weiter, wenn dein Kopf 
Nicht unter meinem Scepter bluten ſoll. 
Sklave. 
Mag's! Es iſt ehrenvoll fuͤr ſeinen Herrn 


Zu ſterben. 
| Menelaus. 


Her den Brief! Dem Sklaven ziemen 

So viele Worte nicht. | 
(Er entreißt ihm den Brief). 
Sklave (rufend). 
O mein Gebieter! 

Gewalt, Gewalt gefchieht und, Agamemnon! 
Gewaltfam reißt er deinen Brief mir aus 
Den Händen. Menelaus will die Stimme 
Der Billigkeit nicht hören, und entreißt 
Mir deinen Brief. 
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Zweyter Auftritt. 
Agamemnon zu den Vorigen. 


Ag amemnon. 
Wer lermt ſo vor den Thoren? 
Was fuͤr ein unanſtaͤndig Schreyn? 
Sklave. 


Mich, Herr, 
Nicht die ſen mußt du hoͤren. ) 


Agamemnon (zu Menelaus). 
Nun was ſchiltſt 
Du dieſen Mann und zerrſt ihn ſo gewaltſam 
Herum? 
Menelaus. - 
erſ fieh' mir ind Geficht. Antworten 
Werd’ ich nachher. 
Agamemnon. 
Ich — ein Sohn Atreus — foll 
Etwa: die Augen vor dir niedetſchlagen? 
Menelaus. 
Siehſt du dies Blatt, das ein verdammliches 
Geheimniß birgt? 
Agamemnon. | 
Gieb es zuruͤck, dann fprich! 


*) Es muß angenommen werden, daß der Sklave ſich hiert 
zurüdzieht oder auch ganz entfernt. 
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Menelau e. 
Nicht eher, bis das ganze Heer erfahren, 
Wovon es handelt. 
Agamemnon. 
Was? Du unterfingſt dich, 
Das Siegel zu enbtechen? zu erfahren, : 


Mas äh beftimmt war Dir, befannt zu werben ? 


. Menelaus? 
Und, dich noch ſchmerzlicher zu kraͤnken, ſieh', 
Da deckt' ich Raͤnke auf. die du im Stillen 


Veruͤbteſt. 
Agamemnon. 


Eine Frechheit ohne Gleichen! 
Wo — o ihr Goͤtter! — wo kam dieſer Brief 
In deine Haͤnde? mn 
Menelaus. 
Mo ich deine Tochter 
Von Argos endlich. kommen ſehen wollte, 
—  Mgamemnon. 
Ber hat zu meinem Hüter dich” beftellt? 
Iſt das nicht frech? 
x. Menelans. 
Ä Ich übernahm ed, weils 
Mir fo gefiel, denn beiner Knechte bin . 


Ich kejner. 1), 
Agamemnon. 


Unerhoͤrte Dreiſtigkeit! 
Bin ich nicht Herr mehr meines Hauſes? 


I 
X 
27 
4 
| 
| 
| 
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Menelaus. iu 
Höre, 

Sohn Utreus!, Feften Sinnes bift du nicht; 
Heut’ willft du dieſes, geſtern war ed jenes 
Und etwas anders ift ed morgen. 

Agamemnon. 

| | Scharfklug, 
Das biſt du! Unter vielen ſchlimmen Dingen ift 
Das ſchlimmſte eine feharfe Zunge: 

| Menelaus 

Ein fchlimm’res ift ein wanfelmüäth’ger Sinn, 
Denn: der iſt ungerecht und undurchfchaulid) 
Den Freunden. Den Beweis will ic) gleich führen. 
Laß nicht, weil jeßt der Zorn dich Äbermeiftert, 
Die Wahrheit dir zuwider feyn. Groß Lob 
Erwarte nicht. Iſt jene Zeit dir noch 
Erinnerlich, da du der Griechen Fuͤbrer 
In den Trojanerkrieg zu heißen brannteſt? 
Sehr ernſtlich wuͤnſchteſt du, was du in ſchlauer 
Gleichguͤltigkeit zu bergen dich bemuͤhteſt. 
Wie demuthsvoll, wie kleinlaut warſt du da! 
Wie wurden alle Haͤnde da gedruͤcket! 
Da hatte, wer es nur verlangte, wer's 
Auch nicht verlangte, freyen Zugang, freyes 
Und offned Ohr bey Atreus Sohn! Da flnnden 
Sedffnet allen ‚Griechen deine Thore! 
Sp ‚Faufteft du mit ſchmeichleriſchem Weſen 
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Den hohen Rang, zu dem man dich erhoben, 

Mas war dein Dank? Des. Wunfches kaum gewährt, 
Sieht man dich plößlic) dein Betragen ändern, 

Der Freunde wird nicht mehr gedacht; ſchwer haͤlt's 
Pur vor dein Angeficht zu kommen; felten 

Erblidt man dic) vor deines Haufes Thoren. | 
Die alte Denkart taufcht fein Chrenmann | 
Auf einem hoͤhern Poſten. Mehr als je 

Hebt ihn das Gluͤck, denkt feiner alten Freunde 
Der Ehrenmann, denn nun erſt kann er ihnen 
Vergang'ne Dienſte kraͤftiglich vergelten. 

Sieh! Damit fingſt dus an! Das war's, was mich 
Zuerſt von dir verdroß! Du kommſt nach Aulis, 
Das Heer der Danaer mit dir. Der Zorn 

Der Himmliſchen verweigert und die Winde, 

Gleich bift Du weg. Der Streich fchlägt Dich zu: Boden, 
Es dringt in dich der Griechen Ungedult - 

Der Schiffe muͤß'ge Laſt zurücgefandt, 

In Aulis länger unnuͤtz nicht zu raften! 

Wie Häglich fand es da um deine Feldherrnſchaft! 
Mas für ein Keiden, Feine taufend Schiffe 

Mehr zu befehligen, auf Trojas Feldern 

Nicht mehr der Griechen Scharen auszubreiten! 

Da kam man zu dem Bruder. „Was zu thun? 
Wo Mittel finden, daß die ſuͤße Herrſchaft 

Und die erworb'ne Herrlichkeit mir bleibe?“ 

Es kuͤndigt eine guͤnſt'ge Fahrt den Schiffen 
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Der Seher Kalchas and dem Opfer an, 

Wenn du dein Kind Dianen ſchlachteteſt. 

Die fiel dir plöglich da die Laſt vom Herzen! 2) 
Gleich, gleich biſt du's zufrieden, fie zu geben. 
Aus freyem Antrieb, ohne Zwang (daB man 
Bich zwang, Fannft du nicht fagen) fendeft du 
Der Königinn Befehl, dir ungefäumt 

Zum hochzeitlichen Band mit Peleus Sohn 
(Sp gabft du vor) die Tochter herzufenden, 
Nun Haft du plößlicd) eines Andern did) 
Beſonnen, fendeft heimlich widerjprechenden 
Befehl nach) Argos; nun und nimmermehr 
Willſt du zum Mörder werden an dem Kinde, 
Doch ift die Luft, die jeßo dich umgibt, 

Die nehmliche, die deinen erften Schwur 
Vernommen. Doch fo treiben ed die Menfchen! 
Zu hohen Würden fieht man Tauſende 

Aus freyer Wahl ſich drängen, in vermef’nen 
Entwürfen ſchwindelnd fich verfteigen; doch 
Bald legt den Wahn des Haufens Zlatterfinn, 
Und ihres Unvermögend ftiller Wink 

Bringt ſchimpflich fie zum Widerruf. Nur um 
Die Griechen thut mir’3 leid, voll Hoffnung (don, 
Bor Troja hohen Heldenruhm zu ernten, 

Jet deingtwegen, deiner Tochter wegen, 

Das Hohngelächter niedriger Barbaren! 

Nein! eines Heeres Führung, eines Staates 
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Verwaltung follte Reichthum nie vergeben, | 

Kopf macht den Herrn. Es fey der Erfte, Beſte, 

Der Einfichtövolle! Er fol König fen! | 
Chor. 

Zu was für ſchrecklichen Gezaͤnken kommt's, 

Wenn Streit und Zwiſt entbrennet zwiſchen Bruͤdern! 

Agamemnon. 

Die Reih' iſt nun an mir, dich anzuflagen. -. 

Mit kuͤrzern Worten will’ich’s thun — ich wills 

Mit fanftern Worten thun, ald du dem Bruder 

Zu hören gabft. Vergeſſen darf ſich nur 

Der fchlechte Menfch, der Fein Errdthen kennt. 

Sag’ an, was für ein Dämon ſpricht aus deinem 

Entflammten. Aug’? Was tobeft du? Wer that 

- Dir wehe? Wornach fteht dein Sinn? Die Sreuden 

Des Ehebetted wuͤnſcheſt du zurüde? 

Bin ich's, der dir fie geben kann? Iſt's recht, 

Menn du die Heimgeführte ſchlecht bewahrteſt, 

Daß ich Unfchuldiger ed bäßen ſoll? ' 

Mein Ehrosiz bringt dich auf? — Wie aber nemnft ' 

Du das, Vernunft und Billigkeit verhöhnen, 

Am eine fchöne Frau im Arm. zu haben? 

O wahrlich! Eines fehlechten Mannes Freuden 

Sind Freude, die ihm ähnlich fehn! Weil ich 

Ein rafches-Wort nad) befrer Ueberlegung 

Zuruͤckenahm, bin ich darum gleich rafend? 

Iſts eier, wer iſt's mehr ald du, der wieder 
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Zu haben die Abfchenliche, die ihm “ 
Ein gnäd’ger Gott genommen, Feine Mühe 
Zu groß und Feinen Preis zu. theuer achtet? 
Um bveinetwillen, meinft du, haben Tyndarn 
Durch tollen Schwur die Fürften ſich verpflichtet ? 
Der Hoffnung füße Göttinn riß, wie dich, 
Die Liebestrunkenen dahin. So fuͤhre 
Sie denn zum Krieg nach Troja, dieſe Helfer! 
Es kommt ein Tag, ſchon ſeh' ich ihn, wo euch 
Des nichtigen, gewaltſam ausgepreßten 
Geluͤbdes ſchwer gereuen wird. Ich werde 
Nicht Moͤrder ſeyn an meinen eignen Kindern. 
Tritt immerhin, wie deine Leidenſchaft es heiſcht, 
Gerechtigkeit und Billigkeit mit Fuͤßen, 
Der Raͤcher einer Elenden zu ſeyn. 
Doch mit verruchten Moͤrderhaͤnden gegen 
Mein theures Kind, mein eigen Blut zu raſen — 
Abſcheulich! Nein! Das würde Nacht und Tag 
In heißen Thränenfluthen mich verzehren.. 
Hier meine Meinung, kurz und Far und fafflich: 
Wenn du Vernunft nicht hören willft, fo werd’ 
Ich meine Nechte wiſſen zu bewahren. 

Chor. \ 
Ganz von dem jeßigen verfchieden Fang, 
Was Agamemnon ehedem verheißen. 
Doch welcher Billige verargt es ihm, 
Moͤcht' er des eignen Blutes ˖gerne ſchonen? 
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Ä Menelaus. 
So bin ich denn — ich ungluͤckſel'ger Mann! — 
Um alle meine Freunde! 
Yygamemnon. 
Fordre nicht 
Der Freunde Untergang — fo werden fie 
Bereit ſeyn, dir zu dienen. 
Menelaus. 
Und woran 
Erkenn ich, daß ein Vater uns gezeuget? 
| Agamemnon. 
In Allem, was du Weiſes mit mir theileſt, 
In deinen Raſereyen nicht. 
Menelaus. 
Es macht 
Der Freund des. Freundes Kummer zu dem ſeinen. 
| Ugamemnon 
Dring in mich, wenn du Liebes mir erweiſeſt, 
Nicht, wenn du Jammer auf mich haͤuf'ſt. 
Menelaus. 
Du koͤnnteſt 
Doch der Achiver wegen etwas leiden! 
Ag amemnon. 
Sn den Achibern raſet, wie m bir, 
Ein ſchwarzer Gott. 
Menelaus. 
Auf deinen Koͤnig ſtolz 
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Berrärhft du Untheilmehmender den Bruder. 
MWohlan! So muß ich andre Mittel fuchen, 
Und andre Freunde für mich wirken laffen. 





Dritter Auftritte 

Ein Bote zuden Vorigen. 
u Bote, 

Ich bringe fie — o König aller Griechen! 
Ich bringe, Hochbeglüdkter, dir die Tochter, 
Die. Tochter Iphigenia. Es folgt 
Die Mutter mit dem Eleinen Sohn, gleich wirft du 
Den langentbehrten lieben Anbli haben. 
Set haben fie, vom weiten Weg. erfchdpft, 
Am klaren Bach ausruhend fich gelagert; 
Auf naher Wiefe graft das losgebundene 
Geſpann. Ich bin vorausgeſchritten, daß 
Du zum Empfange dich bereiten moͤchteſt; 
Denn ſchon im ganzen Lager iſt's bekannt, 
Sie ſey's! — Kann deine Tochter ſtill erſcheinen? 
Zu ganzen Scharen draͤngt man ſich herbey, 
Dein Kind zu ſehn — Es ſind der Menſchen Augen 
Mit. Ehrfurcht auf die Gluͤcklichen gerichtet. 
Mas für ein Hymen, fragt man dort und hier, 
Was für ein andres Feft wird hier bereitet? 
Mief König Agamemnon, nach der lang’ 
Abweſenden Umarmungen verlangend, 
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Die Tochter in das Lager? Ganz. gewiß, : ... ” 
Verſetzt ein Anderer, geſchieht's, der. Goͤttinn 
Don Aulid die Verlobte vorzuftellen. . -. ° ..-- 
Wer mag der Bräutigam wol ſeyn? — Doch eilt, 
Zum Opfer die Gefaͤſſe zu bereiten! 
Vekraͤnzt mit Blumen euer Haupt! 
63u Menelans). 
| | Du ordne 
Des Feſtes Freuden an! Es halle von 
Der Saiten Klang und von ber Füße Schlag. 
Der ganze Pallaſt wieder. Siehe da 
Für Sphigenien ein Tag der Freude! 
Agamemnon (zum Boten). 
Laß ed genug ſeyn! Geh. Das Yebrige 
Sey in des Glüdes gute Hand gegeben, : 
(Bote geht ab). 


Bierter Auftritt 
Agamemnon. Menelnus. 8 


Agamemnon. 

Ungluͤcklichſter was nun? — Wen — wen bejammr ich 
Zuerſt? Ach, bey mir ſelbſt muß ich beginnen! 
In welche Schlingen hat das Schickſal mich 
Verſtrickt — ein Daͤmon, liſtiger als ich, 
Vernichtet alle meine Kuͤnſte. Auch 

Nicht einmal weinen darf ich. Seliges Loos 
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Der Niedrigkeit, die fich des füßen Nechtes | 
Der Thränen freuet, und der lauten Klage! 
Ah! das wird Unfer Einem nie! Uns hat 
Das Volk zu feinen Sclaven groß gemacht, 
Es ift unföniglich, zu weinen — Ach 
Und Hier nicht weinen, ift unväterlich! 


Wie vor die Mutter treten? Was ihr fagen? 
Wie ihr in's Auge fehen? — Mußte fie, 
Mein Elend zu vollenden, ungeladen 
Die Tochter hergeleiten? — Doch wer nimmt's 
Der Mutter, das geliebte Kind der ſuͤßen 
Vermaͤhlung zuzufuͤhren? — Nur zu ſehr, 
Treuloſer! hat fie dir gedient, da fie, > 
Was fie auf Erden Theures hat, dir liefert! | 


Und fie — dieunglädfel’ge Jungfrau — Fungfran ? 
Ach nein, nein! Bald wird Hades. fie umfangen, 
Erbarmungswärdige! Da liegt fie mir | 
Zu Füßen — „Vater! Morden willft du mih? 
Iſt das die Hochzeit, die du mir bereitet? 

Sp gebe Zeus, Daß du und Alles, was 

Du Theures haft, nie eine befre feyre!“ 
Dreft der Anabe ſteht dabey und jammert 
Unfhuldig mit, unwiffend was er weinet, 
Ah von dem Vater nur zu gut verftanden! 
D Paris! Paris! Paris! Welchen Sammer 
Hat deine Hochzeit auf mein Haupt geladen! 

Schillers ſaͤmmu. Werte. IV. 3 


Mi 
Chor’ 

&r jammert mich der ungluͤcksvolle Fuͤrſt. 
So fehr ich Fremdling bin, fein Leiden geht mir: nahe, 
Menelaus. 

Mein Bruder! Laß mich deine Hand ergreifen! 
Agamemnon. 
Da haſt du ſie. Du biſt der Hochbegluͤckte, 
Ich der Geſchlagene. 
Menelaus. 
Bey Pelops, deinem 
Und meinem Ahnherrn, Bruder, und bey deinem 
Und meinem Vater Atreus ſey's geſchworen! 
Ich rede wahr und ohne Winkelzug 
Mit dir, gerad' und offen, wie ich's meine. 
Wie dir die Augen fo von Thraͤnen floffen, 
Da Bruder — ſieh' ich will dir's nur geftehn! 
Da ward mein inn'res Mark bewegt, da konnt' ich 
Mich felbft der Thränen länger nicht erwehren. 
Ich nehme, was ich vorhin ſprach, zuräd. 
Ich will nicht graufam an dir handeln. Nein, 
Ich denfe nunmehr ganz wie Du, Ermorde 
Die Tochter nicht, ich felber rath' ed Bir. 
Mein Gluͤck geh’ deinem Gluͤck nicht. vor. Wär’s billig, 
Daß mir’s nach Wunfche ginge, wenn du leideft? 
Daß deine Kinder flürben, wenn die meinen 
Des Lichts ſich freun? Um was ift mir's denn auch 
Zu thun? Laß fepn! Um eine Eh'genoſſinn? 


— 
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Und find’ ich die nicht aller Orten, wie's 
Mein Herz gelüfter? Einen Bruder fol ich 
Verlieren, um Helenen heimzuholen? 
Das hieße Gutes ja für Boͤſes täufchen! 
Ein Thor, ein heißer Juͤnglingskopf war ich 
Vorhin; jetzt, da ich's reifer uͤberdenke, 
Jetzt fuͤhl ich, was das heißt — ſein Kind erwuͤrgen! 
Die Tochter meines Bruders am Altak 
Um meiner Heirath willen hingeſchlachtet, 
Nein, dad erbarmt mich, wenn ich nur dran denke! 
Was hat dein Kind mit diefer Helena 
Zu fchaffen? : Die Urmiee der Griechen .mäg 
Nach Haufe gehn! Drum, lieber Bruder, höre , 
Doch, auf, in Thränen did) zu baden und 
Yuch mir die Thränen in das Aug’ zu treiben. 
Will ein Orakel an dein Kind — das hat 
Mit, mir nichts mehr zu fchaffen. Meinen Antheil 
Erlaff ich dir. Es fiegt Die Bruderliebe, | 
Entfag’ ich einem graufamen Begehren, 
Was hab’ ich mehr ald meine Pflicht gethan? 
Ein guter Mann wird ſtets das VBell’re wählen, 
C hose; 

Das nenn! ich brav gedacht und ſchoͤn — und wie 
Man denken foll in Tantalus Geſchlechte! 
Du zeigſt oich deiner Ahnherrn werth, Atride 

Agamemnon. 
Jetzt redeſt du, wie einem Bruder ziemt. 
Du uͤberraſcheſt mich. Ich muß dich Toben, 


36 


Menelaus. 
Lieb' und Gewinnſucht moͤgen oft genug 
Die Eintracht ſtoͤren zwiſchen Bruͤdern. Mich 
Hat's jederzeit empoͤrt, wenn Blutsverwandte 
Das Leben wechſelſeitig ſich verbittern. 
Agamemnon. 
Wahr! 
Doch ach! Dies wendet die eutſetzliche 
Nothwendigkeit nicht ab. Ich muß, ich muß 
Die Haͤnde tauchen in ihr Blut. | 


Menelaus. 
Du mußt? 
Mer kann dich nöthigen, dein eigen Kind 
Zu morden? 
Agamemnon. 
Die verſammelte Armee 
Der Griechen kann’ es. 
Menelaus. 
Nimmermehr, wenn du 
Nach Argos ſie zuruͤcke ſendeſt. | 
| Ygamemnom 
| Laß 
Auch) feyn, daß mir's von diefer Seite glädte, 
Das Heer zu hintergehn — von einer andern — 
Menelaus. 


Von welcher andern? Allzuſehr muß. man 
Den großen Haufen auch nicht fürchten. 
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Agamemnon. 
Bald 
Wird er von Kalchas das Otakel hören. 


Menelaus. 
Laß dein Geheimniß mit dem Prieſter ſterben: 
Nichts iſt ja leichte. 


Agamemnon. 
Eine ehrbegier'ge 
Und ſchlimme Menſchenart ſind dieſe Prieſter. 


Menelaus. 
Nichts find fie und zu nichts find fie vorhanden. 


Ugamemnon 
Und — eben fällt mir's ein — was wir am meiften 
Zu fürchten haben — davon ſchweigſt du ganz. 
Menelaus. 
Entdecke mir's, ſo weiß ich's. 


Agamemnon. 
Da iſt ein 
Gewiſſer Sohn des Siſyphus — der weiß 
Schon um die Sache. 
Menelaus. 
Der kann uns nicht ſchaden! 


Agamemnon. 
Du kennſt ſein liſtig uͤberredend Weſen, 
Und ſeinen Einfluß auf das Volk. 





‚3% | 
Menelauß, 
Und was 
Moch mehr ift, feinen Ehrgeiz ohne Grenzen. 
| | Ygamemnon \ 
Nun denfe dir Ulyſſen, wie er laut 
Bor allen Griechen das Orakel offenbart, 
Das Kalchas und verkuͤndigt, offenbart, 
Wie ich der Gdttinn meine Tochter erſt 
Verſprach und jetzt mein Wort zuruͤckenehme. 
Durch maͤcht'ge Rede reißt der Plauderer 
Das ganze Lager wuͤthend fort, erſt mich, | 
Dann dich und dann die Jungfrau zu erwuͤrgen. 
Laß auch nad) Argos mich entlommen; mit 
Vereinten Scharen fallen fie auf mich, 
Zerftoren feinblid Die Cyclopenſtadt 
Und machen meinem Reiche dort ein Ente, 
Du weißt mein Elend — Götter, wozu bringt 
Ihr mich in diefem fürditerlichen Drange! 

Den einz'gen Dienft noch, lieber Menelans, 
Ermweife mir — gehit du durchs Lager, fuche 
Ja zu verhäten, daß der Mutter nicht 
Kund werde, was hier vorgehn fol, bevor’ 
Der Erebus fein Opfer hat — Sp bin ich 
Doch wit der Hleinften Thränenfumme elend! 

(Zum Chor). 
Ihr aber, fremde Frau'n — Verfchwiegenheit! 
(Agamemnon und Menelaus gehen). 
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Zweyte Zwiſchenhandlung. 
Chofr. 
Strophe. 
Selig, ſelig ſey mir geprieſen, 

Dem an Hymens ſchamhafter Draft 

In gemäßigter Luft. 

Sanft die Tage verflicßen. 


- Wilde wuͤthende Triebe 
Weckt der reizende Gott. 

Zweyerley Pfeile der Liebe 
Führt der goldlodige Gott! 


Jener bringt jelige Freuden, 
Diefer mordet das Gluͤck. 
Reizende Gdttinn, den zweyten 
Wehre vom Herzen zuruͤck! 


Sparſame Reize verleih’ mir, Dione, 
Keufhe Umarmungen, heiligen Kuß, 
Deiner Treuden beicheidnen Genuß! 
Söttinn, mit deinem Wahnfinn verſchone! 


Gegenfiropbe. 
Verſchieden ift der Sterblichen Beſtreben 
Und ihre Sitten mancherley. _ 
Doch eine That wird ewig leben, 
Genng, daß fie vortrefflich ſey. 
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Zucht und Belehrung lenkt der Jugend 
Bildfame Herzen früh zur Tugend. 

Wenn Scham und. Weisheit fid) vereinen, 

Sieht man die Grazien erfcheinen, . 
Und Sittlichkeit, Die fein entſcheidet, 
Was ehrbar ift, und edel Heidet — 
Das gibt den hohen Ruhm des Weiſen, 

Der nimmer altert mit den Greifen, 

Groß iſt's, der Tugend nachzuftreben, 
Das Weib bient ihr im flillen Leben | 
Und in der Liebe fanftem Schoß. 

Doch in des Mannes Thaten mahlen 
Sich prangend ihre taufend Strahlen, 
Da: a macht ſie Staͤdtꝰ und Laͤnder groß. 3) 


Epode. 
O Paris! Paris! Waͤreſt du geblieben, 
Wo du das Licht zuerſt geſeh'n, 
Wo du die Herde ſtill getrieben, 
Auf Ida's triftenreichen Hoͤh'n! 
Dort lieffeft ‚du ‚auf grünen Raſen 
Die fi [berweiffen Rinder grafen; 
"Und buhlteſt auf dem phryg'ſchen Kiele 
Mit dem Olymp im Flötenfpiele, 
Und fangeft dein barbarifch Lied. 
Dort war’3, wo zwilchen drey Göttinnen 
Dein richterlicher Spruch entſchied. 
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Ach! der nach Hellas dich geführet 

And in den glänzenden Palaft, 

Mit prächt’gem Elfenbein gezieret, 

Den du mit Raub entweihet haft. 

Helenend Auge Fam dir da entgegen, 

Und liebewund zog ſie's zuruͤck. 

Helenen kam dein Blick entgegen 

Und liebetrunken zogft dus Ihn zuruͤck. 

Da erwachte die Zwietracht, die Zwietracht entbrannte, 
Und führte der Griechen ‚verfammelted ‚Heer, 
Bewaffnet mit dem tödtenden Speer, 

In Schiffen heran gegen Priamus Lande, 
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Dritter Akt. 
Erfier Auftritt 
Chor | 
(Man fieht von weitem Siytenmeftren und ihre Tochter noch 
im Magen, nebit einem Gefolge von Frauen). 
Wie das Gluͤck doch den Maͤchtigen lachet! 
Auf Iphigenien werfet den Blick! 
Auf Clytemneſtren, die Koͤniglichgroße, 
Tyndars Tochter! — Wie herrlich geboren! 
Wie umleuchtet vom lieblichen Gluͤck! 
Ha, dieſe Reichen — wie goͤttliche Weſen 
Stehn ſie vor armer Sterblichen Blick! 
Stehet ſtill! Sie ſteigen vom Sitze. 
Kommt, ſie mit Ehrfurcht zu gruͤßen! Zur Stuͤtze 
Reichet ihr freundlich die helfende Hand! 
Empfanget fie mit erheiterter Wange, - 
Schreckt mit keinem traur'gen Klange 
Ihren Tritt in dieſes Land. 


by 
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Keine Furcht, Fein unglücbringend Zeichen 
Soll der Fürftinn Antlitz bleichen, 
Sremd, wie wir, an Aulis Strand. 





Zweyter Auftritt. 


Clytemneſtra mit dem Heinen Oreſtes. Iphi⸗ 
genie. Gefolge. Chor. 
Clhtemneſtra 
(noch im Wagen- zum Chor). 
Ein gluͤcklich Zeichen, ſchͤne Hoffnungen 
Und eines frohen Hymens Unterpfand, 
Dem ich die Tochter bringe, nehm' ich mir 
Aus eurem Gruß und freundlichen Empfange. 
So hebet denn die hochzeitlichen Gaben, 
Die ich der Jungfrau mitgebracht, vom Wagen, 
Und bringt ſie ſorgſam nach des Koͤnigs Zelt. 
Du, meine Tochter, ſteige aus! Empfanget 
Sie ſanft in euren jugendlichen Armen! 
Wer reicht auch mir nun ſeines Armes Huͤlfe, 
Daß ich vom Wagenſitz gemaͤchlich ſteige? 
(Zu ihren Sklavinnen). 
Ihr Andern tretet vor das Joch der Pferde, 
Denn wild und ſchreckhaft iſt der Pferde Blick. 
Auch dieſen Kleinen nehmet mit! — Es iſt 
Oreſtes, Agamemnons Sohn. Dein Alter 
Kann noch nicht von ſich geben, was es meinet. 
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Wie? Schläfft du, füfes Kind? Der Knabe fchläft, 
Des Wagens Schaufeln hat ihn eingefchläfert. 
Wach' auf, mein Sohn, zum Freudentag der Schwefter! 
Ss groß du ſchon und edel bift geboren, 

So höher wird der neue fchöne Bund 

Mit Theis göttergleichem Sohn dich ehren, - 
Du, meine Tochter, gehe ja: wicht weg, 

Daß diefe.fremden Franen dort, die dich ie 

An meiner Seite fehen, mir’d bezeugen, 

Wie glücklich deine Mutter ift — Sieh da! 

Dein Vater! Auf, ihn zu begrüßen! 





Dritter Auftritt. 
Agamemmon zu den Borigem 
Iphigeni | 
Ä Wirſt 
Du zuͤrnen, Mutter, wenn ich meine Bruſt 
An ſeine Vaterbruſt zu druͤcken ihm | 
‚Entgegen eile ? | 
Clytemneſtra. 

O mwir uͤber Alles 
Verehrter König und Gemahl! — Hier find 
Wir angelangt, wie du gebot'ſt. 

Sphigenie 
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Mich nach fo langer Trennung, Bruft an Bruft 
Gefchloffen, dich umarmen, Vater! Laß. 
Mic) deines lieben Angefichtd genießen! 
Doch zümen mußt du nicht. 

Ygamemnon. 

Genieß es, Tochter. 
sch weiß, wie zärtlich du mich liebſt — du liebſt 
Mic) zärtlicher, ald meine andern Kinder, 

| Sphigenie, 
Dich nach fo langer Trennung wieder 
3u haben — wie entzüdt mich das, mein Vater! 
| Aaamemnon 
Auch mic) — auch mich entzuͤckt es. Was du fagfl, 
Gilt von uns beiden. 
Iphigenie. 
Sey mir tauſendmal 
Gegruͤßt! Mas für ein gluͤcklicher Gedanke, 
Mein Vater, mich nach Aulis zu berufen, 
| YUgamemnon 

Ein glüdliher Gedanfe? — Ad! das weiß 
Ich doch nicht — 
| Sphigenie 

Wehe mir! Was für 
Ein Falter freudenleerer Blick, wenn du 
Mich gerne fiehft! 
- Agamemnon. 

Mein Kind! Fuͤr einen Koͤnig 
Und Feldherrn gieht's der Sorgen fo gar viele, 
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Wie? Schlaͤfſt du, füßed Kind? Der Knabe ſchlaͤft, 
Des Wagens Schaukeln hat ihn eingeſchlaͤfert. 
Wach' auf, mein Sohn, zum Freudentag der Schweſter! 
So groß du ſchon und edel bift geboren, 

So Höher wird der neue fchöne Bund 

Mit Thetis göttergleichem Sohn dich ehren. 

Du, meine Tochter, gehe ja wicht weg, 

Daß diefe.frempen Frauen dort, die dich ’ 

An meiner Seite fehen, mir's ‚bezengen, 

Wie glüclich deine Mutter ift — Sich da! 

Dein Vater! Auf, ihn zu begrüßen! 





Dritter Auftritt. 
Agamemmnon zu den Vorige 
Spbigenie | | 
Ä | Wirſt 
Du zuͤrnen, Mutter, wenn ich, meine Bruſt 
An ſeine Vaterbruſt zu druͤcken ihm | 
‚Entgegen eile ? 
Elytemnefira, 
O mir uͤber Alles | 
Verehrter König und Gemahl! — Hier find 
Mir angelangt, wie du gebor’ft., 
Sphigenie 
O laß 
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Mich nad) fo langer Trennung, Bruft an Bruft 
Geichloffen, dich umarmen, Vater! Laß. 
Mich deines lieben Angefichtd geniegen! _ 
Doch zuͤrnen mußt du nicht. | 
Ygamemnon. | 
Genieß' ed, Tochter. | 
Ich weiß, wie zärtlich du mich liebſt — du liebſt 
Mich zärtlicher, ald meine andern Kinder, 
| Iphigenie. 
Dich nach ſo langer Trennung wieder 
Zu haben — wie entzuͤckt mich das, mein Vater! 
Agamemnon. 
Auch mich — auch mich entzuͤckt es. Was du ſagſt, 
Gilt von uns beiden. 
Iphigenie. | 
Sey mir taufendmal 
Gegruͤßt! Was für ein glüdlicher Gedanke, 
Mein Vater, mich nad) Aulis zu berufen. 
YUgamemnon. 
Ein gluͤcklicher Gedanke? — Ach! das weiß 
Ich doch nicht — 
—Iypyhigenie. 
Wehe mir! Was fuͤr 
Ein kalter freudenleerer Blick, wenn du 
Mich gerne ſiehſt! 
Agamemnon. 
Mein Kind! Tür einen König 
Und FJeldherrn gieht's der Sorgen fo gar viele, 
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Wie? Schlaͤfſt du, ſuüßes Kind? Der Knabe ſchlaͤft, 
Des Wagens Schaukeln hat ihn eingeſchlaͤfert. 
Wach' auf, mein Sohn, zum Freudentag der Schweſter! 
So groß du ſchon und edel biſt geboren, 

So hoͤher wird der neue ſchoͤne Bund 

Mit Thetis goͤttergleichem Sohn dich ehren. 

Du, meine Tochter, gehe ja nicht weg, 

Daß diefe.fremden Frauen dort, die dich 

An meiner Seite fehen, mir's ‚bezengen, 

Wie glücklich deine Mutter ift — Sieh .da! 

Dein Vater! . Auf, ihn zu begrüßen! 





Dritter Anftriet 
Agamemmon zu den Vorigen. 


Iphigenie. 
| — Wirſt 
Du zuͤrnen, Mutter, wenn ich, meine Bruft 
An feine Vaterbruſt zu druͤcken ihm 
Entgegen eile? | 
Clytemneſtra. 
O mir uͤber Alles 
Verehrter Koͤnig und Gemahl! — Hier ſind 
Wir angelangt, wie du gebot'ſt. 
Iphigenie. 
O laß 
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Mich nach fo langer Zrennung, Bruft an Bruft 
Gefchloffen, dic) umarmen, Bater! Laß. 
Mic) deines lieben Angefichts genießen! 
Doch zuͤrnen mußt du nicht. | 
Ygamemnon. 
Genieß' ed, Tochter. 
Sch weiß, wie zärtlich du mich liebft — du liebſt 
Mic) zärtlicher, ald meine andern Kinder, 
| | Iphigenie. 
Dich nach ſo langer Trennung wieder 
Zu haben — wie entzuͤckt mich das, mein Vater! 
| YAaamemnon 
Auch mic) — auch mic) entzüct ed, Was du fagfl, 
Gilt von und beiden. | 
Iphigenie. 
Sey mir tauſendmal 
Gegruͤßt! Was fuͤr ein gluͤcklicher Gedanke, 
Mein Vater, mich nach Aulis zu berufen. 
| Ygamemnon 
Ein glüdliher Gedanfe? — Ach! das weiß 
Ich dod nicht — 
Sphigenie 
Wehe mir! Was für 
Ein Falter freudenleerer Blid, wenn du 
Mich gerne fichft! 
Ugamemnon. 
Mein Kind! Tür einen König 
Und Jeldherrn gieht's der Sorgen fo gar viele, 
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Iphigenie. 
Laß dieſe Sorgen jetzt, und fen bey mir! 
| Ygamemnon. 
Bey dir bin ich und wahrlich nirgends anders! 
Iphigenie. 
DO fo.entfälte deine Stirn! Laß mich 
Dein liebes Auge heiter ſehen! | 
Agamemnon. 
Ich 


Entfalte meine Stirne. Sieh! So lang 
Ich dit ind Antlitz ſchaue, bin ich froh. 


Iphigenie. 
Doch feh’ ich Thränen beine Augen wäffertt, 
Ygamemnom 
Weil wir auf lange von einander geht. 
| Iphigenie. 


Was ſagſt du? — Liebſter Vater, ich verſtehe 


Dich nicht — ich ſoll es nicht verſtehn! 
Agamemnon. 
Sso klug 
Iſt Alles, was fie ſpricht! — Ach! das erbarmt 
Mich deſto mehr! 
Iphigenie. 
So will ich Thorheit reden, 
Wenn das dich heiter machen lann. 
Agamemnon (fir ſich). 
Ich werde 
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Mich noch vergeffen — — Sa doch, meine Tochter — 
Ich lobe di — ich bin mit Dir zufrieden, 
Iphigenie. 
Bleib' lieber bey uns, Vater! Bleibt und ſchents 
Dich deinen Kindern! 
Agamemnon. 
Daß ich's koͤnnte! Ach! 
Ich kann es nicht — ich kann nicht, wie ich wuͤnſche — 
Das iſt es eben, was mir Kummer macht. , 
Iphigenie. 
Verwuͤnſcht ſey'n alle Kriege, alle Uebel, 
Die Menelaus auf uns lud! 
Agamemnon. 
Dein Vater 
Wird nicht der Letzte ſeyn, den fie verderben. 
Iphigenie. 
Wie lang’ iſt's nicht ſchon, daß bu, fern von ans, 
In Aulis Buſen mäßig liegſt! 
Agamemnon. 
Und auch 
Noch jetzt ſeht ſich der Abfahrt meiner Flotte 
Ein Hinderniß entgegen. 
Iphigenie. 
Wo, ſagt man, 
Daß bie Phryger wohnen, Vater? 
Agamemnon, 
PN 
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Wie? Schläfft du, ſußes Kind? Der Knabe fchläft, 
Des Wagens Schaufeln hat ihn eingefchläfert. 
Mach’ auf, mein Sohn, zum Freudentag der Schwefter! 
So groß du ſchon und .edel bift geboren, 

So höher wird der neue fchöne Bund 

Mit Thetis göttergleihem Sohn dich ehren. 
Du, meine Tochter, gehe ja nicht weg, 

Daß diefe.frempen FTranen dort, Die dich Gr 

An meiner Seite fehen, mir’d ‚bezengen, 

Wie glüdlich) deine Mutter ift — Sieh da! 

Dein Vater! Auf, ihn zu begrüßen! 


Dritter Auftritt 
Ugamemnon zu den Borigem 
Iphigenie. | | | 
Ä Wirſt 
Du zuͤrnen, Mutter, wenn ip, meine Bruft 
An feine Vaterbruſt zu druͤcken ihm 
Entgegen eile? | 
Clytemneſtra. 
O mir uͤber Alles | 
Verehrter Koͤnig und Gemahl! — Hier find 
Wir angelangt, wie du gebor’ft.. 


Sphigenie 
O laß 
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Mich nach) fo langer Trennung, Bruſt an Bruft 
GSefchloffen, dich umarmen, Vater! Laß. 
Mic deines lieben Angefichtd genießen! 
Doc) zümen mußt du nicht. | 
Agamemnon. 
Genieß' es, Tochter. 
Ich weiß, wie zaͤrtlich du mich liebſt — du liebſt 
Mich zaͤrtlicher, als meine andern Kinder. 
| | Spbhigenie 
Dich nach fo langer Trennung wieder 
Zu haben — wie entzüct mich das, mein Vater! 
| Aaamemmnon | 
Auch mid) — aud) mich entzüct ed, Was bu fagfl, 
Gilt von uns beiden. Ä | 
Iphigenie. | 
Sey mir taufendmal 
Gegruͤßt! Was für ein glüdlicher Gedanke, 
Mein Vater, mic) nach Aulis zu berufen. 
Ygamemnon. 
Ein glüdlicher Gedanfe? — Ach! das weiß 
Ich doch nicht — 
0 Sphigenie 
Wehe mir! Was für 
Ein Falter freudenleerer Blick, wenn du 
Mich gerne fiehft! 
Ygamemnon. 
Mein Kind! Für einen König 
Und Feldherrn gieht's der Sorgen fo gar viele, 
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Iphigenie. 
Laß dieſe Sorgen jetzt, und ſey bey mir! 
| Agamemnon. 
Bey dir bin ich und wahrlich nirgends anders! 
Iphigenie. 
O ſo entfalte deine Stirn! Laß mich 
Dein liebes Auge heiter fepen! | 
Agamemnon. 
Ich 
Entfalte meine Stirne. Sieh! So lang' 
Ich bir ind Antlitz ſchaue, Bin ich froh. 
| Iphigenie. 
Doch ſeh' ich Thtaͤnen beine Augen waͤſſern— 
Agamemnon. 
Weil wir auf lange von einander gehn. 
| Fphigenie 
Mas fagft du? — Liebfter Vater, ic) verſtehe 
Dich nicht — ich ſoll es nicht verſtehn! 
Ygamemnon 
So klug 
Iſt Alles, was fie fpricht! — Ach! das erbarmt 
Mich) defto mehr! 
Iphigenie. 
So will ich Thorheit reden, 
Wenn das dich heiter machen kann. 
Agamemnon (für ſich). 
Ich werde 
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Mich noch vergeflen — — Fa doch, weine Kochter m - 
Sc) Iobe Dich — ich bin mit dir zufrieden. 
Iphigenie. 
Bleib' lieber bey uns, Vater! Bleib’ und ſchents 
Dich deinen Kindern! 
Agamemnon. 
Daß ich's koͤnnte! aꝙ 
Ich kann es nicht — ich kann nicht, wie ich wuͤnſche — 
Das iſt es eben, was mir Kummer macht. 
Iphigenie. 
Verwuͤnſcht ſey'n alle Kriege, alle Uebel, 
Die Menelaus auf uns lud! 
Agamemnon. 
Dein Vater 
Wird nicht der Letzte ſeyn, den fie verderben. 
Iphigenie. 
Bir lang’ iſt's nicht fchon, daß du, fern von ans, 
In Aulis Buſen muͤßig liegit! 
Agamemnon. 
Und auch 
Noch jetzt ſetzt ſich der Abfahrt meiner Flotte 
Ein Hinderniß entgegen. 
Iphigenie. 
Wo, ſagt man, 
Daß dieſe Phryger wohnen, Vater? 
Agamemnon— 
Wo — 


N 
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Ach!˖ wo der Sohn des Primus nie hätte 
Geboren werden: jollen! J 
Iphigenie. 
Wie? So weit 
Schiff du von dannen, und verläffeft. mich? 
Agamemnon. 
Mie weit es auch) feyn möge — Du, mein Kind, 
Wirſt immer mit mir ‚gehen! 4) 
Iphigenie. 
Waͤre mir's 
Anſtaͤndig, lieber Vater, dir zu folgen, 
Wie gluͤcklich würd’ ich ſeyn! 


Agamemnon. 
Mas für ein MWunfch! 
Auch Dich erwartet eine Fahrt, wo du 
An deinen Vater denken wirft. 


Iphigenie. 
Reiſ' ich 

Allein, mein Vater, oder von der Mutter 
Begleitet? 

Agamemnon. 

Du allein. Dich wird kein Vater 

Begleiten, keine Mutter. 

Iphigenie. 

Alſo willſt 

Du in ein fremdes Haus mich bringen laſſen? 
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Agamemnon. 
Laß gut ſeyn! Forſche nicht nad) Dingen, die 
Sungfrauen nicht zu willen ziemt. 
Iphigenie. 
Komm du 
Von Troja uns recht bald und ſiegreich wieder! 
Agamemnon. 
Erſt muß ich noch ein Opfer hier vollenden. 
. Sphigenie 
Das ift ein heiliges Gefchäft, worüber 
Du mit den Prieftern dich berathen mußt. 
\ -Ügamemnon. 
Du wirſt's mit anfehn, meine Tochter! Gar - 
Nicht weit vom Becken wirft du ſtehn. 


Iphigenie. 
So werden 
Wir einen Reigen um den Altar fuͤhren? 
| Agamemnon. 


Die Gluͤckliche in ihrer Eumgmerfreyen 
Unwiffenheit! — Geh’ jeßt ind Vorgemach, 
Den Jungfrau'n dich. zu zeigen. 
(Sie umarmt ihn). 
Eine ſchwere 
Umarmung war dad und ein bitt'rer Kuß! 
Es ift ein langer Abſchied, den wir nehmen. 
O Rippen — Bufen — blondes Haar! Wie theuer 
Kommt diefed Troja mir und diefe Helena 
Schillers ſaͤmmul. Werke. IV. 4 
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Zu fliehen! — Doch genug der Worte — Geh’! 
Geh'! Unfreywillig bricht aus meinen Augen 
Ein Thränenftrom, da dich mein Arm umſchließet. 
Geh' in das Zelt! 
(Iphigenie entfernt ſich). 


- 


Bierter Auftritt, 
Ygamemnon Clytemneſtra. Chor. 
Agamemnon. 

O Tochter Tyndars, wenn 

Du allzuweich mich fandeſt, ſieh' dem Schmerz 
Des Vaters nach, der die geliebte Tochter 
Jetzt zu Achillen ſcheiden ſehen ſoll! 
Ich weiß es. Ihrem Gluͤck geht ſie entgegen. 
Doc welchen Vater ſchmerzt ed nicht, die er 
Mit Müh’ und Sorgen auferzog, die Lieben, 
An einen Fremden hinzugeben! ' 
| Clytemneſtra. 

Mich oo, 
Soll man fo ſchwach nicht finden. Auch der Mutter 
— Kommt's nun zur Trennung — wird es Thränen fofter, 
Und ohne dein Erinnern — doc) die Ordnung 
Und deiner Tochter Fahre heifchen fie. 
Laß auf den Bräutigam uns kommen. Wer 
Er ift, weiß ich bereits. Erzähle mir 
Bon feinen Ahnherrn jet und feinem Lande. 
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Agamemnon. 
Aegina kenneſt du, Aſopus Tochter. 
Clytemneſtra. 
Mer. freyte fie, ein Sterblicher, ein Gott? 
Agamemnon. 


Zevs ſelbſt, dem ſie den Aeakus, den Herrſcher 
Denopiens, gebar. 
Clytemneſtra. 
Wer folgte dieſem 
Auf ſeinem Koͤnigsthrone nach? 
Agamemnon. 
Derſelbe, 
Der Nerus Tochter freyte, Peleus. 
Clytemneſtra. 
Mit 
Der Goͤtter Willen freyt' er dieſe, oder 
Geſchah' es wider ihren Rathſchluß? 
Agamemnon. 
| 308 
Verſprach ſie, und der Vater führte fie ihm zu. 
Clytemneſtra. 
Wo war die Hochzeit? In des Meeres Wellen? 
Agamemnon. 
Die Hochzeit war auf dem erhab'nen Site 
Des Pelion, dem Aufenthalte Chirons. 
Elytemneftre. 
Wo man erzählt, daß die Eentauren wohnen? 


— 
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Agamemnon. 
Dort feyerten die Götter Peleus Zeft. 
| Elytemneftra. 
Den jungen Sohn — hat ihn der Vater, ober 
Die Göttliche erzogen?. 
Agamemnon, 
Sein Erzieher 
War Chiron, daß der Bdſen Umgang nicht 
Des Knaben Herz verderbe. 
CElytemneſtra. 
hr erzog 
. Ein weifer Mann! Und weifer noch war der, 
Der einer folchen Aufficht ihn vertraute. | 
AUgamemnon. 
Das ift der Mann, den. ich zu deinem Eidam 
Beſtimme. 
Clytemneſtra. 
An dem Mann iſt nichts zu tadeln. 
Und welche Gegend Griechenlands bewohnt er? 
Ugamemnon, 
Die Grenzen von Phthiotid, die der Strom 
Apidanus durchfließt, ift feine Heimat. 
Clytemneſtra. 
So weit wird er die Tochter von und führen? 
| Ygamemnon. 
Das überlaff ich ihm. Sie ift die Seine 
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Elytemneftra. 
Das Gluͤck begleite fie! — Wann aber foll 
Der Tag ſeyn? 
Agamemnon. 
Wenn der ſegenvolle Kreis 
Des Mondes wird vollendet ſeyn. 
Clytemneſtra. 
Haſt du 
Das hochzeitliche Opfer fuͤr die Jungfrau 
Der Goͤttinn ſchon gebracht? 
Agamemnon. 
Ich werd’ es bringen, 
Das Opfer iſt es, was uns jetzt beſchaͤftigt. 
Clytemneſtra. 
Ein Hochzeitmahl gibſt du doch auch? 
Agamemnon. 
Wenn erſt 
Die Himmliſchen ihr Opfer haben werden. 
Clytemneſtra. 
Wo aber gibſt du dieſes Mahl den Frauen? 
Ugamemnon. 
Hier bey den Schiffen. 
Clytemneſtra— 
Wohl. Es laͤßt fi ꝙ anders 
Nicht thun. Ich ſeh's. Ich muß mich drein ergeben. 
Agamemnon. 
Jetzt aber hoͤre, was von dir dabey 
Verlangt wird — Doch, daß du. mir ja willfahreſt! 
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Clytemneſtra. 
Sag' an, du weißt, wie gern ich dir gehorche. 
Agamemnon. 


Ich freylich kann mich an dem Orte, wo 
Der Bräutigam iſt, finden laſſen — 


Clytemneſtra. 
Was? 
Ich will nicht hoffen, daß man ohne mich 
Vollziehen wird, was nur der Mutter ziemt. 
Agamemnon. | 
Im Ungeficht des ganzen griech’fchen Lagers 
Geb’ ich dem Sohn des Peleus deine Tochter. 
| Elytemneftra. u 
Und wo foll dann die Mutter feyn ? 


Agamemnon. 
Nach Argos 
Zuruͤckekehren ſoll die Mutter — dort 
Die Aufſicht fuͤhren uͤber ihre Kinder. 
Clytemneſtra. 
Nach Argos? Und die Tochter hier verlaſſen? 
Und wer wird dann die Hochzeitfackel tragen? 


Agamemnon. 
Der Vater wird ſie tragen. 


Clytemneſtra. 
Nein, das geht nicht! 
Du weißt, daß dir die Sitten dies verbieten. 
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Ygamemnon. 
Daß fie der Frau verbieten, in’d Gewuͤhl 
‚ Bon Kriegern fich zu mengen, dieſes weiß ic). 
Elytemneſtra. 
Es heiſcht die Sitte, daß aus Mutterhaͤnden 
Die Braut der Braͤutigam empfange. 
Agamemnon. 
Sie heiſcht, daß deine andern Toͤchter in 
Mycen der Mutter laͤnger nicht entbehren. 
Clytemneſtra. 
Wohl aufgehoben und verwahrt ſind die 
In ihrem Frauenſaal. 
Agamemnon. 
Ich will Gehorſam. 
Elytemneſtra. 
Nein! 
Bey Argos koͤniglicher Goͤttinn! Nein! 
Du haſt dich weggemacht ins Ausland! Dort 
Mach' dir zu thun! 5) Mich laß im Hauſe walten, 
Und meine Toͤchter wie ſich's ziemt vermaͤhlen. 
(Sie geht ab). 
Agamemnon (allein). 
Ach! zu 1 entfernen hofft? ich fi e! — Ich habe 
Umfonft gehofft. Umfonft bin ich gekommen. 
Sp haͤuf' ih Trug auf Trug, beruͤcke bie, 
Die auf der Welt das Theuerſte mir ſind, 
Durch ſchnoͤde Liſt, und alles ſpottet meiner! 


J 
— 
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Nun will ich gehn und was der Göttinn wohl 
Gefällt und mir jo wenig Segen bringet, : 
Und allen Griechen fo belaftend ift, 
Vom Seher Kalchas näher auskundſchaften. 
Wer's aber mit ſich ſelbſt gut meint, der nehme 
Ja eine Gattinn, die gefaͤllig iſt 
Und ſanften Herzens — oder lieber keine! 

(Er geht ab). 


Dritte Zwifhenhbandlung. 
€ hor. 
Strophe. 
Sie ſehen des Simois ſilberne Strudel, 
Der griechiſchen Schiffe verſammelte Macht; 
Mit dem Geraͤthe zur blutigen Schlacht, 
Betreten ſie Phoͤbus heilige Erde, 
Wo Kaſſandra mit wilder Geberde 
Die Schlaͤfe mit gruͤnendem Lorber umlaubt, 
Das goldene Haar, wie die Sagen erzaͤhlen, 
Ballen laͤſſt um das begeiſterte Haupt, 
Wenn die Triebe des Gottes fie wechfelnd beſeelen. 


Gegenſtrophe. 
Sie rennen auf die Mauern! 
Sie ſteigen auf die Burg! 
Sie erblicken mit Schauern, 





54 
Hoch herunter von Pergamus Burg, 
Den unfre jchnellen Schiffe brachten, 
Den fürchterlichen Gott der. Schlachten, 
Der, in tönendes Erz eingefleidet, 
Sich um den Simois zahllos verbreitet, 
Helenen, die Schwefter des himmliſchen Paar, 
Unter den Lanzen und Frieg’rifchen Schilden 
SHeimzuführen nah Sparta's Gefilden. 
’ Epyode 
Einen Wald von eh’rnen Ranzen 
Seh’ ich fie um deine Felienthürme pflanzen, 
Stadt der Phryger, hohe Pergamus! 
Deiner Männer Häupter, deiner Frauen 
Unerbittli von dem Nacken hauen, 
Leichen über Leichen häufen, 
Deine ſtolze Veſte fchleifen, 
Unglüdövolle- Pergamus! 
Da wird” Thraͤnen koſten deinen Bräuten 
Und der Gattinn Priamus. 

Wie wird nach dem geflohenen Gemahl 

Die Tochter Jovis jetzt zurüdeweinen! 
Ihr Götter! ſolche Angft und Qual, 
Entfernet fie von mir und von den Meinen! 
Wie wird die reiche Lydierinn 
Den Bufen jammernd fchlagen, - 
Und wird's der flolzen Phrygerinn 
Am Webeftuhle Hagen! 
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Ach! wenn nun die Sagen ſchallen, 
Daß die hohe Stadt gefallen, 
Die die Wehre meiner Heimat war! 
Wer, wenn es herum erſchollen, 
Schneidet’wol der Thraͤnenvollen 
Bon dem Haupt das fchön gefämmte Haar ? 


Helene; die der hochgehaldte Schwan 


Gezeuget — das haft du gethan! 

Sey's nun, daß in einem Vogel 

Leda, wie die Sage gieng, 

Zevs verwandelte Geftalt umfing, 

Sey's, daß eine Fabel aus dem Munde 
Der Kamdnen fehr zur fchlimmen Stunde 


ı Das Gefchlechr der Menfchen hinterging! 


J 














Vierter Akt. 


/ 





Erftier Auftritt, 
Achilles. Der Chor. 


Achilles. 

Wo find’ ich hier den Feldherrn der Achiver? 
“ - (3u einigen Sflaven). 

Mer von euch fagt ihm, daß Achill ihn bier 
Bor dem Gezelt erwarte? — Muͤßig liegt 
An des Euripus Muͤndung nun das Heer; 
Ein jeder freylich nimmt's auf ſeine Weiſe. 
Der, noch durch Hymens Bande nicht gebunden, 
Ließ dde Wände nur zuruͤck und weilet 
Gerudig hier an Aulis Strand, Ein andrer 
Entwich von Weib und Kindern. So gewaltig 
Iſt diefe Kriegesluft, die zu dem Zug | 
Nach Ilion ganz Hellad aufgeboten, 
Nicht ohne eined Gottes Hand! — Nun will ich, 
Was mich angeht, zur Sprache kommen laffen. 
Wer fonft was vorzubringen hat, verfeche 


60 


Es für fich felbft! — Ich habe Pharfalus 
Verlaffen und den Vater — Wie? Etwa, 

Daß des Euripus ſchwache Winde mich 

Un diefem Strand verweilen? Kaum gefchweig’ 
Ich meine Myrmidonen, die-mich fort _ 

Und fort beitürmen — Worauf warten wir 
Denn noch, Achill? Wie langt wird noch gezaudert, 
Bis wir nach Troja unter Segel gehn? 

Willſt du was thun, jo thu' es bald! ſonſt fuͤhr 
Uns lieber wieder heim, anſtatt noch laͤnger 

Ein Spiel zu ſeyn des zoͤgernden Atriden.“ 


Zweyter Auftritt. 
Clytemneſtra zu den Vorigen. 


Clytemneſtra. 
Glorwuͤrd'ger Sohn der Thetis! Deine Stimme 
Vernahm ich drinnen im Gezelt; drum koͤmm' ich 
Heraus und dir entgegen — 
Achilles (betroffen). 
Heilige J 
Schampaftigkeit! !— Ein Weib — von diefem Anſiand — 
Clytemneſtra. 
Kein Wunder, daß Achill mich nicht erkennet, | 
Der mich vordem noch nie .gefehn — Doch Dant ihm, 
Das ihm der Scham Gejeße heilig find! 
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Achilles. 
Wer biſt du aber? Sprich! Was fuͤhrte di 
Ins griech’fche Tager, wo man Männer nur 
Und Waffen fieht? 
Elytemneftra, 

Ich bin der Leda Tochter, 
Und Cytemneſtra heiß’ ich, Mein Gemahl 
Iſt Koͤnig Agamemnon. 

Achilles. 

5 | Viel und gnug 
Mit wenig Worten! Ich entferne mich. 

Nicht wohlanftändig wäre mir’s, mit Frauen 
Geſpraͤch zu wechſeln. 
Elytemneftra. 
.. Bleib! Was flieheft dur? 
Laß, beine Hand in meine Hand gelegt, 
Dos neue Buͤndniß gluͤcklich und beginnen. 
Achilles. 
Ich dir die Hand? Was ſagſt du, Königinn? 
Zu fehr verchr ich Agomemnons Haupt, 
Als daß ich wagen ſollte, zu beruͤhren, 
Was mir nicht ziemt. 
Elytemneftra. 
- Warum dir nicht gegiemen, 
Da bu mit meiner Tochter Dich vermaͤhleſt? 
YUchilles, 
Vermaͤhlen — Wahrlich — Ich bin voll Erſtaunen — 
Doch nein, du redeſt ſo, weil du dich irreſt. 
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Elytemneftra, 
Auch dies Erftaunen find’ ich fehr begreiflich. 
Uns alle pflegt — ich weiß nicht weldhe — Scheu 
Beym Anblick neuer Freunde anzuwandeln, 
Wenn fie von Heirath fprechen fonderlich. 
Achilles. 
Nie, Koͤniginn, hab' ich um deine Tochter 
Gefreyt — und nie iſt zwiſchen dem Atriden 
Und mir ein ſolches unterhandelt worden. 
Elytemneftra. 
Was für ein Irrthum muß hier ſeyn? Gewiß, 
Wenn meine Rede dich beftärzt, fo fest 
- Die deine mich nicht minder in Erftaunen. 
| Achilles, 
DenP nach), wie das zufammenhängt! Dir muß, 
Wie mir, dran liegen, es herauszubringen. 
Vielleicht, daß wir nicht beide und betrügen! 
Clytemneſtra. 
O der unwuͤrdigen Begegnung! — Eine 
Vermaͤhlung, fuͤrcht' ich, laͤſſt man mich hier ſtiften, 
Die nie ſeyn wird und nie hat werden ſollen. 
O wie beſchaͤmt mich das! 
Achilles. 
Ein Scherz vielleicht, 
Den jemand mit und beiden treibt! Nimm's nicht 
Zu Herzen, edle Frau! Veracht' es lieber! 
Clytemneſtra. 
Leb' wohl! In deine Augen kann ich ferner 
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Nicht ſchaun, da ic) zur Luͤgnerinn geworben, 
Da id) erniedrigt worden bin. 
.Achilles. 
Mich laß 
Vielmehr ſo reden! — Doch ich geh' hinein, 
Den König, deinen Gatten, aufzuſuchen. 
(Wie er auf das Zelt zugeht, wird es geöffnet). 


Dritter Auftritt. 
Der alte Sflaye zu den Vorigen. 


Sklave 
(in der Chuͤre des Gezeltes). 
Halt, Aeacide! Gdttinnſohn, mit dir 
Und auch mit dieſer hier hab' ich zu reden. 
Achilles. | 
Wer reißt die Pforten auf und ruft — Er ruft 
Wie außer fich, 
Sklave. 
| Ein Knecht. Ein armer Name, 
Der mir den Duͤnkel wol vergehen läßt, 
Mid — 
Achilles, 
Weſſen Kneht? Eriftnicht mein, der Menfch. 
Ich Habe nichts gemein mit Agamemnon. 
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Stlave ' 
Des Hauſes Knecht, vor dem ich ſtehe. Tyndar, 
(auf Clytemneſtra zeigend). 
Ihr Vater, hat mich drein geftiftet. ® 
Achilles.— 
Nun! 
Wir ſtehn und warten, Sprich, was dich bewog, 
Mich aufzuhalten. 
Stlave 
Iſt Fein Zeuge weiter 
Bor dieſen Thoren? Seyd ihr ganz allein? 
Elytemneftra, 
So gut ald ganz allein. Sprich breift! — erft aber 
Verlaß dad Königdzelt und komm hervor! 
Sklave (kommt heraus). 
Jetzt, Gluͤck und meine Vorſicht, helft mir die 
Erretten, die ich gern erretten möchte! 
Achilles. 
Er ipriht von Etwas, das noch kommen fol, 
Und von Bedeutung fcheint mir feine Rebe, 
Elytemneftra. 
Verſchieb's nicht Länger, ich befchwödre dich, 
Mir, was ich wiffen fol, zu offenburen. 
Sflave. 
Iſt dir befannt, was für ein Mann ich bin, 
Und wie ergeben ich dir ftetS gewefen, 
Dir und den Deinigen? 
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Clytemneſtra. 
Ich weiß, du biſt 
Ein alter Diener ſchon von meinem Haufe, 
Sklave. 
Daß ich ein Theil des Heirathsgutes war, 
Das du dem Koͤnig zugebracht — iſt dir 
Das noch erinnerlich? 
Clytemneſtra. 
Recht gut. Nach Argos 
Bracht' ich dich mit, wo du mir ſtets gedienet. 
| Sklave. 
So iſt's. Drum war ich dir auch jederzeit 
Getreuer zugethan, als ihm. 
Eytemneſtra. 
Zur Sache. 
Heraus mit dem, was du zu ſagen haſt! 
Sklave. 
Der Vater will — mit eigner Hand will er — 
— Dos Kind ermorden, dad du ihm geboren, 


Elytemnefira. | 
Was? Wie? — Entfeglih! — Menſch! du bift von 
Sinnen, 
Sklave. 


Den weißen Nacken der Bejammernswerthen 
Will er mit moͤrderiſchem Eiſen ſchlagen. 
| Clytemneſtra. 
Ich Unglädfeligfte! — Raſ't mein Gemahl? 
Schlllers ſammil. Werte. IV. 5 


v 
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Sklave. 

Sehr bey ſich ſelbſt iſt er — Nur gegen dich 

uUnd gegen beine Tochter mag er raſen. 

. Elytemneftra. 

Barum? . Welch böfer Dämon gibt's ihm en? 
Sklave. 

Ein Goͤtterſpruch, der nur um dieſen Preis, | 

Wie Kalchas will, den Griechen freye Fahrt 


Verſichert. = 
Ä Clytemneſtra. 


Fahrt! Wohin? — Beweinenswerthe Mutter! 
Beweinenswuͤrdigeres Kind, das in 
Dem Vater ſeinen Henker finden ſoll! 


| Sklave. 
Die Fahrt nach Ilion, Helenen heim 
Zu holen. 

Clytemneſtra. 


Daß Helene wiederkehre, 
Stirbt Iphigenie? 
Sklave. 
Du weißt's. Dianen 
Will Agamemnon ſie zum Opfer ſchlachten. 
Elytemneftra. 
Und diefe vorgegebene Vermählung, 
Die mic) von Argos rief — wozu denn die? 
Sklave. 
Daß du ſo minder ſaͤumteſt, ſie zu bringen, 
Im Wahn, ſie ihrer Hochzeit zuzufuͤhren. 
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Clytemneſtra. 
O Kind! Zum Tode kameſt du. Wir kamen 
Zum Tode! 
Sklave. 
Ja, bejammernswuͤrdig, ſchrecklich 
Iſt euer Schickſal. Schreckliches begann 
Der Koͤnig. 
Clytemneſtra. 
Weh mir! Weh! Ich bin verloren. 
Ich kann nicht mehr. Ich halte meine Thraͤnen 
Nicht mehr. 
| Sklave. 
Ein armer, armer Troſt find Ehraͤnen 
Fuͤr eine Mutter, der die Tochter ftirht! 


Clytemneſtra. 
Sprich aber: Woher weißt du das? Durch wen? 
Sklave. 
Ein zweyter Brief ward mir an dich gegeben. 
Clytemneſtra. 


Mich abzumahnen oder anzutreiben, 

Daß ich die Tochter dem Verderben braͤchte? 
—— Sklave. 

Dir abzurathen, daß du ſie nicht braͤchteſt. 

Der Herr war Vater wiederum geworden. 

Clytemneſtra. 
Ungluͤcklicher! Warum mir dieſen Brief 
Nicht überliefern? 
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Sklave. 
Menelaus fing 
Ihn auf Ihm dankſt du Alles, was du leideſt. 
(Er geht ab). . 
Clytemneſtra (wendet fih an Achilles). 
Sohn Peleus! Sohn der Theris! Hörft du e8?. 
| Achilles, | | 
Bejammernswerthfe Mutter! — — Uber mid) 
Hat man nicht ungeftraft mißbraudt. 
Elytemnefira. 
\ Mit bir 
Vermählen fie mein Kind, um ed zu würgen! 
Achilles 
ch bin enträftet über Ugamennon, 
Und nicht fo leicht werd’ ich es hingehn laſſen. 
Clytemneſtra ffaͤllt ihm zu Füßen). 
Und ich erroͤthe nicht, mich vor dir nieder 
Zu werfen, ich, die Sterbliche, vor dir, 
Den eine Himmliſche gebahr. Weg, eitler Stolz! 
Kann ſich die Mutter für ihr Kind entehren? 
D Sohn der Görtinn! Hab’ Erbarmen mit 
Der Mutter, mit der Unglädfeligen Erbarmen, 
Die deiner Gattinn Namen fchon getragen! 
| Mit Unrecht trug fie ihn! Doc) hab’ ich fie 
Als deine Braut bieher geführt, dir hab’ ih - 
Mit Blumen fie gefhmäder — Ach! ein Opfer 
Hab’ ich geſchmuͤckt, ein Opfer hergeführt! 
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O! das wär fchändlich, wenn du fie verlieffeft: 
‚War fie durch: Hymens Bande gleich die Deine 
Noch nicht — Du wardſt ald der geliebtefte 
Gemahl der Unglüdfel’gen ſchon gepriefen! 

Bey biefer Wange, diefer Rechte, bey 

Dem Leben deiner Mutter fey befchworen! 
Verlaß und nicht! Dein Name iſt's, der und 
Ind Elend ſtuͤrzt — Drum rette du und wieder! 
Dein Knie, d Sohn der Göttinn! iſt der einz’ge 
Altar, zu dem ich Aermſte fliehen Tann. 

Hier lächelt mir Fein Freund. Du haft gehört, 
Mas Agamemnon Gräßliches Befchloffen. 

Da ſteh' ich unter rohem Volt — ein Weib, 
Und unter wilden, meifterlofen Banden, 

Zu jedem Bubenſtuͤck bereit — auch brav, 
Gewiß recht brav und werth, ſo bald ſie moͤgen! 6) 
Verſichre du und Deines Schutzes , und. . 
Gerettet find wit! Ohne dich verloren. 


ur - € h O 7 
Gewaltſam iſt· der Zwang des’ Bluts! Mit Qual 
Gebiert das Welb, und quält‘ fich fire Gebotuet 


E hi 1 ed 
Mein großes Herz, kam deinem Wunſch entgegen. 
Es weiß zu trauern mit. dem Gram und ſich 
Des Gluͤcks zw freuen mit Enthaltſamkeit. 
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Die Klugheit ſich zur Fuͤhrerinn zu waͤhlen, 

Das iſt es, was den Weiſen macht! 
Achilles. 

Es kommen Faͤlle vor im Meuſchenleben, 

Wo's Weisheit iſt, nicht allzuweiſe ſeyn; 

Es kommen andre, wo nichts ſchoͤner kleidet, 

Als Maͤßigung. Geraden Sinn ſchoͤpft' ich 

In Chirons Schule, des Vortrefflichen. 

Wo fie Gerechtes mir befehlen, finden 

Gehorſam die Atriden mich, die Stirn | 

Bon Erz, wo fie Unbilliged gebieten. ws 

Frey kam ich her, frey will ich Troja ſehn, 

Und den Achiverkrieg, was an mir iſt, 

Mit meines Armes Heldenthaten zieren. 

Du zammerſt mich. Zuviel erleideſt du 

Von dem Gemahl, von Menſchen deines Blutes. 

Was dieſem jungen Arme moͤglich iſt, 

Erwart's von mir! — Er ſoll dein Kind nicht ſchlachten. 

An eine Jungfrau, die man mein genannt, 

Sol, fein Atride Mörderhände legen. | 

Es foll ihm nicht fo Hingehn, meines Namens 

Zu feinem Mord mißbraucht zu haben! 

Mein Name, der Fein Eifen aufgehoben, 

Mein Name wär’ der Mörder deiner Tochter, - 

Und Er, der Vater, hätte fie erfchlagen, 
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Doch theilen wuͤrd' ich ſeines Mordes Fluch, 
Wenn meine Hochzeit auch den Vorwand nur 
Gegeben haͤtte, ſo unwuͤrdig, ſo 

Unmenſchlich, ungeheuer, unerhoͤrt, 

Die unſchuldsvolle Jungfrau zu mißhandeln. 

Der Griechen Letzter muͤßt' ich ſeyn, der Menſchen 
Veraͤchtlichſter, ja haſſenswerther ſelbſt 

Als Menelaus muͤßt' ich ſeyn. 7) Mir haͤtte 
Nicht Thetis, der Erinnen eine haͤtte — 
Das Leben mir gegeben, wenn ich mich 

Des Koͤnigs Mordbegier zum Werkzeug borgte. 
Nein, bey des Meerbewohners Haupt, beym Vater 
Der Goͤttlichen, die mich zur Welt geboren! 

Er ſoll ſie nicht beruͤhren — nicht ihr Kleid 

Mit ſeines Fingers Spitze nur berähren, 

Eh’ dies gefchiehet, decke ewige 

DBergeffenheit mein Phthia, mein Geburtöland, 

- Wenn der Atriden Stammplag, Sipylus, 

Im Ohr der Nachwelt unvergänglich lebet. 

Es mag der Seher Kalchas das Geräthe 

Zum Opfer nur zuruͤcketragen — Seher? 

Was heißt ein Seher? — Der auf gutes Gluͤck 
Fuͤr eine Wahrheit zehen Luͤgen ſagt. J— 
Geraͤth es? Gut. Wo nicht, ihm geht es hin. 
Es gibt der Jungfrau'n Tauſende, die mich | 
Zum Gatten möchten — Davon ift auch jeßt 
Die Rede nicht! Befchimpft hat mich Der König. 
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In meinen Willen hätt’ er's ſtellen follen, 
Ob mir's geflele, um fein Kind zu freyn? 
Gern und mit Sreuden würde Clytemneſtra 
In diefes Buͤndniß eingewilligt haben. . 
Und hätte Griechenland aus meinen Händen 
Alddann zum Opfer fie verlangt, ich würde 
Sie meinen Kriegögenoffen, würde fie 
Dem Wohl der Griechen nicht verweigert haben. 
So aber gelt’ ich nichtd vor den Atriden, 
Nichts, wo was Großes fol verhandelt werben. 
Doch. dürfte, ch” wir Flion noch fehn, 
Died Schwert von Blut und Menfchenmorde triefen, 
Wenn mans verfuchte, mir fie zu entreißen. 
Sey du getroft! Ein Gott erfchien ich dir. 
Ich bin Tein Gott. Dir aber will ich's werden, 
Chor 

An diefer Eprache kennt man Dich, Achill, 
Und die Erhabene, die Dich geboren. 

| Clytemneſtra. | 
O Herrlichfter, wie ſtell' ich’3 an, wie muß 
Sch reden, um zw fparfam nicht zu feyn 
In deinem Preis, und deine Gunft auch nicht .. 
Durch mein ausfchweifend Ruͤhmen zu verfcherzen, 
Zu vieles Loben, weiß ich wol, macht dem, 
Der edel denkt, den Lober nur zuwider. 
Doc ſchaͤm' ich mich, mit ew’ger Jammerklage, 
- Mit Leiden, die nur ich empfinde, dich, 


ss 
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Den Gluͤcklichen, den Fremdling, zu ermuͤden. 
Doch Fremdling oder nicht — wer Leidenden 
Beyſpringen kann, wird auch mit ihnen trauern. 
Drum hab' mit uns Erbarmen! Unſer Schickſal 
Verdient Erbarmen. Meine Hoffnung war, 
Did Sohn zu nennen — Ach, fie war vergebend4 - 
Auch ſchreckt vieleicht dein Fünftig Ehebette 
Mein fterbend Kind mit ſchwarzer Vorbedeutung, 
Und du wirft eilen, fie zu fliehn! 8) Doch nein, 
Mas du gefagt, war alles wohl gefprochen, . 
Und willft du nur, fo lebt mein Kind. Soil fie 
Etwa felbft flehend deine Knie umfaffen ? 
So wenig dies der Jungfrau ziemt, gefällt 
Es dir, fo mag fie fommen, zuͤchtiglichh 
Das Aug’ mit edler Freiheit aufgefchlagen. 
Wo nicht, fo laß an ihrer Statt mic) der 
Gewährung füßes Wort von dir vernehmen, 
Achilles. 
Die Zungfrau bleibe, wo fie iſt. Daß fie 
Verfchämt ift, bringt ihr Ehre, 
Clytemneſtra. | 

Ä Auch verfchämt feyn 

Hat fein gehörig Maß und feine Stunde. ' 
Achilles. 

Sch wit es nicht. Sch will nicht, daß du ſie 
Vor meine Augen bringeft, und wir beyde 
Boshaftem Tadel Preis gegeben werden, 
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Ein zahlreich Heer, der heimatlichen Sorgen " 
Entichlagen, trägt ſich gar zu gern, das Fenn’ ich, 
Mit Häm’fchen, ehrenrührigen Gerüchten. 

Und mög’t ihr flehbend oder nicht vor mir 
Erſcheinen, ihr erhaltet weder mehr 

Noch minder — .deun befchloffen iſt's bey mir, 
Koſt's was ed wolle, euer Leid zu enden, 

Daß laß Dir gnuͤgen. Glaub’, ich rede ernftlich, 
Und fterben mög’ ich, Hab’ ich deine Hoffnung | 
Mit eitler Rede nur getäufcht. Nett’ ich 

Die Jungfrau — nein, da werd’ ich leben. 





Eiytemneftrar · 
J | Lebe 
Und rette immer Leidende 
! Achilles. 
Nun hoͤre, 
Wie wir's am beſten einzurichten haben, 
Clytemneſtra. 
Laß hoͤren. Dir gehorch' ich gern. 
Achilles.“ 
Zuvor erſt 
Muß man ed mit dem Pater noch xerſuchen. 
Elytemneftra. 
Ach, der ift feig und zittert vor der Menge! 
YAdhilled 


Vernuͤnft'ge Gründe fhnnen viel, _ . 
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Elytemneftra, 
Ich Hoffe nichts, Doc) ſprich, was muß ich tun ? 


Achilles. 
Sal’ ihm zu Füßen! Fleh' ihn an, daß er 
Sein Kind nihr tddtel Bleibt er unerbittlich, 
Dann komm zu mir! — Erweichft,t du ihn, noch beffer! 
Dann braucht ed meines Armes nicht, die Jungfrau 
Bleibt leben, ich erhalte mir den Freund, 
Auch bey dem Heer vermeid’ ich Tadel, hab’ ich 
Durch Gründe mehr als durch Gewalt geſtritten. 
Und ſo wird alles gluͤcklich abgethan, 
Zu deinem und der Freunde Wohlgefallen, 
Und meines Armes braucht es nicht. 


Clytemneſtra. 
Du raͤthſt 
Berka Es gefchehe, wie du meinefl, 
Mißlingt mir's aber — wo feh' ich dich wieder? 
Wo find? ich Aermſte diefen Heldenarm, 
Die legte Stuͤtze noch in meinem Leiden? 


Achilles. 
Wo's meiner Gegenwart bebarf, werb’ id) 
Dir nahe feyn, und dir's eriparen, vor 
Dem Heer der Griechen dich und deine Ahnherr'u 
Durch Sammer zu erniedrigen. So tief 
Herunter müßte Tyndars Vlut nicht ſinken: 
— Ein großer Name in der Griechen Land!. ‚ 
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Elytemneſtra. 
Wie dir’s gefaͤllt. Ich unterwerfe mid). 
Und, gibt es Goͤtter, Trefflichſter! Dir muß 
Es wohlergehn! Gibt's Feine — Warum leid’ ih? 9) 
(Achilles und Clytemneſtra geben. ab). 


Vierte Zwifhenhandlung. 
Chor 
Mie lieblich erflang 
Der Hochzeitgefang, 
Den zu der Cither tanzluftigen Tönen, 
Zur Schalmei und zum libyfchen Rohr, 
Sang der Kamoͤnen 0 
Verfammelter Chor | u 
Auf Peleus Hochzeit und Thetis der Schönen! 
Wo die Becher des Nektars erklangkn 
Auf des Pelion wolkigem Kranz, 
Kamen die zierlich gelockten und ſchwangen 
Goldene Solen im flüchtigen Tanz. 





Mit dem melodifchen Jubel der Lieder 


Feyerten fie der Berbundenen Gluͤck. 
Der Berg der Eentauren hallte ſie wieder, 
Peliond Wald gab fie ſchmetternd zuräd, 
Unter den Freuden 

Des feftlihen Maple 

Schoͤpfte des Nektars himmlifche Gabe . 
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Jovis Liebling, der phrygifche Knabe, 
In die Bäuche des goldnen Pokals. 
Sunfzig Schweftern der Gdttlichen huͤpften 
Zuftig daneben im glänzenden Sand, - 
Tanzten den Hochzeitreigen, und knuͤpften 
Reizende Ring’ mit verfchlungener Hand. 


Gegenſtrophe. 


Gruͤne Kronen in dem Haar, 
Und mit fichtenem Geſchoſſe, 
Menſchen oben, unten Roſſe, 
Kam auch der Centauren Schaar, 
Angelockt von Bromius Pokale 
Kamen ſie zum Goͤttermahle. 
Heil dir, hohe Nereide! 
Sang mit lautem Jubelliede 
Der Theſſalierinnen Chor; 
Heil dir! ſang der Maͤdchen Chor. 
Heil dir! Heil dem ſchoͤnen Sterne, 
Der aus deinem Schoß erſteht! 
Und Apoll, der in der Ferne 
Der verborg'nen Zukunft ſpaͤht, 
Und der auf den unbekannten 
Stamm der Muſen ſich verſteht, 
Chiron, der Centaure — nannten 
Beyde ſchon mit Namen ihn, 
Der zu Priams Koͤnigsſitze 


* 
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Kommen wuͤrde an der Spike 


Seiner Myrmidonenfchaaren, 

In des Speeres Wurf erfahren, 

Wuͤthen dort mit Mord und Brand 

Sen des Näubers Vaterland — 

Auch die Rüftung, die er würde tragen, 

Kuͤnſtlich von Hephaͤſtos Hand 

Aus gediegnem Gold gefchlagen, 

Ein Geſchenk der Göttlichen, — 

Die den Goͤttlichen empfangen. 

So ward von den Himmliſchen 

Thetis Hochzeitfeſt begangen. 
Eyodbe 

Dir, Agamemnons thränenwerthem Kinde, 

Nicht bey der Hirten Feldgefang 

Erzogen, und der Pfeife Klang, 

Still aufgebläht im muͤtterlichen Schoß, 

Dem Tapferſten der Inachiden 

Dereinſt zur ſuͤßen Braut beſchieden, 

Dir, Arme, faͤllt ein ander Loos! 


"Dir flechten einen Kranz von Bluͤthen 


Die Griechen in das ſchoͤngelockte Haar. 

Gleich einem Rinde, das der wilde Berg gebahr, 
Das, unberührt vom Joch, aus Felfenhöhlen, 
Unfern dem Meer, gefliegen war, 

Wird dich der Opferftahl entfeelen; 

Dann rettet dich nicht Deine Jugend, 
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Nicht das Errdthen der verfchämten Tugend, 
Nicht deine reizende Geftalt! 

Das Laſter Herrfcht mit fiegender Gewalt, 
Es fpricht mit frechem Angeftchte 

Den heiligen Geſetzen Hohn. 

Die Tugend if aus diefer Welt geflohn, 
Und dem Gefchlecht der Menfchen droh'n 
Nicht ferne mehr die göttlichen Gerichte, 


günfter Akt. 





Erfter Auftritt. 
Elytemneftra bmmt. Der Chor. 


Elytemneftra. 

Sch komme, meinen Gatten aufzufuchen. 

Noch immer bleibt er aus, es ift ſchon lange, 
| Daß er daB Zelt verließ — und drinnen weint 
Und jammert die Unglüdliche, nun fie 
Erführ, was für ein Schidfal fie erwartet.  \ 
Er nähert fi), den ich genannt. Der iſt's, 
Das ift der Agamemnon, den man bald 
Verrucht wirb handeln fehn an feinen Kindern, 





Zweyter Auftritt. 
Agamemnon. Die Borigenm 


Ygamennon. 
"Gut, Elytemneftra, daß ich außerhalb | 
Des Zelte dich treffe und allein, Sch habe | 





. 
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Mich über Dinge mit Dir zu befprechen, 
Die einer Jungfrau, die bald Braut feyn wird, 
Nicht wohl zu hören ziemt. u 
Elytemneftra. 
Und was ift das, 
Wozu die Zeit fich dir fo günftig zeiget? 
Agamemnon. 
Laß deine Tochter mit mir gehen! — Alles 
Iſt in Bereitſchaft, das geweihte Waſſer, 
Das Opfermahl, das heil'ge Feu'r, die Rinder, 
Die vor der Hochzeit am Altar Dianens, 
In ſchwarzem Blute roͤchelnd, fallen ſollen. 
Clytemneſtra. 
»Gut r edeſt du. Daß ich von deinem Thun 
Ein Gleiches rühmen Fönnte! — Uber komm 
Du felbft heraus, mein Kind! 
(Sie geht und öffnet die Thuͤr des Gezelts), 
Was dieſer da 
Mit dir beſchloſſen hat, weißt du ausfuͤhrlich. 
Nimm unter deinem Mantel auch den Bruder, 
Oreſtes, mit dir! 
Gu Agamemnon, indem Iphigenie heraustritt). 
Sieh'. Da iſt ſie, deine 
Befehle zu vernehmen. Was noch ſonſt 
Fuͤr ſie und mich zu ſagen uͤbrig bleibt, 
Werd’ ich hinzuzuſetzen wiſſen. 


J 
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Dritter Auftritt. 


JIphigenke mit dem Heinen Oreſt e s zu den 
Vorigen, 
Ygamemnon. 
Was ift dir, Fphigenie? — — — Du weinft? 
Du fiehft nicht heiter aus — du fchlägft die Augen ° 
Zu Boden und verbirgſt Dich in den Schleier 7 
Sp hi genie. 
Ich Unglüdfelige! Wo fang’ ih an? \ 
Ben welchem unter allen meinen Keiden? 
Verzweiflung, wo id) nur beginnen mag, 
Verzweiflung, wo ich enden mag. 10) - 
' Agamemnon. 
Mas ift das? 
Hat Alles hier zuſammen ſich verftanden, 
Mich zu beſtuͤrzen — Kind und Mutter außer ſich 
Und Unruh' im Geſichte — 
Elytemneſtra. 
Mein Gemahl 
Antworte mir auf das, was ich dich frage, 
Aufrichtig aber! 


\ 


Agamemnon. 
| Braucht's dazu Ermahnung ? 
Zur Sache. | 


Clytemneſtra. 
Iſt's an dem — willſt du ſie wirklich 
Ermorden, deine Tochter und die meine? 
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 Agamemnon (fährt auf). 
Unglüdlihe! Was für ein Wort haft du gefprochen! 
Was argwoͤhnſt du? — Das follft ed nicht! 
| Clytemneſtra. | 
Untworte 
Auf meine Srage! 
Agamemnon. 
Srage was fid) ziemt, 
So kann ich dir antworten, wie fich’3 ziemt. 
| Elytemneftra. 
So frag’ ich. Sage du mir nur nichts anders. 
Ag amemnon. 
Furchtbare Goͤttinnen des Gluͤcks und Schickſals 
Und du, mein boͤſer Genius! 
Clytemneſtra. 
"Und meiner — 
Und diefer hier! Ihn theilen drei Elende! 
Agamemnon. 
Woruͤber klagſt du? 
Clytemneſtra. 
Dief es fragfi du noch ? 
O diefer Kift gebricht ed an Verſtande. 
. YUgamemnon. 
Ich bin verloren. Alles ift verrathen. 
| Elytemnefira. 
Ja, Alles ift verrathen. Alles weiß ich 
und Alles hört’ ich, was du und bereiteſt. 


t 


‚0A 


Dies Schweigen, diefed Stöhnen iſt Beweifes 
Genug. Das Reden magft du Dir erfparen, 

\ Agamemnon. 
Ich ſchweige. Reden was nicht wahr iſt, hieße 
Mein Elend auch durch Frechheit noch erfchweren, 

Ciytemneftra. | 

Gib mir Gehör! Die rathfelhafte Sprache | 
Bey Seit. Sch will jetzt offen mit dir reden. 
Erft drangft du dich — dad fey mein erfter Vorwurf — 
Gewaltſam mir zum Gatten auf, entfuͤhrteſt 
Mich raͤuberiſch, nachdem du meinen erſten 
Gemahl erſchlagen, Tantalus — den Saͤugling 
Von ſeiner Mutter Bruſt geriſſen, mit 
Grauſamem Wurf am Boden ihn zerſchmettert. 
Als meine Brüder drauf, die Söhne Zevs, 
Die Herrlihen, mit Krieg did) überzogen, | 
Entriß dic) Tyndar, unfer Vater, den 
Du kniend flehteft, ihrem Zorn, und gab 
Die Rechte meines Gatten dir zurüd. 
Seit diefem Tag — Fannft du ed anders fagen? 
Fand'ſt du in mir die Ienkfamfte der Frauen, 
Im Haufe fromm, im Ehebette Feufch, 
Untadelhaft im Wandel. Sichtbar wuchs 
Der Segen deines Haufes — Luft und Freude, 
Wenn du hereintratft! Wenn du Öffentlich 

rſchienſt, der frohe Zuruf aller Menjchen! 
Solch eine Eh’genoifinn zu erjagen, 
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Iſt Wenigen befchert. Defto gemeiner find 
Die Schlinnmen! Ich gebaͤhre Dir drey Töchter 
Und diefen Sohn — und Diefer Töchter eine 
Willſt du jeßt fo unmenfchlich mir entreißen ! 
ragt man, warum fie fterben foll — was kannſt du 
Hierauf zur Antwort geben? Sprich! Soll ich’s 
In Deinem Namen thun? Daß Menelaus 
Helenen wieder. habe, foll fie fterben! 
O trefflich! Deine Kinder alfo find 
Der Preis für eine Buhlerinn ! Und mit 
Dem Theuerſten, das wir beſitzen, wird 
Das Haſſenswuͤrdigſte erkauft! — Wenn du 
Nun fort ſeyn wirſt nach Troja, lange, lange, 
Ich im Pallaſt indeſſen einſam ſitze, 
Leer die Gemaͤcher der Geſtorbenen, 
Und alle jungfraͤulichen Zimmer oͤde, 
Wie glaubſt du, daß mir da zu Muth ſeyn werde? 
Wenn ungetrocknet, unverſiegend um , 
Die Todte meine Thraͤnen rinnen, wenn 
Ich ewig, ewig um fie jammre. „Er, 
Der dir dad Leben:gab, gab dir den Tod! 
Er felbft, Fein And’rer, er mit eig'nen Händen? 
Sieh’ zu. daß Dir von deinen andern Töchtern, 
Bon ihrer. Mutter, wenn du wiederkehrſt, 
Nicht ein Empfang dereinft bereitet werde, 
Der folcher Thaten würdig if. O um 
Der Götter willen! zwinge mich nicht, fchlimm 
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An dir zu Banden! Handle du nicht fo 
An und! — Du willſt fie fchlachten! Wie? Und welche 


"Gebete willft du Dunn zum Himmek-richten ? 


Was willft du, rauchend von der Tochter Blnt, 
Bon ihm erflchen? Frchterliche Heimkehr 
Bon einem ſchimpflich angetret'nen Zuge! 
Werd' ich für dich um Segen flehen dürfen ?: 
Um Segen für den Kindermörder flehn, 

Das hieße, Göttern die Vernunft abläugnen! 
And ſey's, daß du nach Argos wiederkehrft, 
Denkſt du dann deine Kinder zu umarnien? 
O diefed Recht haft du verfcherzt! Wie Fönnten 
Sie dem ind Auge fehn, der Eins von ihnen 
Mit Faltem Blut erſchlug? — Darüber find 


Wir einverftanden — Mußteſt du als König, - 


ALS Feldherr dich betragen — Fam es bir 
Nicht zu, bey den Uchivern erft Die Sprache 
Der Weisheit zu verfuchen?. „Ihr verlangt 


| Nach) Troja, Griechen? Gut. Das Loos entfcheide, 


Weß Tochter fterben ſoll!“ Das hätte Einem 
Gegolten wie dem Andern! Aber nicht, | 
Nicht dir von allen Danaern allein 

Kam's zu, dein Kind zum Opfer anzubieten! 
Da! deinem Menelaus, dem zu Kieb’ - 

Ihr flreitet,, dem hätt’ es gebührt, fein Kind, 
Hermione, der Mutter aufzuopfern! 

Und ich, ſdie immer keuſch dein Bett’ bewahrte, 
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Soll nun der Tochter mich beraubet ſehn, 
Wenn jene Laſterhafte, gluͤcklicher 
Als ich, nach Sparta heimzieht mit der Ihren! 
Beſtreit mich, wenn ich Unrecht habe! Hab’ 
Ich recht — o fo geh’ in dich! — Bring’ fie nicht 
Ums Leben, deine Tochter und die meine! 

| Chor. 
Laß dich erweichen, Agamemnont Den, 
Wie ſchoͤn es ift, fich feines Bluts erbarmen! 
Das wird von allen Menfchen eingeftanden ! 

Iphigenie. 

Mein Vater, hätt! ich. Orpheus Mund, kodunt' ich 
Durch: meiner Stimme Zauber Felſen mir 
Zu folgen zwingen, und Durch meine Rede 
Der Menfchen Herzen, wie ich wollte, ſchmelzen, 
Set würd? ich dieſe Kunſt zu. Hälfe rufen. . 
Doc) meine ganze Redekunſt find. Thraͤnen, 
Die hab’ ich und die willich geben! Sich, - 
Statt eines Zweigsiber Slehenbantegich 
Mich felbft zu deinen Fuͤßen — Toͤdte mich 
Nicht in der Bluͤthe! — Dieſe Sonne iſt 
So lieblich? Zwinge mich. nicht, vor der Zeit, 
Zu ſehen, was hier unten iſt! — Ich war's, 
Die dich zum erſtenmale Vater nannte, 
Die erſte, die du Kind genannt, die erſte, 
Die auf dem väterlichen Schoße fpielte, _ 
Und Kuͤſſe gab, und Küffe dir entlockte. 


N 
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Da fagteft du zu mir: „O meine. Tochfer, 

Merd’ ich dic) wol,. wie's deiner Herkunft ziemt, 
Im Haute eines glücklichen Gemahles 

Einft glüdlich und gefegnet ſehn?“ — Und ich, 
An diefe Wangen angedrädt, bie flehend 

Seht meine Hände nur berühren, ſprach: 

„Werd' ich den alten Vater alddann auch 

In meinem Haus mit füßem Gaftrecht ehren, 

‚ Und meiter Jugend forgenvolle Pflege | 
Dem Greid mit ſchoͤner Dankbarkeit belohnen ?’” 
So fprachen wir. Ich hab's recht gut behalten. 
Du haſt's vergeſſen, du, und willſt mich. toͤdten. 
O nein! bey Pelops, deinem Ahnherrn! Nein! 
Bey deinem Vater, Atreus, und bey ihr, 

Die mich) mit Schmerzen dir gebahr, und num 
Aufs neue dieſe Schmerzen um mid) leider! 

Was geht mich Paris Hochzeit an? Kam er 
Nach Griechenland, -mich Arme zu.erwürgen ? 

O gönne mir dein. Auge! Gönne mir _ 

Nur einen Kuß, wenn auch nicht mehr Erhoͤrung, 
Daß id) ein Denkmal deiner Liebe. doch 

Mit zu den Todten nehme! Komm, mein Bruder! . 
Kannft du auch wenig thun für deine Lieben, 
Hinknien und weinen kannſt du doch. Er foll 
Die Schwefter nicht um's Leben bringen, fag’ ihm. 
Gewiß! Auch. Kinder fühlen Sammer nach, 
Sieh, Vater! Eine ſtumme Bitte richtet er 
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An dich — Laß dich erweichen! Laß mich Ichen! 
Bey deinen Wangen flehen wir dich an, 
Zwey deiner Kieben, der unmündig noch, 
Ich eben kaum erwachien! Soll ich dir's 
In Ein herzrüßrend Wort zufammenraffen ? 
Nichts Süßer gibt ed, als der Sonne Licht 
Zu ſchau'n! Niemand verlanget nach da unten. 
Der rafet, der den Tod herbeywünfcht! Befler 
Sa Schande leben, ald bewundert fierben! 11) 
Chor, 

Dein Werk iſt died, verderbenbringende 
Helene! Deine Lafterthat empödret 
Die Söhne Atreus gegen ihre Kinder. 

| Agamemnon. 
Ich weiß, wo Mitleid. gut ift, und wo nicht, 
Liebt? ich mein eigen Blut nicht, rafen müßt? ich, | 
Entſetzlich ift mir’3, folches zu befchließen, 
Entſetzlich, mich ihm zu entziehen — Seyn muß es. 
Seht dort die Flotte Griechenlandes! Sehr! 
Wie viele Könige in Erz gewaffnet! 
Bon diefen allen fieht nicht Einer Troja, 
Und nimmer fällt die Burg des Priamus, 
Du fterbeft denn, wie ed der Seher fordert. 
Bon wuͤthendem Verlangen brennt das Heer, 
Nach) Phrygien die Segel auszufpannen, 
Und der Achiver Gattinnen auf ewig 
Von diefen Raͤubern zu befreyn. Umſonſt, 
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Daß ich dein. Gdttetſpruch mich widerſetze, 
Ich — du — und du — und unſre Töchter in 
Mycene würden Opfer ihres Grimmes. 
Nein, Kind! Nicht Menelaus Sklave vir ich- 
Nicht Menelaus iſt's, der aus mir handelt. Luz 
Dein Vaterland will deinen Tod — ihm muß ich, 
Gern oder ungera, dich zum Opfer geben. “ 
Das Vaterland geht vor! — Die Griechen fen © 
Zu machen, Kind, die Frauen Griechenlandes, '- ' in 
Was an und ift, vor räub’rifchen Barbaren 
Zu ſchuͤtzen — das iſt deine Pflicht und meine! 

2 (Er geht ab). 





Bierter aarttrik 


elötemnehre. Iphigenie: Der Shen, 
Bir ‚Elytemmeftna 7. 0 750 
Er geht! ‚&r Bier dich! — Tochter — Feemdunge _ 
Er flieht! — Sch Anglädfelige} : Sie ſtirbt! 
Er hat ſein Kind dem Orkus hingegeben! 
Iphigenie. | 
D weh' mir! — Mutter! Mutter! Gleiches Leid 
Berechtigte mich zu gleicher Jammerflage! ı2) 
Kein Licht foll ich mehr fhauen! Keine Sonne 
Mehr fcheinen fehn! — O Wälder Phrygiens! 
Und du, von dem er einſt den Namen trug, 








g 
Erhab’ner Ida, wo den zarten Sohn, . 
Der Mutter Bruft entriffen, Priamus 
Z3u’graufenvollem Zode hingeworfen!. 
O hätt’ er’3 nimmermehr gethan! ben Hirten “ 
Der Rinder, diefen Paris, nimmermehr 
Am klaren Waſſer bingeworfen, wo 
Durch grime, bluͤthenvolle Wiejen, reich 
Beblümt mir Rofen, würdig, von Göttinnen 
Gepflüdt zu werden, und mit Hyazinthen, 
Der Nymphen Silberquelle raujcht — wohin, 
Mir Hermes . Zevs— geflägeltem Gefandten, 
Zu ihres Streitd unjeliger Entfcheidung, 
Athene fam,, auf ihre Kanze ftolz, . 7 
Und ftolz auf ihre Reize Cyyrig, :.- :. 
Die Schlane, und Saturnia, die Hufe, 
Auf Jovis Fünigliches Bette ftolz! 
O diefer Streit führt Griechenland zum Ruhme, 
Sungfrauen, mid) führt er zum Tod! 
Eih or. 0... 
| Du faͤllſt 
Sur Sion, Dianens erfted Opfer, 
Fphigenie. 
Und er — o meine Mutter — Er, der mir 
Das jammervolle Leben gab, er flicht! | 
Er meidet fein verrath'nes Kind! Weh mir, 
Daß meine Augen fie geſehen haben, 
Die traurige Verderberinn! Ihr muß 
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Ich fterben — unnatuͤrlich mug ich ſterben, 
Durch eines Vaters frevelhaften Stahl! 
O Aulis, haͤtteſt du der Griechen Schiffe 5 
In deinem Hafen nie empfangen! Haͤtte. 
Ein guͤnſt'ger⸗ Wind nach Troja fie befluͤgelt, 
Kein Zevs hier am Euripus-fie verweilt! 
Ach! Er verleiht die Winde nach Gefallen; 
Dem ſchwellt er mit gelindem Weh'n die Segel, 
Dem ſendet er das Leid, die Angſt dem Andern, 
Den laͤſſt er gluͤcklich aus dem Hafen ſteuern, 
Dern führt ex leicht durchs hohe Meer dahin, 
Den hält er in.der Mitte feines Laufes. 

War's nicht fchon leidenvoll genug, nicht etwa 
Schon thränenwerth genug, bed Menfchen Loos, 
Daß er dem Tod noch rief, es zu erſchweren? 

Chor | 
Ach! wie viel Unheil, wie viel Elend brachte 
Die Tochter Tyndars über Griechenland!. 
Du aber, Uermfte, jammerft mic) am meiften, 
O hätteft du ſolch Schickſal nie erfahren! 


Fuͤnfter Auftritt. 
Achilles mit einigen Bewaffneten, erſcheint in der Ferne. 
| Die Vorigen. , 
J phi genie (exſchrocken). 
O Mutter! Mutter! Eine Schaar von Maͤnnern 
Kommt auf uns zu. | 
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Eiytemneftra. 


Der Gdttinnfohn ift drunter, R 


Shr den ich dich hieher gebracht. 


Sphigenie 
(eilt nach der Thür und ruft ihren Jungfrauen). 
Macht auf! 
Nacht auf die Pforten, daß ich mich verberge! 
Clytemneſtra. 
Was iſt dir? Vor wem flieheſt du? 
Iphigenie. 
Vor ihm — 
Vor dem Peliden — ich erroͤthe, ihn 
Zu ſehn — 
Clytemneſtra. 
Warum erroͤthen, Kind? 
Iphigenie. 
Ach, die 
Beſchaͤmende Entwick'lung dieſer — 
Elytemneftra, 
Laß 


Die Gluͤcklichen erröthen! — Diefe zücht’ge 
Bedenflichkeiten jet bey Seite, wenn 
Wir was vermögen follen — 
Achilles (tritt näher). 
Arme Mutter! 
Clytemneſtra. 
Du ſagſt ſehr wahr. 
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uhilles 
Ein fürchterliches Schreyen 
Sir. man im Lager. 
‚, Eliytemneftra. 
Meber wa8?. Wen gilt e8? 
YUchilles, 
Sie deiner Tochter. 
Elytemnefra. 
. O daß weiffagt mir 
Nichts Gutes. 
Achilles. 
Alles dringt aufs Opfer. 
Clytemneſtra. 
Alles? 
Und Niemand ift, der fich dagegen feßte? 
Achilles. 
Ich ſelbſt kam in Gefahr — 
Elytemneſtra. 
Gefahr — 
Achilles. 
u. Geſteinigt 
Zu werden. 
Clytemneſtra. 
Weil du meine Tochter 
Zu retten ſtrebteſt? 
| Achilles. 
Eben darum. 
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Clytemneſtra. 
Was? 
Wer durft' es wagen, Hand an dich zu legen? 
Achilles. | 
Die Griechen alle, 
‚GElytemneftra. 


Wie? Wo waren denn 
Die Schaaren deiner Myrmidonen ? 
Achilles. 
Die 
Empoͤrten ſich zuerſt. 
Clytemneſtra. 
— Weh mir! Wir ſind 
Verloren, Kind! 
| Achilles. u 
Die Hochzeit habe mid 
Bethoͤret, ſchrie'n ſie. 
Slytemneſtra. 
Und was ſagteſt du’ 
Darauf? 
Achi (les. 


Man folle Die nicht wichen, 
Die zur Gemahlinn mir beſtimint geweſen. 
Clytemneſtra. 
Da ſagteſt du, was wahr iſt. 
Achilles. 


Die der Vater 
Mir zugedacht. | 
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Uuhilles, : 
Ein fürchterliches Schreyen 
Sir. man im Lager. = 
, Elytemneftra. 
no WUeber wa8?. Wen gilt ed? 
Ydhille®, 
Sie deiner Tochter. 
Eiytemnefra 
. O das weiſſagt mir 
Nichts Gutes. 
Achilles. 
Alles dringt aufs Opfer. 
Clytemneſtra. 
2 Mies? 
Und Niemand ift, der fich dagegen feßte? 
Achilles. 
Ich ſelbſt kam in Gefahr — 
Clytemneſtra. 
Gefahr — 
Achilles. 
on Geſteinigt 
Zu werden. 
Clytemneſtra. 
Weil du meine Tochter 
Zu retten ſtrebteſt? 
| Achilles 
Eben darum, 
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Eiytemneftra. 
Was? 
Mer durft’ es wagen, Hand an dich zu legen? 
Achilles, 


Die Griechen alle. 
‚Elytemneftra. 

Wie? Wo waren denn 
Die Schaaren deiner Myrmidonen ? 

Achilles, 

Die 
Empoͤrten ſich zuerſt. 
Clytemneſtra. 
Weh mir! Wir ſind 


Verloren, Kind! | 
| Achilles. ml 
Die Hochzeit habe mich 
Bethoͤret, ſchrie'n fie. 
 Elytemnefira. 
| uUnd was ſagteſt du 
Darauf? 
A Si iltes.. 
Man ſolle die nicht wuͤrgen, 
Die zur Gemahlinn mir beſtimint geweſen. 
Elytemnefira. 
Da fagteft du, was. wahr ift. 
a hille®. . 


on “ Die der Vater 
Mir zugedacht. 
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Elytemneftra. 
Und die er von Mycene 
Ausdruͤcklich darum hatte kommen laffen. 
Achjlles. 
Vergebens! Ach ward überfchrie'n. 
Clytemneſtra. 
Die rohe 
Barbar'ſche Menge! | 
Achilles. 
Dennoch rechne Du 
Auf meinen Schuß. oo 
| Elytemneftra. 
So vielen wirft du's bieten, 
Ein. Einziger? W 
Achilles. 
Siehſt Du die Krieger dort? 
Clytemneſtra. 
O möge dir's bey dieſem ‚Sinn gelingen! 
Achilles. 
Es wird. J 
| Elytemneftra, 
So wird die Tochter mir nicht fterben ? 
Adhbilled. 
&o lang’ ich Athen habe, nicht ! 
Elytemnefira. 
Ä Kommt man 
Etwa, fie mit Gewalt hinweg zu führen? 
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- Achilles. 
Ein ganzes Heer. Ulyffes führt e8 an. 
Clytemneſtra. 
Der Sohn des Siſyphus etwa? 
Achille s. 
Derſelbe. 
Elytemneftra. 
Sührt eigner Antrieb oder Pflicht ihn her ? 
Achilles, 
Die Wahl des Heers, die ihm willfommen war, 
. Elytemneftra. 
Ein traurig Amt, mit Blut fich zu befudeln! 
Achilles, 
Ich werd’ ihn zu entfernen wiffen, 
| Elytemnefira, 
Solite 
Er wider Willen fie von Binnen reißen ? 
Achilles, 
Er? — Hier bey diefem blonden Haar! 
Elytemneftra, 
Was aber 
Muß ich dann thun? 
. Achilles, 
Du hältft die Tochter, 
0 Elytemneſtra. 
nn Wird 


Das hindern koͤnnen, daß man fie nicht ſchlachtet? 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. IV. | 7 
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Achilles 
Das wird dies Schwert alsdann entfcheiden! 13) 
Sphigenie, 
| | HNH—ore 
Mich an, geliebte Mutter. Hoͤrt mich beyde. 
Was tobſt du gegen den Gemahl? Kein Menſch 
Muß das Unmoͤgliche erzwingen wollen. 
Das groͤßte Lob gebuͤhrt dem wohlgemeinten, 
Dem ſchoͤnen Eifer dieſes fremden Freundes; 
Du aber, Mutter, lade nicht vergeblich 
Der Griechen Zorn auf dich, und ſtuͤrze mir 
Den großmuthsvollen Mann nicht ins Verderben. 
Vernimm jetzt, was ein ruhig Ueberlegen 
Mir in die Seele gab. Ich bin entſchloſſen, 
Zu ſterben — aber ohne Widerwillen, 
Aus eig'ner Wahl, und ehrenvoll zu ſterben! 
Hoͤr' meine Gruͤnde an, und richte ſelbſt! 
Das ganze große Griechenland hat jetzt 
Die Augen auf mich Einzige gerichtet. 
Ich mache ſeine Flotte frey — durch mich 
Wird Phrygien erobert. Wenn fortan 
Kein griechiſch Weib mehr zittern darf, gewaltſam 
Aus Hellas ſel'gem Boden weggeſchleppt 
Zu werden von Barbaren, die nunmehr 
Fuͤr Paris Frevelthat ſo fuͤrchterlich 
Bezahlen muͤſſen — aller Ruhm davon 
Bird mein ſeyn, Mutter! Sterbend ſchuͤtz' ich ſie. 
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Ich werde Griechenland errettet haben, 
Und ewig ſelig wird mein Name ſtrahlen. 
Wozu das Leben auch ſo aͤngſtlich lieben? 
Nicht dir allein — du haſt mich allen Griechen 
Gemeinſchaftlich geboren. Sieh dort, ſieh 
Die Tauſende, die ihre Schilde ſchwenken, 
Dort andre Tauſende, des Ruders kundig! 
Entbrannt von edelm Eifer kommen ſie, 
Die Schmach des Vaterlands zu rächen, gegen 
Den Feind durch tapfre Kriegesthat zu glaͤnzen, 
Zu fierben für das Vaterland. Dies alles 

Macht' ich zunichte, ich, ein einzig's Leben? 
Wo, Mutter, waͤre das gerecht? Was kannſt 
Du hierauf ſagen? — Und alsdann — 

(ſich gegen Achilles wendend) | 
oo Soll der’s 

Mit allen Griechen, eines Weibes wegen, 
Aufnehmen und zu Grunde gen? Nein doch! 
Das darf nicht feyn! 14) Der einz’ge Mann verdient 
Das Leben mehr, als hunderttauſend Weiber, 
Und will Diana diefen Leib, werd’ ich, 
Die Sterbliche, der Goͤttinn widerftreben? \ 
Umfonft! Sch gebe Griechenland mein Blut. 
Man fchlachte mich, man fchleife Trojas Veſte! 
Das foll mein Denkmal feyn auf ew’ge Tage; 
Das fey mir Hochzeit, Kind, Unfterblichkeit! 

So wils die Ordnung und ſo ſey's: Es herrſche 
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Denn der ift Knecht, und jener frey geboren! 
Chor. | 
Dein großes Herz zeigft du — doch graufam iſt 
Dein Schickſal, und ein hartes Urtheil fprach Diana! 
Achilles. 
Wie gluͤcklich machte.mich der Gott, der dich 
Mir geben wollte, Tochter Agamemnons! 
Gluͤckſel'ges Griechenland, fo [hön errettet! 
Gluͤckſelig du, durch einfo großes Opfer 
Geehrt! Wie edel haft du da gefprochen!' 
Wie deines Vaterlandes werth! Der ſtarken 
Nothwendigkeit willſt du nicht widerſtreben. 
Was einmal ſeyn muß, muß vortrefflich ſeyn. 
Je mehr dies ſchoͤne Herz ſich mir entfaltet, 
Ach, deſto feuriger lebt's in mir auf, 
Dich als Gemahlinn in mein Haus zu fuͤhren. 
O ſinn' ihm nach. So gern thaͤt' ich dir Liebes, 
Und fuͤhrte dich als Braut in meine Wohnung. 
Kann ich im Kampfe mit den Griechen dich 
Nicht retten — o beym Leben meiner Mutter! 
Es wird mir ſchrecklich ſeyn. Erwaͤg's genau. 
Es iſt nichts Kleines um das Sterben! | 
Iphigenie. 
Meinen 
Entſchluß ſbringt Fein Beweggrund mehr zum Wanken. 
Mag Tyndars Tochter, herrlich vor und allen, 
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Durch ihre Schönheit Männer gegen Männer 
In blut’gem Kampf bewaffnen — meinetwegen 
Sollſt du nicht fterben, Fremdling! Meinetwegen 
Soll Niemand durch dich fterben! Ich vermag’s, 
Mein Vaterland zu retten. Laß mich’s immer! 
Achilles. 
Erhab'ne Seele — Ja! Iſt dies dein ernſter 
Entſchluß, ich kann dir nichts darauf erwiedern. 
Warum, was Wahrheit iſt, nicht eingeſtehn? 
Du haft die Wahl des. Edelften getroffen! 
Doc) dürfte die gewaltfame Entſchließung 
Dich noch gereu'n; drum halt’ ich Wort, und werbe 
Mit meinen Waffenbrüdern am Altar 
Dir nahe ftehn — kein mäß’ger Zeuge deines Todes, 
Dein Helfer vielmehr und dein Schyg. Wer weiß, 
Wenn nun der Stahl an deinem Halſe blinkt, 
Ob dich des Freundes Nähe nicht erfreuet? 
Denn nimmer werd’ ich’8 dulden, daß dein Leben 
Ein allzurafch gefaßter Vorſatz kuͤrze. u 
Seht fuͤhr' ich diefe — nn 
(auf feine Bewaffneten zeigend) 

nach der Goͤttinn Tempel; 

Dort find eſt du mich, wenn du kommſt. 
(Er geht ab). 
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Sechster Auftritt 
Iphigenie. Clytemneſtra. Der Chor. 
Iphigenie. | 
Ä Nun Mutter? — 
Es netzen ſtile Thrãuen deine Augen? 


Clytemneſtra. 
Und hab' ich etwa keinen Grund zu weinen ? 
O ich Ungluͤckliche! | 
| Iphigenie. 
Nicht doch! Erweichen 
Mußt du mich jetzt nicht, Mutter! Eine Vitte 
Gewähre mir! 
EClytemne eſt ra. 
. Entdede fie, mein Kind! 
Die Mutter findeft du gewiß. 
3 phigenie. 
| Berfprich m mir, 
Dein Haar nicht abzufchneiden, auch Fein ſchwarzes 
Gewand um Dich zu ſchlagen — 


Clytemneſtra. | 
‚Wenn id) dich 
Verloren habe? Kind, was forderſt du? 


Iphigenie. 
Du haft mich nicht verlofen — Deine Tochter 
Wird leben und mit Glorie dich kroͤnen. 
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Elytemneftra. 
Ich foll mein Kind im Grabe nicht betrauern? 
Iphigenie. 
Nein Mutter!‘ Für mich gibt's Fein Grab. 
> .elytemneftra. 
ze Wie dad? 
Führt nicht der Tod zum Grab? 
Iphi g enie. 
Der Tochter Zevs 
Geheiligter Altar dient mir zum Grabe. 
Clytemneſtra. 
Du haft mich uͤberzeugt. Sch will dir folgen. 
Sphigenie. 
Beneide mich ald eine Selige, : 
Die Segen.binthte über Griechenland, 
Elytemneftra.- 
Was aber hinterbring’ ich deinen Schweftern ? 
. Iphigenie. 
Auch ſie laß keinen Trauerſchleyer tragen. 
Clytemneſtra. 
Darf ich die Schweſter nicht mit einem Worte 
Der Liebe noch von dir erfreuen? d? 
" Sphigenie. | 
— EE Mi 
Es ihnen wohlergehen! _ Dielen da | 
(auf Oreſtes zeigend) 
Erziehe mir zum Mann! 
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Clytemneſtra. 
Kuͤſſ ihn noch einmal, 
Zum letztenmale! 
Iphigenie (ihn umarmend). 
Liebſtes Herz! Was nur 
In deinen kleinen Kraͤften hat geſtanden, 
Das haft du redlich heut’ an mir gethan! 
Elytemneftra, 
Kann ic) noch etwas Angenehmes font 
In Argos dir erzeigen ® | or, 
Iphigenie. 
I Meinen Vater 
Und deinen Gatten — haſſ' ihn nicht! 


Elytemneſtra. 


. 


O! der 
| Soll ſchwer genug an dich erinnert werben! 
Iphi genie. 
Ungern laͤſſt er fuͤr Griechenland mich bluten. 
Elytemneſtra. 
Sprich, hinterliſtig, niedrig, ehrenlos, 
Nicht, wie es einem Sohn des Atreus ziemet! 
Iphigenie (ſich umſchauend). 
Wer fuͤhrt mich zum Altar? — Denn an den Locken 
Mocht ich nicht hingeriſſen ſeyn. | 
Elytemneſtra. 
Ich ſelbſt. 
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Iphigenie, 
Nein! Nimmermehr! 
Eiytemneftra, 
Ich faffe deinen Mantel, 
Sphigenie. 


Sey mir zu Willen, Mutter! Bleib! — Das iſt 
Anftändiger für dich und mich! — Hier von 
Des Vaters Dienern findet ſich fchon einer, 
Der zu Dianens Wiefe mich begleitet, 

Wo ich geopfert werden ſoll. 
(Sie wendet fi zum Gefolge), 


Elytemneftra 
(folgt ihr mit den Augen), 
Du gehfl, 
Mein Kind? a 
J Iphigenie. 
Um nie zuruͤckzukehren! | 
Elytemneſtra. 
Verlaͤſſeſt beine Mutter? 
Iphigenie. 
Und unwuͤrdig 
Von it ihr geriffen, wie du ſiehſt. on 


Elytemneftre, 
| O bleibt: iD 
Verlag mich niht! .. 4 
(will auf fie zueilen). 
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Elytemneftre. . 
Kuͤſſ ihn noch ‚einmal, . 
Zum letztenmale! 
Iphigenie (ihn umarmend). 
| Kiebftes Herz! Was nur 
‚ In deinen kleinen Kräften hat geftanden, 
Das haft du redlich heut’ an mir gethan: 
Elytemneftra, 
Kann id) noch etwas Angenehmes ſonſt 
In Argos dir erzeigen? u 
' Sphigenie . 
u . Meinen Vater 
Und deinen Gatten — haſſ' ihn nicht! 


Clytemneſtra. 


⸗ 


O! der 
Soll ſchwer genug an dich erinnert werben! 

j Iphigenie. | Ä 
Ungern läfft er für Griechenland mich bluten, 

Clytemneſtra. 
Sprich, Hinterliftig; niedrig, ehrenlos, 
Nicht, wie es einem Sohn des Atreus ziemet! 
Iphigenie (ſich umſchauend). 

Wer fuͤhrt mich zum Altar? — Denn an den Locken 
Moͤcht' ich nicht hingeriſſen ſeyn. | 

Elytemneflra. © _ 

Ich ſelbſt. 








105 


Spbhigenie, 
Nein! Nimmermehr! 
Eiytemnefra, 
Ich fafle deinen Mantel, 


Iphigenie. 
Sey mir zu Willen, Mutter! Bleib! — Das iſt 
Anſtaͤndiger fuͤr dich und mich! — Hier von 
Des Vaters Dienern findet ſich ſchon einer, 
Der zu Dianens Wieſe mich begleitet, 
Wo ich geopfert werden ſoll. 
u (Sie wendet fih zum Gefolge), 
Elytemneftra 
(folgt ide mit den Augen), 
| Du geht, 
Mein Kind? 
Iphigenie. 
Um nie zuruͤckzukehren! e 
Elytemneſtra. 
Verlaͤſſeſt deine Mutter? 
Iphigenie. 
Und unwuͤrdig 
Von it ihr geriffen wie du ſiehſt. 
Clytemn eſtra. 
O bleib!a 
Verlag mich nich! u 
ai auf ſie zuellen. 
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Iphigenie (teitt zuruͤch. 
Nein! Keine Thraͤne mehr! 
(Sie redet den Chor an, mit dem ſie gekommen if). 
Ihr Jungfrqu'n, ſtimmt der Tochter Jupiters 
Ein hohes Loblied'an aus meinem Leiden 
Zum frohen Zeichen für ganz Griechenland! 
Daß Opfer fange an — Wo find die Körbe? 
Die Flamme lod’re um den. Opferkuchen! 
Mein Bater fafle den Ultar! Ich gehe, 
Heil und Triumph zu bringen den Achivern! 
Kommt! Führt mich hin, der Phrygier und Trojer 
| Furchtbare Ueberwinderinn! Gebt Kronen, 
Gebt Blumen, diefe Locken zu beftänzen! 
Erhebt den Tanz um ben befprengten Tempel, 
Um den Altar der Röniginn Diana, 
Der Göttlihen! Der.Seligen! Denn, nun 
Es einmal feyn muß, will ich dad Drafel 
Mit meinem Blut und ib Dpfertode tülgen, 
Chor. 
wendet ſich gegen Clytemneſtra, die in ſtumme Traurigteit 
verſenkt ſteht). 
Bald, bald, ehrwuͤrd'ge Mutter, weinen wir mit dir; 
Die heil'ge Handlung duldet keine Thraͤnen. 
Iphig enie. 
Helft mir Dianen preiſen, Jungfrauen, 
Die, Chaleis nahe Nachbarinn, in Aulis 
Gebietet, wo die Flotte Griechenlauds 
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Im engen Hafen meinetwegen weilet! 
D Argos! Mütterliched Land! Und du, 
Der frühen Kindheit Pflegerinn, Mycene! 
Chor. 

Die Stadt ded Perfeus rufft du an, von den 
Cyclopen für die Ewigkeit gegründet! 

.. Spbigenie . . _ 
Ein ſchoͤner Stern ging den Achivern auf 
In deinem Schoß — Doch nein. Ich will ja freudig 


Bu fterben. 
Chor. 
Im Ruhm wirft du unfterblich bey und Leben. 
Sphigenie, 


D adıl Jovis! Schöner Strahl des Tages! 
Ein ander Leben thut ſich mir jeßt auf, 
Zu einem andern Schiekjal fcheid’ ich uͤber. 
Beliebte Sonne, fahre wohl! ®) 
2 (Sie geht ab). 
*) Hier ſchließt fih die dramatiſche Handlung. Was noch 


folgt, if die Erzählung von Iphigeniens Betragen beym 
Opfer und ihrer wunderbaren Errortung. R 


— 


A 


Ynmertungen 


Diefe Tragödie tft vieleicht nit die tadelfreiefte des. 
Euripides, weder im Ganzen noch in ihren Theilen. Aga⸗ 
memnong Charakter iſt nicht feſt gezeichnet, und durch ein 
zweideutiges Schwanfen zwifchen unmenſch und Menſch, Eh⸗ 
renmann und Betruͤger, nicht wohl faͤhig, unfer Mitleiden 


gu erregen. Auch bey dem Charakter des Achilles bleibt 


man zweifelhaft, ob man ihn tadeln oder bemunbern fol. 
Richt zwar, weil er neben dem Racine'ſchen Achilles zu un⸗ 
galant, zu unempfindſam erſcheint; der franzoͤſiſche Achilles 
iſt der Liebhaber Iphigeniens, was jener nicht iſt und nicht 
ſeyn ſoll, dieſe Meine eigennünige Leidenſchaft wuͤrde ſich 
mit dem hohen Ernſt und dem wichtigen Intereſſe des griech⸗ 
Hhen Stuͤks nicht vertragen. Haͤtte ſich Achilles wirklich 
überzeugt, daß Griechenlands Wohl biefes Opfer erheifche, 
fo möchte er fie immer bewundern, beklagen und fterben 
laffen. Er iſt ein Grieche und ſelbſt ein großer Menſch, der 
dieſes Schickſal eher beneidet, als fürchtet; aber Euripides 
nimmt ihm felbft diefe Entfchuldigung, indem er ihm Vers 
ahtung bes Orakels, wenigſtens Zweifel in den Prieſter, 
ber es vertündigt bat, in den Mund legt. Man fehe die 
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dritte Scene des vierten Akts; und ſelbſt fein Anerbieten, 
Iphigenien mit Gewalt zu erretten, beweist feine Gering⸗ 
fhäßung des Orakels, denn wie koͤnnte er fih gegen das 
auflehnen, was ihm heilig in? Wenn aber das Heilige 
wegfält, fo kann er in ihr nichts mehr fehen, als ein Opfer 
der Gewalt und priefterlihen Künfte, und Tann fich diefer, 
großmüthige Götterfohn auch alsdann noch fo ruhig dabek 
verhalten? Muß er fie nicht vielmehr, wenn fie mit thds 
rihtem Fanatismus gleich felbft in den Tod ſtuͤrzen will, 
mit Gewalt davon zurüdhalten, als daß er ihr erlauben 
tönnte, ein Opfer ihrer Verblendung zu merden? Man 
nehme es alfo, wie man will, fo ift entweder fein Verſuch 
zu retten thoͤricht; oder feine nachfolgende Ergebung unvers 
zeihlich, und inconſequent bleibt in jedem Falle fein Betras 
gen. Der Ehor in diefem Städe, wenn ich feine erfie Er⸗ 
fheinung ausnehme, if ein ziemlich überflüffiger Theil der 
Handlung, und wo er fi in den Dialog mifht, geſchieht 
es: nicht immer auf eine geiftvolle Weile; das ewige monos 
tonifhe Verwuͤnſchen des Paris und der Helene muß end⸗ 
lich jeden ermuͤden. Was gegen die, durch ein Wunder bes 
wirkte, Entwidelung des Stuͤcks zu fagen wäre, übergehe 
ich; Aberhanpt aber iſt zwiſchen der bramatiichen Zabel dies 
ſes Dichters und feiner Moral, oder den Gefinnungen fels 
ner Perfonen, zuweilen ein feltfamer Widerſpruch fichtbar, 
den man, foviel ich weiß, noch nicht gerägt hat. Die abens 
teuerlihften Wunder s und Goͤttermaͤhrchen verfchmäht er 
nicht, aber feine Perfonen glauben nur nicht an ihre Göts 
ter, wie man häufige Beiſpiele bei ihm findet. Iſt es, Dem 
Dichter erlaubt, feine eigenen Gefinnungen in Begebenheis 
ten einzuflechten, die Ihnen fo ungleichartig find, und hans 
deit er nicht gegen fich ſelbſt, wenn er den Meritand feiner. 
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guſchauer in eben bem Augenblicke auffldrt oder finden mache, 
wo er ihren Augen einen hoͤhern Grad von Glauben zum. 


thet? Sollte er nicht vielmehr die fo. leicht zu zerſtoͤrende 
Illuſion durch die genauefte Uebereinftimmung von Gefinnuns 


gen und Begebenheiten zufammen zu halten, und dem Bus 
fhauer den Glauben, der ihm fehlt, dur die handelnden 


"Yerfonen unvermerkt mitzutheilen beflifien feyn? 


Was einige hingegen an dem Character Iphigeniens 
tadeln, wäre ich fehr verfucht, dem Dieter. als einen vor» 
zuͤglich fchönen Bug anzufchreiben ; dieſe Mifhung von Schwäs 
che und Stärke, von Zaghaftigkeit und Heroismus, tft ein 
wahres und reizendes Gemählde der Natur. Der Ueber⸗ 
gang von einem zum andern ift fanft und zureichend motis 
virt. Ihre zarte Zungfräulichkeit,, die zuruͤckhaltende Wuͤr⸗ 
de, womit fie den Achilles felbft da, wo er Alles für fie ges 
than hat oder zu thun bereit ift, in Entfernung hält, die 
Beſcheidenheit, ale Neugier zu unterdrüden, bie das raͤth⸗ 
felhafte Betragen ihres Vaters bei ihr rege machen muß, 
felbſt einige hier und da hervorhlidende Strahlen von Muth⸗ 
willen und Luſtigkeit, ihr heller Verftand, der ihr fo glüd- 
lich zu Hülfe kommt, ihr fchredlihes Schickſal noch felbft 
von der lachenden Seite zu fehen, bie fanft wiederkehrende 
Anbänglichleit an Leben und Sonne — der ganze Characs 
ker ift vortrefflih. Clptemneſtra — mag fie anderswo eine 
noch fo lafterhafte Sattinn, eine noch fo granfame Mutter 
fepn, darum kümmert ſich ber Dichter nicht — hier iſt fie, 
eine zärtlihe Mutter, und nichts ale Mutter; mohr wollte 
und brauchte der Dichter nicht. Die mütterliche Särtlich- 
keit iſt's, die er in ihren fanften Bewegungen, wie in ih⸗ 
ten heftigen Ausbruͤchen ſchildert. Aus diefem Grunde finde 
ich die Stelle im. fünften Alt, wo fie Iphigenien auf die 


! 
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Bitte: fie möchte ihren Gemahl nicht haſſen: zur Antwort 
gibt: „O, ber fol ſchwer genug an dich erinnert werden!’ 
eine Stelle, worin ihre Fünftige Mordthat vorbereitet zu 
fepn fcheint, eher zu tadeln, als zu loben, — zu tadeln, 
weil fie dem Iufchauer (dem griechiichen wenigſtens, der in 
der Geſchichte des Hanfes Atreus ſehr gut bewandert war, 
und für den boch der Dichter ſchrieb) plöglich die andre Cly⸗ 
tentneftra, bie Ehebrecdherinn und Mörderinn, in den Sinn 
bringt, an die er jegt gar nicht denten fol, mit der er die 
Mutter, die zdrtlihe Mutter gar nicht vermengen fol. So 
gluͤcklich und fchön der Gedanke ift, in demienigen Stüde, 
worin Clytemneſtra ald Mörberinn ihres Gemahls erfcheint, 
Das Bild .der beleidigten Mutter und die Begebenheit ie 
Aulis dem Zuſchauer wieder ind Gedaͤchtniß zu bringen, 
(wie es 3. DB. im Agamemnon des Aeſchplus geſchieht) fo 
ſchoͤn dieſes ift, und aus eben dem Grunde, warum diefes 
ſchoͤn ift, iſt es fehlerhaft, in dasjenige Stud, das und die 
zaͤrtliche, leidende Mutter zeigt, die Ehebrecherinn und 
Moͤrderinn aus dem andern heruͤberzuziehen; jenes naͤm⸗ 
lich diente dazu, den Abſchen gegen fie zu vermindern; die⸗ 
ſes kann feine andere Wirkung haben, als unjer Mitleiden 
gu entkraͤften. Ich zweifle auch fehr, ob Euripides bei der 
oben angeführten Stelle dieſen unlautern Zweck gehabt hat, 
den ihm Diele geneigt fepn důtſten als eine Schoͤnheit un⸗ 
terzuſchieben. 

Die Geſinnungen in dieſem Stuͤcke ſind groß und edel, 
die. Handlung wichtig und erhaben, die Mittel dazu glüds 
lih gewählt und geordnet. Kann etwas wichtiger und ers 
habener fepn, als die — zuletzt doc freiwillige — Aufopfe⸗ 
rung einer jungen und blühenden Fürftentochter für das 
Pluͤck ſo vieler verfammelten Nationen? Konnte die Größe 


\ 
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dieſes Opfers in ein volleres und ſchoͤneres Licht geſtellt wer⸗ 
den, als durch das praͤchtige Gemaͤhlde, das der Dichter 
durch den Chor (in der Zwiſchenhandlung des erſten Aktes) 
yon ber glänzenden Ausräftung des griechifchen Heeres 
gleichfam im Hintergrunde entwerfen läfft? Wie groß end⸗ 
lich und wie einfach mahlt er und Griechenlands Helden, 
benen dieſes Opfer gebracht werden fol, in ihrem herrlichen 
Repraͤſentanten Achilles? 

Die gereimte Ueberſetzung der Choͤre gibt dem Stuͤcke 
vielleicht ein zwitterartiges Anſehen, indem ſie lyriſche und 
dramatiſche Poeſie mit einander vermengt; vielleicht finden 
einige ſie unter der Wuͤrde des Drama. Ich wuͤrde mir 
dieſe Neuerung auch nicht erlaubt haben, wenn ich nicht 
geglaubt haͤtte, die in der Ueberſetzung verloren gehende 
Harmonie der griechiſchen Verſe — ein Verluſt, der bier 
um fo mehr gefühlt wird, da in dem Inhalte felbft nicht 
immer der größte Werth liegt — im Deutfhen durch etr 
was erfegen zu müffen, wovon ich gern glaube, daß es jes 
ser Harmonie nicht nahe Tommt, was aber, wäre es auch 
nur der Aberwundenen Schwierigkeit wegen, vielleicht einen 
Reiz für diejenigen Lefer hat, die durch eine folhe Zugabe 
für die Chöre. des griechiſchen Trauerſpiels erſt gewonnen 
werben muͤſſen. Kann mich dieſes bei unfern griechiſchen 
geloten nicht entfhuldigen, fo find ſie hinlänglich durch die 
Schwierigfeiten gerät, die ich bei diefem Verſuche vorges 
funden habe. In -einigen wenigen Stellen hab’ ich mir ers- 
laubt, von ber gewöhnlichen Erklärungsart abzugeben, wos 


"von bier meine Gründe. 


1) Weil es mir fo gefiel— denn deiner Knechte 
bin ih Feiner. Diefer Sinn fhien mir deu Worten 
des Textes angemeffener und-überhaupt griechiſcher 34. 


\ 
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feyn, ald welchen Brumoy und andere Veberfeßer dies 
fer Stelle geben. 'Ma volonte est mon droit. Est ce 
avous, a me donner la loi? Nicht doch! Go konnte 
Menelaus nicht auf den Vorwurf antworten, den ihm 

Agamemnon mächt, was er möthig habe, ſeine (Aga⸗ 
memnons) Angelegenheiten zu beobachten, zu bewachen? 
(Dviacosıv). Ih hab’ es nicht noͤthig, antwortete 
Menelaus, denn ich bin nicht dein Knecht. Ich hab? 
es gethan, weil es mir fo gefiel, quia voluntas me 
vellicabat. Auch mußte Brumop in ber Stage fchon 
dem griechiſchen Terte Gewalt anthun, um feine Ant⸗ 
wort heraus zubringen. De quel droit, je vous ‚prie, 
entrez-vous dans mes secrets sans mon aveu? Im Text 
heißt es bloß: Was haſt du meine Angelegenheiten zu 
beobachten ? Im Franzoͤſiſchen iſt die Antwort trotzig, im 
Griechiſchen iſt ſie naiv, 


2 Wie fiel dir piolic da die Laſt vom Her 
zen. Im Griechiſchen klingt es noch ſtaͤrker: Du freu⸗ 
teſt dich in deinem Herzen. Grleichtert- konnte ſich Aga⸗ 
memnon allenfalls fuͤhlen, daß ihm durch Kalchas ein 
Weg gezeigt wurde, ſeine Feldherrnwuͤrde zu erhalten, 
und feine ehrgeizigen Abſichten durchzuſetzen; freuen 
konnte er ſich aber doch nicht, daß dieſes durch die Hin⸗ 
richtung ſeiner Tochter geſchehen mußte. 


3) Dieſe ganze Antiſtrophe, die zwei erſten Abſaͤtze befons 
ders, find mit einer gewiſſen Dunkelheit behaftet, bie 
Moral, die fie enthalten, iſt zu allgemein, man vers 
miſſt den Sufammenhang mit dem Uebrigen; Prevot hält 
den Tert für verdorben. Diefe allgemeinen Reflexionen 
des Chors über feine Sitten und Anftändigkeit, duͤnkt 

Schillers fümmil- Werte, IV. 8 
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mir, könnten eben fo gut durch dad unartige Betragen 
beider Brüder gegen eine der vorhergehenden Scenen, 
davon der Chor Zeuge geweien til, veranlafft worden 
fepn, ald durch den Frauenraub des Paris. Die Schwies 
tigfeit, den. eigentlichen Sinn des Tertes berzuftellen, 
wird bie Freiheit entſchuldigen, die ich mir bei der Ue⸗ 
berſetzung genommen habe. 


Du wirſt immer mit mir gehen! Woͤrtlich müßte 
überfept werden: Meine Tochter, du kommſt eben da⸗ 
Hin, wo dein Vater! oder: Es kommt mit dir eben da; 
bin, wo mit deinem Water. Wenn diefer Doppelfinn 
nicht auf den Gemeinplag hinauslaufen fol, daß eines 

—ſterben muͤſſe, wie das andre, welches Euripides doch 
ſchwerlich gemeint haben Eonnte, fo fheint mir der Sinn, 
den ih in der Ueberfegung vorgezogen habe, der ange: 
meffnere zu feyn. Dein Bild wird mic immer begleis 
ten. Die Erfldrungsart des franzoͤſiſchen Ueberſetzers 

iſt etwas weit hergeholt und gibt einen froftigen Sinn: 
Die, erwartet ein ähnliches Schickſal, Auch du wirft eine 
weite Seereife machen. ' 


3). Du haſt dich weggemacht ind Ausland. Dort 
mad’ dir zu thun. "EAJcv de rafw apaoce. Yu 
dieſem eAIav liegt, duͤnkt mir, ein beftimmterer und 
{härferer Sinn, ald andre Weberfeger darin gelegt ha⸗ 
ben. CElyptemneſtra nämlich macht ihrem Gemahl den 
verftedten Vorwurf, daß er die Seinigen verlaffen babe, 
um fi einer auswärtigen Unternehniung zu widmen. 
Er habe fich feiner Hausrechte dadurch begeben, mil fie 
fagen. Er fey ein Fremder. Du haft dich hinausge⸗ 
macht, fo befümmre dich um Dinge, die draußen find! 
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6) Gewiß recht brav, fobald fie mögen. Diele 
Stelle hat Brumoy zwar fehr gut verftanden, auch den 
Sinn, durch eine Umfchreibung freilich, fehr richtig ine 
Franzoͤſiſche übergetragen, aber ihre wirklihe Schönheit 
ſcheint er doch nicht erfannt zu haben‘, wenn.er fagen 
fann: je erains, de n’avair £te.que trop fidelle.& mon 
original, & ses depens et aux miens. Die Stelle ift 
von Wahrheit und Natur. Clytemneſtra, ganz. erfüllt 
von ihrer gegenwärtigen Bedrängniß, fhildert dem Achil- 
les ihren yerlaffenen Buftand im Lager der Griechen, und 
in der Hige ihres Affekts Fommtses ihr nicht darauf an, 
in ihre Schilderung des griechiſchen Heers einige harte 
Worte mit einfließen zu sJaffen, die man ihr, als einer 
Stau, die fih durch ein anßerordentlihes Schickſal aus 
ihrem Gynaͤceum plöglich in eine ihr fo fremde Welt ver: 
fest, und der-Diferetion eines trogigen Kriegsheers über: 
laſſen fieht, gern zu gute halten wird. Mitten im Strom 
ihrer Rede aber fällt es ihr ein, Daß fie vor dem Achil⸗ 
led fteht, der felbit einer davon ift; dieſer Gedanke, 
vielleicht auch ein Stirnrungeln des Achilles, bringt fie 
wieder zu fich felbft. - Sie win einlenten, und je unge: 
fhidter, defto wahrer!- Im Sriechifchen find es vier furze 
hineingeworfene Wörter: xerlasov 8’ ray —X 
woraus im Deutſchen freilich noch einmal ſoviel gewor⸗ 
den find. Prevot, deſſen Bemerkungen ſonſt vol Scharf: 
finn find, verbeifert feine Vorgänger hier auf eine ſehr 
unglüdlihe Art: Clytemnestre, fagt er, veut dire et 
dit, a ce qu’il me semble, aussi olairement qu'il dtoit 
necessaire, qu’ Achille peut se servir de son ascendant 
sur l’armee pour prevenir les desseins d’Agamemnon. 
Le P_Brumoy n’eüt point trahi son auteur en expri- 
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mant cette pensce. Nein! Ein fo gefuchter Gebdanke 
Tann hoͤchſtens einem: eislalten Kommentator, nie aber 


dem Euripides oder feiner Elptemnefira veingefommen 


ſeyn! 


Ja, haffensaneother ſelbſt als Menelaus | 


maß ih ſeynn. Der griechiſche Achilles druͤckt ſich 
sHeleidigender aus. Ich wäre gar nichts und Menelaus 


- Hefe in der Neihe der Männer. Haſſen Tonnte man den - 


Menelans, als den Urheber diefes ungluͤcs, aber Ber: 
Achtung verdiente er. darum.nicht. 
9 Und du wirftsekten; fie zu fiiegn! Pr weiß 
N nicht, ob ich in dieſer Stelle den. Sinn meines Autors 
getroffen Habe. Woͤrtlich heißt fie: „Erſtlich betrog mich 
"meine Hoffnung, dich meinen Eidam zu nennen; alsdann 
ift dir meine fterbende Tochter vieleicht eine böfe Vorbe⸗ 
deutung bei einer fünftigen Hochzeit, wovor du dich huͤ⸗ 
ten mußt. Aber du haft wohl geſprochen am Anfang wie 
am Ende. Der franzöfiihe Weberfeger erlaubt ſich einige 


Sreiheiten, um die Stelle zufammenhängender zu mas . 


hen. Mais d’un autre cöte, quel funeste.presage pour 
votre hymen, que la mort de l’epouse, qui vous fut 
destinde! le second malheur interesse lP’epoux aussi 
bien que la mere. Enfin qwajouterois-je à vos paro- 
les eto. Hier, und nach dem Buchftaben des Textes ift 
ed nur eine Warnung; ich nahm es als einen Zweifel, 
“ eine Beforgniß der, Ciptemneften. So fehr diefe durch 
Achilles Verfiherungen beruhigt ſeyn konnte, ſo liegt es 
doch ganz in dem.Character der ängftlihen Mutter, im: 
mer Gefahr zu fehen, immer zu ihrer alten Furcht zu: 
ruͤckzukehren. Auch das, was folgt, wird Dadurch in ei: 
nen natürlichen Zuſammenhang mit dem Worhergebenden 
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gebracht. ber Alles, was du fagteit, war ja wohl ges 
fprochen, d. 1. ich will deinen Verficherungen trauen, 


9) Gibb's Feine Goͤtter — warum leid’ ih? Ge—⸗ 
wöhnlich überfegt man diefe Stelle: de un, r, dei 
moveiv; als eine allgemeine moralifche Neflerion: gibt's 
keine Götter — wozu unfer mühfames Streben nad Tus 
gend? Moralifhe Neflerionen find zwar fehr in Ges 

ſchmack des Euripides, diefe aber fheint mir im Munde 
der Clytemneſtra, die zu fehr auf ihr gegenwärtigeg Leis 
den gehefterift, um folhen allgemeinen Betrachtungen 
Kaum geben zu Finnen, nicht ganz ſchicklich zu ſeyn. 
Der Sinn, in dem ich diefe Stelle nahm, wird durch 
feine nähere Beziehung anf ihre Lage gerechtfertigt, und 
der Buchftabe des Textes ſchließt ihn nicht aus. Gibt es 
feine Götter, warum muß ich leiden? d. h. warum muß 
meine Iphigenie einer Diana wegen fterben ? 


10) Verzweiflung, wo ih nur beginnen magi 
Verzweiflung, wo ih enden mag! Joſua Bars 
nes überfeßt: Quodnam malorum meorum sumam ex- 
ordium? Omnibus enim licet,uti primis „_et postremis 
et mediis ubique. Angenommen, daß diefer Sinn der 
wahre ift, fo liegt ihm vieleicht. eine Anfpielung auf ir⸗ 
gend eine griechifche Gewohnheit zum Grunde, dergleis 
hen man im Euripides mehrere findet. Da der Reiz, 
den eine ſolche Anfpielung für. ‚ein, griechiſches Publifum , 

‚. haben konnte, bei und wegfällt, (9 wuͤrde man dem Dichs 
ter durch eine treue ueberſetzung einen ſchlechten Dienft 
erweiſen. | J 

1) Beffer in Schande leben, ale bewundert 

fterben. Der franzoͤſiſche Ueberſetzer mildert diefe 


j 5 \ 
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Stelle: une vie malheureuse est même plus prisee 
qu'une glorieuse mort. Wozu abet diefe Milderung ? 
Iphigenie darf und foll, in dem Zuftande, worin fie ift, 
und in dem Affeft, worin fie redet, den Werth bes Le; 
bens übertreiben. 

12) Gleihe, Leid berechtigt mich gu gleider 
Sammerklage. Wehe mir! ruft die Mutter. Wehe 
mir! ruft die Tochter, denn das nämlihe Lied ſchickt 
fich zu beider Schiefal. DerY.Brumop nimmt es in 
der That etwas zu fharf, wenn er dem Euripides Schuld 
gibt, ald habe er mit dem Worte weAog die Versart 

‚ bezeichnen wollen, und bei diefer Gelegenheit die weiſe 
Bemerkung macht, daß ein Akteur niemals yon fich felbft 
fagen müfle, er. rede in Verſen. 

13) Das wird dies Schwert alsdann entſqhe i⸗ 
den. Woͤrtlich heißt es: Es wird (oder er wird) aber 
doch dazu kommen! — Nun kann es freilich auch ſo ver⸗ 

ſtanden werden. Clytemneſtra. Wied darum mein 
Kind nicht geopfert werden? Achilles. Darum wird 
er wenigfiend kommen, oder e8 kann heißen: Achilles. 
Du hältft deine Tochter feſt. Siptemneftra. Wird: 

das hindern koͤnnen, daß man fie nicht opfert? Achil⸗ 
led. Nein, er wird aber dort feinen Angriff thun. — 
Die angenommene Erklaͤrungsart fcheint die natürlichfte 
zu fepn. 

14) Dies iſt eine‘ von’ den Stellen, die dem Entipibes den 
Namen des Meiderfeindes zugezogen hat. Wenn man 
fie aber nur auf den Achilles deutet, fo verliert fie das 
Auſtoͤßige; und biefe Suttirungeart ſchließt auch der Text 
nicht aus.⸗ 


+: sun 
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gJokaſta, bes Dedipus Gemahlinn und Mutter, Kdniginn 
zu Theben 208 \ 


Antigone, ihre Tochter. 
ateotles. 

Polynices, ihre und des Oedipus Soͤhne. 
Hofmeiſter der Autizone. 
Chor fremder Frauen aus Phoͤnizien. 


Die Scene iſt vor dem Pallaſt des Oedipus zu Theben. 





\ Jokaſta. 


O, der du wandelſt zwiſchen den Geſtirnen 
Des Himmels, und, auf goldnem Wagen thronend, 
Mit fluͤcht'gen Roſſen Flammen von dir ſtroͤmſt, 
Erhab'ner Sonnengott — wie feindlich ſtreng' 
Sahſt du auf Thebens Land herab, als Kadmus, 
Der Tyrer, ſeinen Fuß hieher geſetzt. 

Dem Koͤnige gebahr der Venus Tochter 

Harmonia den Polydor; von dieſem | 

Soll Labdakus, des Lajus Vater, ſtammen. 

Sch bin Mendceus Tochter; meinen Bruder 

Nennt Kreon ſich von mütterlicher Seite, 

Jokaſta heiß ih — alfo nannte mich 

Mein Vater — und mein Ehgemahl war Lajus. 
Der ging, als lang’ Fein -Kinderfegen kam, 

Nach Phöbus Stadt, aus unferm Chebette 

Sich einen Leibeserhen zu erflehn. 

Ihm ward die Amwort von dem Gott: „Beherrſcher 
Der roffetundigen: Thebaner, werbe;-, 

Nicht Vater wider Jovis Schluß! denn zeugft 

Du einm Sohn, fo wird dich der Erzengte todten, 


Tr tee. 2 .. 
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Und wandeln muß dein ganzes Haus durch Blut,’ 
Doc) er, von Luft und Bachus Wurh befiegt, 
Ward Vater — Als ein Knabe nun erſchien, 
Gab er, der Uebereilung jetzt zu ſpaͤt 

Gewahr und des Orakels eingedenk, 

Den Neugehohr'nen, dem er durch die Solen 

Ein ſpitzig Eifen trieb, den Hirten, ihn 

Auf Iunos Au zu werfen, die den Gipfel - 
Cithaͤrons ſchmuͤckt. Hier ward er von den Hirten 
Des Polybus gefunden, heimgetragen, 

Und vor die Königinn gebracht, die, meines 
Gebährens Frucht an ihre Bruͤſte legend, | 
Beim Gatten fiih des Kindes Mister rühmte, 
Als er zum Juͤngling nun gereift, und um 

Das Kinn das zarte Milchhaar angeflogen, 

Ging er — feld aus freiwilliger Negung, ſei's 
Auf fremden Wink — die Eltern zu erfragen, 
Nach Phoͤbos Stadt, wohin zu gleicher Zeit ’ 
Auch Lajus, mein Gemahl, fi) aufgemacht, 

Vom weggelegten Sohne Kundfchaft zu erhalten, 
Auf einem Scheidewmeg in Phocis fließen 

Gie auf einander, und der Wagenführer 

Des Lajus rief: Mad)’ Play dem König, Fremdling! 
Doc er kroch ſchweigend feined Weges fort 

Mit hohem Geift;"bis- ihm der Zelter Huf 

Die Ferfe blutig’ trat — da — doch wozu 

Noch Über fremdes Unglüd mich verbreiten? 
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Da fchlug der Sohn den Vater, nahm den Wagen, 
Und bracht' ihn feinem Pfleger Polybus, 

Als bald darauf die räuberifihe Sphinx 

Das Land umher verwäftete, ließ Kreon 

Der Schweiter Hand, die jeßt Herwittwet war, 
Dem zur Belohnung bieten, der die Frage 

Der räthfelhaften Sungfrau würde Idfen. 

Das Schickſal fuͤgt's, daß Dedipus, mein Sohn, 
Das Raͤthſel löst, worauf er König ward, 

Und Diefed Landes Scepter ihn belofnte, 
Unwiſſend freit’ der Unglüdfelige 

Die Mutter; auch die Mutter wußte nicht, 

Daß fie den eig’nen Sohn umfing. So gab 

Ich Kinder meinem eignen Kind, zwei Knaben, 
Den Eteokles erft, und Polynices, 

Den Herrlihen — zwei Töchter dann, die jungſte 
Iſmene von ihm ſelbſt, die aͤlteſte 

Von mir Antigone genannt. Doch als 

Der Ungluͤckſelige ſich endlich nun 

Als ſeiner Mutter Eh'gemahl erkannte, 

Und aller Jammer ſtuͤrmend auf ihn drang, 

Stach der Verzweiflungsvolle moͤrderiſch 

Mit goldnem Haken ſich die: blutenden 

Augäpfel aus — Indeſſen braͤunte fih" - 

Der Söhne Wange; dieſes Ungluͤcks Schmach 

Dem Aug’ der Welt zu bergen — ſchwer gelang's — 
Verfchloffen Be den Vater im Pällafte, 
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Hier leht er noch/ doch ber Gewaltthat: zuͤrnend, 

Ergoß er Fluͤche auf der Soͤhne Haupt, 

Daß Lajus ganzes koͤnigliches Haus 

Durch ihres Schwertes Schaͤrfe moͤge fallen! 

Und dieſes ſchweren Fluchs Erfüllung nun, 

Wenn ſie beiſammen wohnen blieben, nicht 

Herbeizurufen, ſchloſſen unter ſich 

Die Brüder den Vertrag, daß ſich der Juͤng're 

Sreiwillig aus dem Reich verbannen folite, 

Indeß der Aeltere des Throns gendife, 

Und beide fo von Fahr zu Jahre wechfelnd. 

Doch Eteokles, mächtig nun des Throns, 

Verfchmäht. herabzufteigen, und verftößt 

Den jüngeren gewaltſam au& dem, Sande. 
Der flieht nad) Argos, wo Adraſtus ihn 

| Zum Eidam ſich erwaͤhlt, und um ihn ber 

Ein mächtig Heer verfammelt. Dieſes führt 

Er gegen Thebens fieben Thore nun 

Heran, ded Vaters Reich zuruͤckefordernd, 

Und feinen Untheil an dem Königsthron. 

Nun hab' ich, beide Brüder - zu verfühnen, 

Polynicen vermocht, auf Treu und Glauben 

Eich bei dem Bruder frieblich einzufinden,. 

Eh? fie im Treffen: feindlich ſich vermengen. 

Er werde. Jommen, meldet. mir der Bote. 

Sei du nun unfer Retter, Vater Zeus, 

Der in des Himmeld lichten Kreifen wohnt, . 


Ba} 
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Und fende. meinen Kindern die Berfdhnung! 

Wenn du ein weifed Wefen bift, nicht immer 

Kannft du denfelben-Menfhen elend fehn! . 
(Sie geht ab). 


Der ec Hofm eiſter. Antigone, noch nicht sa 
ſichtbar. nn 
Hofmeifter.., mn 

(ipricht ind Haus hinein und erſcheint auf dem Giebel). 
Weil dir die Mutter auf dein Bitten denn 
Vergoͤnnen will, Untigone, aus beitem 
Gemach zu gehn, und das Arglverheer 
Vom Soͤller des Pallaſtes zu beſchauen, 
So warte bier, bis ich: den Weg erkundet, 
Damit'der Bürger Feiner und begegne, 
Und nicht verlaumderifcher Tadel mich, 
Den: Knecht, und dich, die FZärftentochter,- treffe, 
Hab’ ich erft rings mich umgefehn, alsdann 
‚Erzähl ich dir, was ich im Lager fah --" 
Und von den Feinden tir- erklären‘ fen, 

Als ih den wechſelſeitigen Vertrag 

Der Heiden Brüder Hin und wieder trug. 
— Es naͤhert weit und breit ſich Niemund. Steig’ 
Die alten Zedernftufen'nur herauf, 
Und fchau und fieh, was für em Heer von Feinden 
In den Gefilden, längs der Dirce Quell, 

Berbreitet liegt und längs: benr Laufe bes Iſmen! 


r 
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Auntigone (noch hinter der-Scene). 
So komm, o Greis, und reiche meiner Jugend 
Die Manneshand und Hilf mir auf die Stufen...:. 
Hofmeifter cihr den Arm reichend). 
Da Jungfrau! Halte dich nur feſt — Sieh! Eben 
Zu rechter Zeit biſt du heraufgeftiegen. 
Das Heer fommt in Bewegung und die Haufen 
Zerttennen fich. : ‘ 
WB Antigone. 
Ha! Tochter der Latona! I 
Ehrwuͤrd'ge Hekate! — Ein Blig ift das Gefilde, 
Hofmeitfter. 
Ja, nicht verächtlih rüdte Polynices 
Auf Theben ber. Mit Noflen ohne Zahl 
Braudt er heran, und vielen tauſend Schilden. 
Antigone. 
Es find mit Schloͤſſern doch und ehrnen Riegeln 
Die Pforten und die Werke Amphions, 
Die Mauern, wohl verwahrt?. 
Hofm eiſt er. 
Sei außer Sorgen. 
Von innen if bie Stadt berwahrr — Doc ſieh 
Den Führer da, wenn du, ihn. ;fenuen willft, 
/ Untigone, 
Der dort mit blanfem Helme vor dem Heer - 
Einherzicht und den eh’rnen Schild fo leicht 
Im Arme ſchwenkt — wer 15? 
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Hofmeiftlen. - 
| Dad iſt ein Führer, 
Gebieterinn! . 
Antigon rn 
Wer ift er? Woher ſtammt er? 
Wie nennt er fh? O fage mir das, Greis! 
Hofmeiſter. 
Myceniſchen Geſchlechts iſt er und wohnt 
Un Lernas Teiche, Fuͤrſt Hippomebon, . . 
" Untigone 
Wie trotzig, und wie fchredhaft anzufehn! 
Den erdgebohrnen Giganten gleich, 4 
Nicht wie ein Sterblicher tritt er einher, . 
Gleich einem Stern in feiner Ruͤſtung leuchtend! 
Hofmeiften” | 
Siehſt du jetzt den, der über das Gewaͤſſer 
Der Dirce fest? 
Antigone 
"Ganz andre Waffen find 
Das wieder! Sage mir, wer iſt's? 


Hofmeifter 
Dad ift 
Der Zuhrer Tydeus, Koͤnig Oeneus Sohn. 
Dem ſchlaͤgt der kalidon'ſche Mars im Buſen. 
Antigon e. 


Ms der, der vom der Gattinn meines Bruders 


— 
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Die Schwerter ehlichte? Wie fremd von Ruͤſtung! 
Halb Stleche ſcheint er mir und halb Barbar! 
Hofmeiſter. 
Mein Kind! So ſtarke Schilde führen alle 
Etolier, und auf den Lanzenwurf 
Verſtehen ſie ſi ch trefflich. 
P ntigone 
Aber wie: 
Kannſt du dies alles fo genau mir fagen? 
| Hofmeifter 
Weil ich der Schilde Zeichen mir gemerkt, 
Als ich den Stilftand in das Lager brachte; 
‚© Tenn’ ich. die nun, die die Schilde fuͤhren. 
| Da Uutigone 
Mer ift denn jener Langgelockte dort 
An Cethus Grgbmal, fchredhaft anzufchauen, 
Doc) noch ein Juͤngling an Geftalt?. 
Hofmeiftern . 
. Ein Fuͤhrer. 
Antigone. 
Was fuͤr ein Haufen von Bewaffneten 
Sich um ihn draͤngt! * 
H ofmeiſter. 
Es if Parthenopaͤus, 
Der Atalanta Sohn. 
Antigone, 
"Daß ihn Dianens 
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Geſchoß, die jagend durch Gebirg’ und Wald 
Mit feiner Butter fehweift, verderben moͤge, 
Der meine Heimat zu verwüften kam! 
Hofmeiſter. 
Das gebe Zend. und alle Himmliſchen! 
Dod Feine ſchlimme Sache führte die 
Herauf — drum fürdhr’ ich fehr, es werden 
Die Götter nach. Gerechtigkeit verhängen! 
Antigone. 
Wo aber, wo entdeck' ich den, den das 
Unſel'ge Schickſal mit zum Bruder gab? 
O Liebſter! Polynicen zeige mir! 
Hofmeiſter. 
Der dort beim Grab der Töchter Niobens, 
Naͤchſt an Adraſtus, fieht — erfennft du ir 
Antigöne. 
Ja, ja, ich ſehe — doch recht deutlich nicht — 
So was, das ihm von ferne gleicht — fo etwa, 
Wie Er die Brüft zu tragen pflegt! — v kun‘ ih 
Det ſchnellen Wolke Flug mit diefen Füßen 
Zu meinen Bruder durd) die Käfte fliegen; 
Die Arme fchlingen um den liebften Hals 
Des armen Slächhtlingd, ach! des lang’ entbehrten! 
D fieh doch! Wie die Morgenfonne, blitzt 
Der Herrliche in feiner golonen Räftung ! 
_  Hefmeiften 
Und freue dich! Gleich ſteht er ſelbſt vor dir! 
Schillers ſammil. Werke. W; 9 
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Antigone. 


Wer iſt deun der, der dort mit eig'nen Handen 


Den weißen Wagen lenkt? 
Hofmeiſter. 

Das iſt der Seher 
Amphiaraus, Koͤniginn! Du ſiehſt, 
Er fuͤhrt die Opferthiere mit ſi ch ‚ bie 
Mit ihrem Blut die. Erde traͤnken ſollen. 

Untigone 

O Zuna! Licht im goldnen Kreiſe! Tochter 
Der Sonne, die im Sternenguͤrtel glaͤnzt! 
Wie ruhig, wie geſchickt er ſeine Zelter 
Im Zuͤgel hält und herrſchet auf dem Bagen! 
Wo aber ift der Troßige, der gegen 


Die Stadt fo.Fühner Drohung ſich verwogen? 


Wo iſt Kapaneus? ? 

Hofmeiſter. I 

Dort miſſt er die Hoh⸗ 
Und Tiefe unſrer Mauern und erſpaͤht | 
Sic) einen Zugang zu den fieben Thuͤrmen. 

Untigone, 

9 Nemefis und ihr hohlbraufenden 
Gewitter Jovis und du.loher Strahl 
Des nachtumgeb’nen Bliges! Zähmer ihre 
‚Den Troß „ der über Menichheit fich verjteiget! 
Das ift der Mann, der Thebens Töchter mit 
Dem Schwert gefangen nach Mycene führen; 


U 
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Und an dem Queli der Lerma in die Knechtſchaft 
Herunterſtuͤrzen will — Nein! Tochter Zevs! 
Goldlockige Diana! Heilige! 
Knechtſchaft laß wie und nimmer mich erfahren! 

Hofm eiften \ 
Was du zu fehn verlangteft, haft du nun 
Geſehn, und deinen Wunfch geftillt. Komm jet 
Ins Haus zuruͤck, mein Kind, in deinem Frauen⸗ 
Gemach dich ftill und fittfam einzufchließen. 
Der Aufrübr, fiehft du, führt dort eine Schaar 
Bon Weibern zu der Königsburg heran — 
Und Weiber ſchmaͤhen gern! Je feltner fie 
Zum Plaudern kommen, deſto emſiger 
Wird die Gelegenheit benutzt. Es muß, 
Ich weiß nicht welche Wolluſt fuͤr ſie ſeyn, 
Einander nichts Geſundes vorzuſchwatzen. 

(Sie gehen ab). 
Polynices (kommt). 
Hier wär’ ih. Durch die Thore haben mich 
Die Wächter ohne Schwierigkeit gelaffen. 
Dies Fönnte mir verdächtig ſeyn — Nun fie 
In ihrem Neß mich einmal haben, dürfte 
Wol ohne Blut Fein Ruͤckweg für mic) ſeyn. 
Ob nicht ein Fallſtrick irgendwo hier laure, \ 
Muß ich die Augen Aller Orten haben — 
Doch dieſes Schwert fey meine Sicherheit! 
(Er fährt zufammen). 
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Horch! Wer ift da? — MWahrhaftig! Ein Geräufch 
Echt mic). in Furcht! Auch dem Beherzteſten 
Duͤnkt Alles grauenvoll, wenn er den Fuß 
In Feindes Land geſetzt! — Der Mutter trau' ich 
Und trau? ihr wieder nicht, die nach beſchwornem 
Vertrag hieher zu kommen mich beredet. 
Doch in der Naͤhe hier iſt Schutz. Altaͤre 
Der Goͤtter ſtehen da, und auch nicht ganz 
Verlaſſen ſind die Haͤuſer. Gut. Ich will 
Das Schwert der finftern Scheide wiedergeben, 
Und wer die find, die bei der Königsburg 
Dort fiehen, mid) erfunden. 

(Er geht auf den Chor zu). 

Fremde Frauen, 

Sagt an, and welcher Heimat kommet ihr 
Sicher zu diefen Wohnungen der Griechen ? 


GCGChor. | 
Phönizien hat mich gezeugt. Mich fandten, . 
Als ihrer Siege Erftlinge, dem Phoͤbus 
Die Enkel Ugenord — und eben wollte 
Des Dedipus glorreicher Sohn zum hehren 
Orakel und zam Heiligthum des Gottes 
Mich fenden, da umzingelte der Feind 
Die Stadt — Laß du nun auch mich hören , wer 
Du ſey'ſt, und was nach Thebens Veſte dich, 
Der Siebenpfortigen, gefuͤhrt? 
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Polynice 8, . 
Mein Vater 
Iſt Debipus, des Lajus Sohn. Jokaſta 
Gebahr mich, des Mendceug edle Tochter, 
Und Polynices nennt mich - Thebens Bolt, 
Chor. 
D teurer Zweig von Agenors &efchlechte, 
Verwandter meiner Könige, derfelben, 
Die mich hieher gefendet — o laß mich, 
Nach meines Landes Weile, Inieend dich 
Begrüßen, Zürft! So biſt du endlich wieder 
Gekommen! Nach jo langer Trennung wieder 
Gekommen in dein heimifch Land! 


(ruft hinein). 

Hervor! 
Hervor, Gebieterinn! Thu' auf Die Thore! 
Hörft Du ihn nicht, den du gebahrft! Mas fäumft bu. 
Die hochgewoͤlbten Zimmer zu durcheilen 
Und in des Sohnes Arme dich zu werfen? 

Jokaſt a (kommt). 
Jungfrauen, eurer Stimme tyriſchen Laut 
Hab' ich im Innern des Pallaſts vernommen, 
Und wanke nun, mit alterſchwerem Tritt, 
Zu euch heraus. 
E6le erblickt den Polynices). 


® 


Mein Sofn! Mein Sohn! So feh’- 


Ich eudlich, nach jo vielen taufend Tagen, 


‘ 
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Dein liebes Auge wieder! O umfchlinge 
Mit deinem Arm die mÄtterliche Brut! 
Laß die geliebten Wangen mid) berühren! 
Laß, mit der Mutter Silberhaar vermengt, 
Die braunen Locken diefen Hals befchatten! 
D Freude! Freude! immer glaubt’ ich, nimmer _ 
Hofft' ich, in dieſe Arme dich zu fchließen. 

Mas foll ich Alles dir doch fagen? Wie 

Das mannigfaltige Entzuͤcken mit 

Geberden, Worten, Händen von mir geben, 

Jetzt da, jeßt dort die irren Blicke weidend, 

Die Luft. vergang’ner Jahre wieder koften ? 

9, lieber Sohn, wie dde lieſſeſt du 

Das vaͤterliche Haus zuruͤck, als dich 

Des Bruders Trotz ins Elend ausgeſtoßen. 

Wie haben deine Freunde ſich nach dir 

Geſehnt! Wie hat ganz Theben ſich nach dir 
Geſehnt! Mein Sohn, von dieſem Tag an ſchnitt 
Ich Jammernde die Locken mir vom Haupte, 
Seit dieſem Tage ſchmuͤckt kein weißes Kleid 

Die Glieder mehr, nur dieſes naͤchtliche 

Gewand, das du hier ſiehſt, hat mich bekleidet. 
Mit thraͤnenvoller Sehnſucht ſchmachtete 

Indeß, des ſuͤßen Augenlichts beraubt, 
Der Greis hier in der Burg nach ſeinen Sdhnen, 
Die wilder Haß von ſeinem Hauſe riß; 

Schon zuͤckt er gegen ſich das Schwert, den Tod 
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Mit eignen Händen fich bereitend, knuͤpfte, 

Sich zu erwärgen, fchon an hohem Pfoften 

Die Seile, gegen dich und deinen Bruder 

In heulende Verwänfchungen ergoflen, 

Sp halten wir den Ewigjammernden 

Im Dunkel hier verborgen. Du, mein Sohn, 

Haft unterdeg im Ausland, wie fie fagen, 

Des Hochzeitbettes Freuden dir bereitet, 

Haft — o welch harter Schlag für deine Mutter, 

Und welche Schmad) für Lajus, deinen Ahnherrn! 

Haft Fremde zu den Deinigen gemacht, 

Und fremden Fluch an unfer Haus gekettet. 

ch hatte dir die Hochzeitfadel ja 

Nicht angezändet, wie ed ſittlich iſt 

Und recht, und wie's begluͤckten Muͤttern ziemt, 

Und der Iſmen gab dir die Welle nicht 

Zum hochzeitlichen Bad, kein Freudenton 

Begruͤßte deine Braut in Thebens Thoren! 

Verwuͤnſcht ſey'n alle Plagen, die das Haus 

Des Oedipus, ſey's durch der Soͤhne Schwert 

Und Zwietracht, ſey's um feiner Sünde willen, 

Sey's durch des Schickſals blinden Schluß, beſtuͤrmen! 

Auf meinem Haupte ſchlagen ſie zuſammen! 
Chor. 

Hart ſind die Wehen der Gebaͤhrerinn, 

Drum lieben alle Mütter fo die Kinder!. 
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Polynices. 
Hier bin ich mitten unter Feinden, Mutter. 
Hab' ich mir gut gerathen oder ſchlimm? 
Ich weiß es nicht — Doch hier iſt keine Wahlz 
Zum Vaterland fuͤhlt jeder ſich gezogen. | 
Mer anders redet, Mutter, fpielt mit Worten, 
Und nad) der Heimat ftehen die Gedanken, 
Doch von geheimer Furcht gewarnt, daß, nicht 
Der Bruder hinterliftig mich erwuͤrge, 
Hab' ich die Straßen mit entblößtem Schwert, 
Und fcharf Herumgeworf'nem Blick durchzogen, 
Eins ift mein Troft, der Sriedendeid und Dein 
Gegeb'nes Wort; Voll Zuverficht auf dies 
Vertrautt ich mich den vaterländ’fchen Mauern, 
Nicht ohne Weinen, Mutter, kam ich her, 
Als ich die alte Königdburg und die 
Altäre meiner Götter, und bie Schul, 
Wo meine Jugend fich im Waffenfpief 
Gehbt, und Dircens wohlbefannte Waffer 
Nach langer, langer Xrennung wieder fah! 
Ganz wider Billigfeit und Recht ward ich 
Aus diefen Gegenden verbannt, gezwungen, 
Mein Leben in der Fremde zu verweinen, - Ä 
Nun feh’ ich auch noch Dich, geliebte Mutter, | 
Auch dich voll Kummers, mit befchornen Haupte, 
In diefem Trau'rgewande — Ach, wie elend 
Binih! Wie ungluͤckbringend, liebe Mutter, .. 
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Iſt Feindſchaft zwiſchen Brädeft, und wie ſchwer 
Hält die Verſohnung! — Uber wie ergeht's 
Dem alten blinden Vater Bier im Haufe? 
Mie meinen beiden Schweftern? Weinen fie 
Um ihreg Bruder, ber im Elend int? 
Jotkaſt a. 
Ach, irgend ein Unſterblicher iſt gegen 
Das Haus des Oedipus entbrannt! Erſt ward 
Ich Mutter, die nicht Mutter werden follte 
Drauf eh'lichte zur ungluͤckſel'gen Stunde 
Dein Vater Lajus mich und dann wardſt du! 
Doch wozu dieſes? — Tragen muß der Menſch, 
Mas ihm die Goͤtter ſenden — Sieh! Ich möchte 
Gern ein’ge Fragen an dich thun, wenn ich 
Nicht fürchtete, Pir Schmerzen zu erregen, 
9 olynices, 
Thu's immer. Halte nichts vor mir zuruͤck. 
Was Dy willft, macht mir allemal Vergnügen, 
Jokaſt a. 
Was ich zuerſt alſo gern wiſſen moͤchte — 
Sag' — iſt's denn wirklich ein ſo großes Uebel, 
Des Vaterlands beraubet ſeyn ? 
Polynices. 
Und groͤßer wahrlich, als es Worte mahlen! 
Jokaſta. 


Das iſt, ſo Hartes denn an der Verweiſung? 
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Polynices. 
Hier bin ich mitten unter Feinden, Mutter. 
Hab' ich mir gut gerathen oder ſchlimm? 
Ich weiß es nicht — Doch hier iſt keine Wahlz 
Zum Vaterland fuͤhlt jeder ſich gezogen. | 
Mer anders redet, Mutter, fpielt mit Worten, 
Und nad) der Heimat fichen die Gedanken, 
Doc) von geheimer Furcht gewarnt, daß, nicht 
Der Bruder hinterliſtig mich erwuͤrge, 
Hab' ich die Straßen mit entblößtem Schwert, 
Und fcharf herumgeworf'nem Blick durchzogen. 
Eins ift mein Troſt, der Sriedendeid und Dein 
Gegeb’ned Wort; Moll Zuverficht auf Dies 
Vertraut? ich mich den vaterländ’fchen Mauern: 
Nicht one Weinen, Mutter, kam ich her, 
Als ſch die alte Königöburg und die 
Altäre meiner Götter, und die Schuk, ' 
. Wo meine Jugend fich im Waffenſpiel 
Geuͤbt, und Dircens wohlbekannte Waſſer 
Nach langer, langer Trennung wieder ſah! 
Ganz wider Billigkeit und Recht ward ich 
Aus dieſen Gegenden verbannt, gezwungen, 
Mein Leben in der Fremde zu verweinen. 
Nun ſeh' ich auch noch dich, geliebte Mutter, 
Auch dich voll Kummers, mit beſchornem Haupte, 
In dieſem Trau'rgewande — Ach, wie elend 
Bin ich! Wie ungluͤckbringend, liebe Mutter, 
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Iſt Seindfchaft zwiſchen Brädemt, und wie ſchwer 
Hält die Verfdhnung! — Uber wie ergeht's | 
Dem alten blinden Bater Bier im Haufe? 
Wie meinen beiden Schweftern? Weinen fie 
Um ihreg Bruder, der im Elend int? 
Jokaſta.“ 
Ach, irgend ein Unſterblicher iſt gegen 
Das Haus des Oedipus entbrannt! Erſt ward 
Ich Mutter, die nicht Mutter werden follte 
Drauf eh'lichte zur ungluͤckſel'gen Stunde 
Dein Vater Lajus mich und dann wardſt du! 
Doch wozu dieſes? — Tragen muß der Menſch, 
Was ihm die Goͤtter ſenden — Sieh'! Ich moͤchte 
Gern ein'ge Fragen an dich thun, wenn ich 
Nicht fuͤrchtete, dir Schmerzen zu erregen. 
9’ ohynices. 
Thu's immer. Halte nichts por mir zuruͤck. 
Was Du willſt, macht mir allemal Vergnägen, 
| Jokaſta. 
Was ich zuerſt alſo gern wiſſen moͤchte — 
Sag' — iſt's denn wirklich ein ſo großes Uebel, 
Des Vaterlands beraubet ſeyn ? 
Polynices. 
Und größer wahrlich, als es Worte mahlen! 
Jokaſta. | 
Was ift, fo Harted denn an der Verweifung ? 
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Polynices. | 
Das Schredlichfte ift das: der Fluͤchtling darf 
Nicht offen reden, wie er gerne möchte, 
Zokaſta. 
Was du mir ſagſt, iſt eines Sklaven Loos; 
Nicht reden duͤrfen, wie man's meint! | 


2 oly nices. 
Er muß 
Den Aberwitz der Mächtigen erfragen, 
Jokaſta. 


Ein Thor ſeyn muͤſſen mit den Thoͤrichten, 
Auch das faͤllt hart! 
| Polynices. 
Und dennoch muß er ifnen, 7 
So fehr fein Inn'res fich dagegen ſtraͤubt, 
Um feined Vortheild willen ſtlaviſch dienen. 


Jokaſta. 
Doch Hoffnung, fagt man, ftärfe den Verbannten. 
Polynices. 
Sie lacht ihm freundlich, doch von weitem nur. 
Jokaſta. 
Und lehrt die Zeit nicht, daß ſie eitel war? 
Polynices. 
Ach, eine holde Venus ſpielt um ſie! 
Jokaſta. 


Doch wovon lebteſt du, eh' deine Heirath 
Dir Unterhalt verſchaffte? 
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Polynices. 
Manchmal hatt' ich 
Auf einen Tag zu leben, manchmal nicht. 
Jokaſta. 
Nahm denn kein alter Gaſtfreund deines Vaters, 
Kein andrer JFreund ſich deiner an? 
Polynices. 
Sey gluͤcklich! 
Mit Freunden iſt's vorbei in ſchlimmen Tagen. 
Jokaſta. 
Auch deine Herkunft half dir nicht empor? 
Polynices. 
Ach, Mutter! Mangel iſt ein hartes 2008! 
Mein Abel machte mich nicht ſatt. 
Jokaſta. 
Die Heimat 
Iſt alſo wol das Theuerſte, was Menſchen 
Beſitzen! | 

Polynices. 

O, und theurer, als die Zunge 
Ausſprechen kann! 
Jokaſta. 

Wie kamſt du denn nach Argos? 
Mas für ein Borfaß führte dich dahin? 
Polynices. 
Adraſten ward von Phoͤbus das Orakel: 
Ein Eber und ein Loͤwe wuͤrden ſeine 
Eidame werden. 
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Jokaſta. 
Sonderbar! Was heißt das? 
Wie konnteſt du mit einem dieſer Namen 
Bezeichnet ſeyn? 
Polynices. 
Das weiß ich ſelbſt nicht, Mutter. 
Das Schickſal hatte mir dies Gluͤck beſchieden. 
Jokaſta. 
Voll Weisheit ſind des Schickſals Fuͤgungen! 
Wie aber brachteſt du's bis zur Vermaͤhlung? 
Polynices. 
Nacht war's. Ich kam zur Halle des Adraſt — 
Jokaſta. 
Fluͤchtlingen gleich, ein Obdach da zu finden? 
Polynices. | 
Das war mein Vorſatz. Bald nach mir Fam noch 
Ein andrer Flüchtling, | 
Jokaſta. 
Wer war dieſer Andre? 
Auch ein Ungluͤcklicher, wie du? 


Polynices. 
Er namnte 
Eich Tydeus, Deneus Sohn, 
Jokaſta. 
Wie aber konnte 
Adraſt mit wilden Thieren euch vergleichen? 


> 
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Polynices. 
Weil wir um's Laget handgemein geworbem 
Jokaſta. 
Und darin fand der Sohn des Talaus 
Den Aufſchluß des Orakels? 
Polynices. 
Einem Jeden 
Gab er der Töchter eine zur Gemahlinn. 
S$oFafte, ur 
Und biefe Ehe, fchlug ‚fie glüdlih aus? 
Polynices, 
Bis diefen Tag hab’ ich fie nicht bereuet, 
Jokaſta. 
Wodurch bewogſt du aber die Argiver, 
Mit dir zu ziehen gegen Thebens Thore? 
Polynices. 
Adraſt gelobt' es mir hd diefem Tybeus, 
Der jetzt mein Bruder ift, jedweden Eidam 
Zuruͤckzufuͤhren in fein heimiſch Reich, 
Und mich zuerſt. Es ſind der argiſchen 
Und griech'ſchen Fuͤrſten viel im Heer, mir dieſen 
Nothwendigen, doch traur'gen Dienſt zu leiſten; 
Denn wider meine Heimat fuͤhr' ich fie 
Herauf. Doch die Unfterblichen find Ztugen, 
Wie ungern ich die Waffen gegen meine : 
Seliebteften ergriff. Dir, Mutter, nun 
Kommt's zu, den. thränennollen Zwiſt zu heben, 
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| Zwei gleich geliebte Brüder zu verfühnen, 


Und dir und mir und unferm ‚Baterland 

Biel Drangfal, viele Leiden zu erſparen. 

Es ift ein altes Wort, doch bring’ ich’3 wieder: 

Die Ehre wohnt beim Reichthum. Reichthum übt 

Die größte Herrfchaft über Menfchenfeelen. 

Ihn zu erlangen, komm' ich an der Spite 

&o vieler Tauſende. Der Arme, fey 

Er noch fo groß geboren, gilt für nichts. 
Chor. | 


Sich! Eden naht fih Ereofles ſelbſt 
" Zur Sriedenshandlung. . Köriginn;, nun iſt's an Dir, 


n 
N 


Der Ueberredung Eräft’ges Wort zu führen, 


Das deine Kinder. zur Verſoͤhnung neige. 


Eteofles (mm. “ 
Da bin ih, Mutter. Dir Bu - lieb’ erfchein’? id. 


Was foll ich hier? Laß hören! Eben hab’ ich 


Mein Vol und meine Wagen ‘vor den Mauern. - 

In Schlachtorduung geftellt — nöd) Hielt ich fie 

Zurüd, das Mort des Friedens erſt zu hoͤren, 

Um deſſentwillen dem vergonnet ward, 

Mit ſicherem Geleiſ' hier zu erſcheinen. 
Jokaſta. 

Selaff’ner!. Uebereilung thut nicht gut, 

Bedachtſamkeit macht alle Dinge beſſr. 

Nicht diefen finftern Blick! Nicht dieſes Echnauben 

Verhalt'ner Wurf! Es ift Fein abgeriffnes 





143 


Medufenhaupt, was du ‚betrachten ſollſt, 
Dein Bender iſt's, der zu bir kam — Auch du, 
Goͤnn' ihm dein AUngeficht, mein Polyniced, . 
Meit beifer fpricht ſich's, weit eindringenber, 
Wenn deine Blicke ſeinem ˖Blick begegnen; 
Weit beffer wirft du ihn verſtehn. Hört, Kinder! 
Sch will euch eine kluge Lehre geben. 
Wenn Areunde, die einander zürnen, fi 
Von Angeficht zw Augeſicht nun wieder 
Zufammen finden, feht, fo müflen fie, 
Uneingedenk jedweder vorigen 
Beleidigung, ſich einzig deſſen nur, 
Weßwegen ſie beiſainmen ſind, erinnern! 

Su Polpnice), 
— Du haft das erfte Wort, mein Sohn! Weil dir 
Gewalt gefchehen, wie du fagit, biſt  - 
Mit dem Urgiverheer heraufgezogen. 
Und möchte einer der Unfterblichen 
Nun Schiedsmann feyn, und eure Zwietracht tilgen! 

Polynices. 

Wahrheit liebt Einfalt. Die gerechte Sache 
Hat kuͤnſtlich ſchlaner Wendung nicht vonnoͤthen. 
Sie ſelbſt iſt ihre Schutzwehr. Nur die ſchlimme, 
Siech in ſich ſelbſt, braucht die Arznei des Witzes. 
Weil ich es gut mit ihm und mir und mit 
Dem Vaterland gemeint, verbannt' ich mich, 
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Den Flächen zu entgehen, die ber Greis 

Auf und gewälzt, freiwillig. aus Dein Neiche, . 

Ließ ihm den Thron, den er nach Yahresfrift 

Abwechſelnd mich befleigen. laffen follte, - ı ,- . 

Noch damals weit entfernt, mit Blut und, Mord 

Zuruͤckzukehren, Bdoſes zuzufuͤgen/ 

Und Bdſes zu empfangen, Ihm gefiel 

Die Auskunft; er beſchwor fie. bei den Goͤttern; 

Nun hält er nichts von Allem, was er ſchwor ..: 

Und fähret fort, den Thron und meinen Theil .. 

Am väterlichen Reich fich zuzueignen. W 

Doch ſelbſt noch jetzt bin ich bereit — gibt man, | 

Was mein ift, mir zuräd — der Griechen Heer 

Uns dieſem Land’ in Frieden wegzufuͤhren, 

Mein Jahr/ wie es mir zukommt, zu regieren, 

Und ihm ein Gleiches wieder zu geſtatten. 

Sp bleibt mein Vaterland von Drangfal frei, 

Und Feine Leiter naht fich dieſen Thuͤrmen. 

Verſchmaͤht man das — Nun! So entſcheide denn 

Das Schwert! Doch meine Zeugen ſi ſind die Goͤtter, 

Wie billig ich. es meinte, und wie hoͤchſt 7 

Unbillig man det Heimat mich beraubet! | 
Das ift es, Mutter, Wort für Wort; was ich, 

3u ſagen babe, kurz und ungefchraubt, 

Doch Har und überzeugend, wie mir daͤucht, 

Dem ſchwachen Kopf, wie dem Berftändigften 
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Chor. 

Ich finde diefe Rede voll Verftand, 
Wiewol mich Griechenland nicht auferzogen. 

Eteokles. 
Ja wenn, was Einem ſchoͤn und loͤblich duͤnkt, 
Auch jedem Andern ſchoͤn und loͤblich duͤnkte,. 
Kein Streit noch Zwiſt entzweite dann die Welt! 
So aber ſind's die Namen nur, woruͤber | 
Man fich verfteht; in Sachen’ denkt man anders. 
" Sieh, Mutter! Zu den Sternen dort — ich fag’ . 
Es ohne Schen — dort, wo der Tag anbricht, 
Stieg’ ich hinauf, vermoͤchtens Menfchenkräfte, 
Und in der Erde Tiefen taucht' ich unter, 
Die höchite der Goͤttinnen, die Gewalt, 
Mir zu erringen! Mutter, und dies Gut 
Sollt' ich in andern Händen lieber fehn, 
Als in den meinigen? Der ift fein Mann, 
Der, wo das Größre R gewinnen ift, 
Am Kleinern fi) genügen läfft — Und wie 
Erniedrigend für mich, wenn diefer da 
Mit Feu'r und Schwert, wad er nur will, von mir 
Ertroßgen Eönnte! Wie befchimpfend feldft 
Zür Theben, wenn die Speere der Argiver 
Das Scepter mir abängftigten! Nein, Mutter! 
Nein! Nicht die Waffen in der Hand, hätt’ er - 
Bon Frieden fprechen füllen! Was ein Schwert 
Ausrichten mag, thut auch ein Wort der Güte, 
Shqhlllert ſammil. Werte, IV. io 


— 
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Will er im Lande fonft fich niederlaffen ? 
Recht gern! Doch König wird er nicht! So lange 
Ich es zu hindern habe, nicht! — Ihm dienen, 


Da ich fein Herr feyn Tann? Nur zul Errüde 


Mit Schwert und Feuer auf mic) an, er dede 


Mit Roſſen und mit Wagen dad Gefilde! 


\ 


Mein König wird er niemals! Nie und nimmer! 
Muß Unrecht feyn, fa ſey's um eine Krone, 
In allem andern ſey man tugenbhaft. 
Chor. 
Zu fchlimmer That ſchoͤn reden iſt nicht gut; 
Das heißt, Gerechtigkeit und Tugend hoͤhnen. 
Jokaſta. 
Mein Sohn! Mein Eteokles! Alles iſt 
Nicht ſchlimm am Alter, Die Erfahrung kroͤnt's 
Mit mancher Weidheit, die der Jugend mangelt, 
Warum von der Göttinnen fchlimmfter dich, 
Did von der Ehrbegier beherrichen laffen? 
O meide die Ubfcheuliche! In manch 
Gluͤckſelig Haus, in manch glädfelig Land 
Schlich fie ſich ein, doch wo man fie empfing, 
Zog fie nie anders aus, ald mit Verderben. 
Sich, und nach diefer rafeft du! Wie viel 
Vortrefflicher ift Gleichheit! Gleichheit knuͤpft 
Den Bundsverwandten mit dem Bunbsverwandten, 
Den Zreund zufanmen mit Dem Sreund und Länder 
Mit Ländern! Gleichheit ift das heilige Geſetz 
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Der Menfchheit: Dem Bermögenderen lebt 
Ein ew’ger Gegner in dem Aermern, ſtets 
Bereit, ihn zu befriegen. Gleichheit gab 
Den Menfhen Maß, Gewicht und Zahl, Das Licht 
Der Sonne und die flrahlenlofe Nacht 

Laͤſſt fie in gleihem Zirkelgange wechfeln — 

Und, keines neidiſch auf des andern Sieg, 
Metteifern beide nur, der Welt zu dienen. 

Und dich befriedigt nicht der gleiche Theil 

Am Throne, du mißgoͤnnſt ihm auch: den feinen? 
Iſt das gerecht, mein Sohn? Was ift fo Großes 
Denn an ber Macht, der glädlichen Gewaltthat, 
Daß du fo übermäßig fie vergätterft? 

Der Menfchen Augen auf fich ziehn? Iſt das 
Das Herrlihe? Das ift ja nichts! Bei vielen 
Befigungen viel Müh’ und Angft empfinden ? 

Denn waß ift Heberfluß? Sprich ſelbſt. Ein Name! 
Juſt haben, was er braucht, genügt dem Meilen. - 
Und Schaͤtze fin® fein Eigenthum ded Menfchen, 
Der Menſch verwaltet nur, was ihm die Götter 
Verliehn, und, wenn fie wollen, wieder nehmen; 
Ein Tag macht den Beguͤterten zum Bettler, 

Tun laß ich unter Zweien dir die Wahl, 

Was willft du lieber? Deine Vaterftadt 

Erhalten oder herrſchen? — Du willſt herrſchen! 
Wie aber, wenn der Sieger wird, und ſeiner 
Argiver Scharen deine Heere ſchlagen, 
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Will er im Lande fonft fich niederlaffen? 
Recht gern! Doch König wird er nicht! So Tange 
Ich es zu hindern habe, nicht! — Ihm dienen, 


Da ich fein Herr feyn kann? Nur zul Er rüde 


Mit Schwert und Feuer auf mid) an, er dede 


- Mit Roffen und mit Wagen das Gefilde! 


\ 


Mein König wird er niemals! Nie und nimmer! 
Muß Unrecht fen, fo ſey's um eine Krone, 
In allem andern fey man tugendhaft. 
Chor. 
Zu ſchlimmer That ſchoͤn reden iſt nicht gut; 
Das heißt, Gerechtigkeit und Tugend höhnen. 
Jokaſta. 
Mein Sohn! Mein Eteokles! Alles iſt 
Nicht ſchlimm am Alter, Die Erfahrung kroͤnl's 


- Mit mancher Weidheit, die der Jugend mangelt. 


Warum von der Göttinnen fehlimmfter dich, 
Did) von der Ehrbegier beherrichen laſſen? 
D meide die Ubichenlihe! In manch 
Gluͤckſelig Haus, in manch glädfelig Land 


Schlich ſie ſich ein, doch wo man ſie empfing, 


Zog ſie nie anders aus, als mit Verderben. 

Sieh, und nach dieſer raſeſt du! Wie viel 
Vortrefflicher ift Gleichheit! Gleichheit knuͤpft 
Den Bundöverwandten mit dem Bundsverwandten, 
Den Freund zufanmen mit Dem Freund und Länder 
Mit Ländern! Gleichheit ift das heilige Geſetz 
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Der Menfchheit, Dem Bermögenderen lebt 
Ein ew’ger Gegner in dem Uermern, ftets 
Bereit, ihn zu befriegen. Gleichheit gab 
Den Menfchen Maß, Gewicht und Zahl, Das Licht. 
Der Sonne und die flrahlenlofe Nacht 

Laͤſſt fie in gleichem Zirkelgange wechfeln — 

Und, keines neidifch auf ded andern Sieg, 
MWetreifern beide nur, der Welt zu dienen. 

Und dich befriedigt nicht ber gleiche Theil 

Am Throne, du mißgoͤnnſt ihm auch den feinen? 
Iſt das gerecht, mein Sohn? Was ift fo Großes 
Dent an der Macht, der glüdlichen Gewaltthat, 
Daß du fo übermäßig fie vergätterft? 

Der Menſchen Augen auf fich ziehn? Iſt das - 
Das Herrlihe? Das ift ja nichts! Bei vielen 
Befigungen viel Müh’ und Angſt empfinden? 

Denn wad ift Heberfluß? Sprich felbft, Ein Name! 
Juſt haben, was er braucht, genügt dem Weiſen. 
Und Schäße fi n® Fein Eigenthum des Menſchen, 
Der Menſch verwaltet nur, was ihm die Gdtter 
Verliehn, und, wenn fie wollen, wieder nehmen; 
Ein Tag macht den Begüterten zum Bettler, 

Fun laß ich unter Zweien dir die Wahl, 

Was willft du lieber? Deine Vaterftadt 

Erhalten oder Herrfchen? — Du willſt herrſchen! 
Wie aber, wenn der Sieger wird, und feiner 
Argiver Scharen deine Heere ſchlagen, 
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Willſt du dann Zeuge feyn, wie Kadmus Stadt 

Zu Grunde ſtuͤrzet, ſeine Jungfrauen, 

Ein Raub des Siegers, in die Knechtſchaft wandern ? 

Ehrgeiziger, das leg. ich dir and Herz, 

So theu'r muß Thebe deinen Golddurft zahlen! 
(Sich zu Polynices wendend). 

Und, dir, niein Polynices, hat Adraft . 

Unklug gedient-und unklug bift du felbft, 

Daß du der Heimat nahft mit Kriegesnoth. 

Geſetzt (wovor Die Götter und bewahren!) _ 

Du unterwärfeft dir die Stadt, was für 

Trophäen willft du Deinem Sieg: errichten? 

Mit welchen Opfern den Uniterblichen 

Fuͤr deines 'Waterlandes Umfturz danken? 

Mit welcher Auffchrift die gemachte Beute 

Am Inachus aufftellen? „Dieſe Schilde 

Weiht, nach Einäfcherung der Vaterftadt, 

Den Göttern Polynices?“ — Das verhäte 

Der Himmel, mein geliebter Sohn, daß je 

Ein folcher Ruhm dich bei den Griechen preife! 

Wirſt du befiegt, und Erönet den dad Gluͤck, 

Sag’ an, mit welcher Stirne willft du dich, 

Nach fo viel taufend hier gelaffnen Todten, 

In Argos fehen laffen, wo man deinem 

draft entgegen ſchreyen wird: „Verfluchtes 

Eh'buͤndniß, das du ſtifteteſt! Um einer 

Vermaͤhlten willen muß dein Volk verderben!“ 
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Sp rennft du in die doppelte Gefahr, 
Den Preis fowol, um den du Famfen willft, 
Als der Urgiver Beiftand zu verlieren. 
O zühmet, Kinder, dies unband’ge Teuer! 
Kann wol was ungereimter feyn, ald zwei 
Unfinnige, die um daffelbe buhlen! 
Chor 
D wendet, Götter, diefed Unheil ab, 
Und fliftet Srieden unter Dedips Kindern! 
Eteokles (aufbrechend). 
Mit Worten wird hier nichts entſchieden, Mutter, 
Die Zeit geht ungenuüͤtzt vorbei und dein 
Bemühen, fiehft du, ift umſonſt — Sch Herr 
Von diefem Land’, fonft Fein Gedank' an Zrieden! 
Verſchone mich mit längerer Ermahnung! 
(3u Volynices), 
Du, räume Theben oder flirb! - 
Polynices. 
Durch wen! 
Wer ift der Unverlegliche, der mich 
Mit mörderifchem Stahl anfallen darf, 
Und nicht von meinen Händen Gleiches fürchtet? 
Eteokles. 
Er ſteht vor deinen Augen. Siehſt du, hier? 
„mi; (Er firedt feinen Arm aus), 
Polynices. 
Ich ſehe — doch der Ueberfluß iſt feig, 
Und eine boͤſe Sache liebt das Leben. 
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Und nun brich auf! 
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Eteokles. 
Drum ruͤckteſt du mit ſo viel Tauſenden 
Herauf? Um eine Memme zu bekriegen? 
Polynices. 
Weil kluge Vorſicht mehr, als toller Muth, 
Dem Feldherrn ziemt. | 
Eteokles. 
Wie frech, wie hbermüthig! 
Dank's dem Vertrag, ber dir das Leben friftet. 
Polynices. 
Noch einmal fordr' ich mein- ererbtes Reich 
Und meinen Thron von dir zuruͤck. 
| Eteykles. | 
Es iſt 
Hier nichts zuruͤckzufordern. Ich bewohne 
Meit Haus, und fahre fort, ed zu bewohnen. 
Polynices. 
Mie? Mehr, als deines Antheils ift? 
| Eteokles. 
So ſagt' ich. 


Polynices. 
O ihr Altaͤre meiner Heimat! 
Eteokles. 
Die du zu ſchleifen kamſt. 
Polynices. 
O hoͤret mich! 
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Eteokles. 
Dich Hören, der fein Vaterland bekrieget! 
Polynices. 
Ihr Tempel meiner Goͤtter! 
Eteokles. 
. Deine Gbiter 
Verwerfen dich. 
Polynices. 
Man treibt mich aus der Heimat! 
Eteokles. 
Weil du gekommen biſt, ſie zu verheeren. f 
— 
Polynices. 
Hoͤchſt ungerecht verſtoͤßt man mich, ihr Goͤtter! 
Eteokles. 
Hier nicht, in deinem Argos ruf fie an! 
Polynices. g 
NRuchlofer Läftrer! | 
Eteokles. 
Doch kein Feind, wie du, 
Des Vaterlands. 
Polynices. 
Gewaltſam treibſt du mich 
Hinaus, gewaltſam raubſt du mir mein Erbe! 
Eteokles. 
Und auch das Leben Hoff ich dir zu rauben. 
Polynices. 
O hoͤrſt du, was ich leiden muß, mein Vater? 
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Eteokles. 
Er hoͤrt auch, wie du handelſt. 
Polynices. 
Und bu, Mutter? 
Ä Eteokles. 
Du haſt's verſcherzt, der Mutter heilig Haupt 
Zu nennen. 
Polynices. 
Vaterſtadt! 
Eteokles. 
Geh' in dein Argos 
Und bete zu der Lerna Strom! | 
Polynices. 
Ich gehe; 
Sei unbeforgt — Dir taufend, taufend Dank, 
Geliebte Mutter — 
Be Eteokles. 
Geh von binnen, ſag io. 


p olynices. 
Ich gehe. Meinen Vater nur vergoͤnne 
Mir noch zu ſehen. | 
Eteokles. 
Nichts. 


Polynices. 
_ Die Schweftern doch? 
Die zarten Schweitern! 


j N 
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Eteokles. 
Nie und nimmermehr! 
Polynices. 
O meine Schweſtern! 
Eteokles. 
I Du erfrecheſt dich, 
Ihr aͤrgſter Feind, bei'm Namen ſie zu rufen? 
P.olynices. 
Leb' froh und gluͤcklich, Mutter. 
Jokaſta. 
Froh, mein Sohn? 
Sind's etwa frohe Dinge, die ich leide? | 
| Polynices. 
Dein Sohn? Ich bin es nicht mehr! 
——— Jokaſta. 
O ihr Goͤtter! 
Zu ſchwerem Drangſal ſpartet ihr mich auf! 


Polynices. 
Du haſt gehört, wie graufam er mich Eränfte! 
Eteokles. 
Du borſt und fiehft, wie reichlich er's vergalt. 
Polynices. 
Wo wird dein Poſten ſeyn vor dieſen Thuͤrmen? 
| Eteokles. 
Das fragſt du dieſes? 
Polynices. 


Weil ich im Gefechte 
Dir gegenuͤber ſtehen will, 
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Eteokles. 
Den Wunſch 
Nahmſt du aus meiner Seele. | . 
Sofafle 5, 
D ich Arme! 
O meine Kinder! Was beginnet ihr? 
Eteokles. 
Die That wird's lehten! 
Jokaſta. 
Wehe! Füuͤrchtet ihr 
Des Vaterfluches Furien nicht mehr? 
Polynices. 
Sey's drum! Des Lajus ganzes Haus verderbe! *) 





”) Andere Ausleger geben dieſe Rede dem Eteokles, weil‘ 
ſie ihnen dem ſanftern Character des Polynices zu wi⸗ 
derſtreiten ſcheint. Es kann ein Fehler des Abſchreibers 
ſeyn, aber warum es einer ſeyn muß, ſehe ich nicht 
ein; und man raubt dem Dichter vielleicht eine Schoͤn⸗ 
heit, um ihn von einem anſcheinenden Widerſpruche zu 
befreyen. 





Proſaiſche Schriften 


ver zweyten Periode, 


* 
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Der VBerbreder 
a u 8 verlorener Ehre 
Cine wahre Geſhichte. 





In der ganzen Gefchichte des Menfchen ift Fein 
Kapitel unterrichtender für Herz und Geift, als die 
Annalen feiner Derirrungen, Bey jedem großen Vers 
brechen war eine verhältnißmäßig große Kraft in Bes 
wegung. Wenn fich das geheime Spiel der Begehs 
rungsfraft bey dem mattern Kicht gewöhnlicher Afs 
fette verftedit, fo wird ed im Zuftand gewaltfamer 
Leidenſchaft defto hervorſpringender, Eoloffalifcher,, lau⸗ 
ter; der feinere Menſchenforſcher, welcher weiß, wie 
viel man auf die Mechanik der gewöhnlichen Wil⸗ 
Iensfreiheit eigentlich rechnen darf, und wie weit es 
erlaubt ift,»analogifch zu fehließen, wird manche Ers 
fahrung aus diefem Gebiete in feine Seelenlehre hers 
übertragen, und für das fitsliche Leben verarbeiten. 
Es ift etwas fo Einfdrmiges, und doch wieder 
[9 Zufammengefeßtes, dad menjchlihe Herz. Eine 


I \ 


und eben biefelbe Zertigkeit oder Begierde Tann In 
tgufenderley Formen und Richtungen ipielen, kann 
taufend widerfprechende Phänomene bewirken, kann 
in taufend Karakteren anders gemifcht erjcheinen, und 
taufend "ungleiche Karaktere und Handlungen koͤnnen 
wieder aus etnerley Neigung geſponnen ſeyn, wenn 
auch der Menfch, von welchen die Rede ift, nichts 
weniger denn eine folche Verwandſchaft ahnet. Stände 
einmal, wie für die übrigen Reiche der Natur, auch 
für das Menfchengefchlecht, ein Linnäus auf, wels 
her nad) Zrieben und Neigungen Flaffifizirte, wie 
fehr würde man erfiaunen, wenn man fo manchen, 
deffen Laſter in einer engen bürgerlichen Sphäre, und 
in der fchmalen Umzaͤunung der Geſetze jest erſticken 
muß, mit dem Ungeheuer Borgia in einer Ordnung 
beyfammen fände, . 


Von diefer Seite betrachtet, Lift fich manches 
gegen die gewöhnliche Behandlung der Geichichte ein- 
werden, und hier, vermuthe ich, liegt auch die Schwies 
sigfeit, warum dad Studium derſelben für das buͤr⸗ 
gerliche Leben noch immer fo fruchtlos geblieben. Zwi⸗ 
ſchen der heftigen Gemäthsbewegung des handelnden 
Menichen, und der ruhigen Stimmung des Leſers, 
welchem diefe Handlung vorgelegt wird, hersfcht ein 
fo widriger Kontraft, liegt ein fo breiter Imwifchens 
raum, daß es dem leisten fchwer, ja unmoͤglich wird, 
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einen Zufammenhang nur zu ahnen, Es bleibt eine 
Luce zwifchen dem hiſtoriſchen Subject und dem Le⸗ 
fer, die alle Möglichkeit einer Vergleichung oder Ans 
wendung abichneidet, und flatt jenes heilfamen Schrefs 
kens, der die flolge Gefundheit warnet, ein Kopfs 
fchärteln der Befremdung erwedt, Wir fehen den 
Unglüdlichen, ber doch in eben der Stunde, wo er 
die That beging, fo wie in der, wo er dafür büßet, 
Menfch war, wie wir, für ein Gefchöpf fremder Gat⸗ 
tung an, beffen Blut anders umlaͤuft, ald das uns 
frige, deffen Wille andern Regeln gehorcht, ald der 
unfrige; feine Schidjale rühren und wenig, denn Ruͤh⸗ 
rung gründet fich je nur auf ein dunkles Bewußt⸗ 
feyn ähnlicher Gefahr, und wir find‘ weit entfernt, 
eine folche Wehnlichkeit auch nur zu träumen. Die 
. Belehrung geht mit der Beziehung verloren, und die 
Sefchichte, anftatt eine Schule der Bildung zu feyn, 
muß fih mit einem armfeligen Verdienſte um unfre 
Neugier begnügen, Soll fie und mehr ſeyn und ih⸗ 
ren großen Endzweck erreichen, fo muß fie nothwen⸗ 
dig unter diefen beyden Methoden wählen — Ents 
weder der Lefer muß warm werden wie der Held, 
oder der Held wie der Leſer erfalten. 

Ich weiß, daß von den beften Gefchichtichreis 
bern neuerer Zeit und des Alterthums manche ſich 
an die erfte Methode gehalten, und das Herz ihres 
Leſers durch hinxeißenden Vortrag befischen haben. 


. 
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Aber dieſe Manier iſt eine Uſurpation des Schrift⸗ 
ſtellers und beleidigt die republikaniſche Freiheit des 
leſenden Publikum, dem es zukommt, ſelbſt zu Ge⸗ 
richt zu ſitzen; ſie iſt zugleich eine Verletzung der 
Grenzengerechtigkeit, denn dieſe Methode gehoͤrt aus⸗ 
ſchließend und eigenthuͤmlich dem Redner und Dichter. 


Dem Gefchichtfchreiber bleibt nur die letztere übrig. 


Der Held muß Falt werden, wie der Xefer, oder, 
was Bier eben fo viel fagt, wir müffen mit ihm bes 
Tannt werden, eh’ er handelt; wir muͤſſen ihn feine 
Handlung nicht bloß vollbringen, fondern auch wols 
len ſehen. An feinen Gedanken liegt und unendlich 
mehr, ald an feinen Thaten, und noch weit mehr au 
den Quellen feiner Gedanken, ald an den Folgen je⸗ 
ner Thaten. Man hat das Erdreich des Veſuvs uns 
terfucht, fich die Entftehung feines Brandes -zu ers 
Haren; warum fchenft man einer moralifchen Erfcheis 
nung weniger Aufmerkfamfeit als einer phyſiſchen ? 
MWarım achtet man nicht in eben dem Grade auf bie 
Beichaffenheit und Stellung der Dinge, welche einen 
folhen Menfchen umgaben, bid der gefammelte Zuns 
der in feinem Inwendigen Feuer fing? Den Traͤu⸗ 
mer, der das Wunderbare liebt, reizt eben das Selt⸗ 
fame und Abenteuerliche einer folchen Erfcheinung; 
der Freund der Wahrheit fucht eine Wutter zu diefen 
verlorenen Kindern, Er fucht fie in der unveränders 
lichen Struftur der menfchlihen Seele, und in den 


+ ’ 


: 161 


veränderlichen Bedingungen, welche fie von außen 
bejtimmten, und in diefen beiden findet er fie gewiß. 
Ihn überrafcht es nun nicht mehr, in bem nämlichen 
Beete, wo Yonft überall heilfame Kräuter blühen, auch 
den giftigen Schierling gedeihen zu fehen, Weisheit 
und Thorheit, Laſter und Tugend in einer Wiege 
beiſammen zu finden. 


nun 


Wenn ich auch Feinen der Vortheile hier in An— 
ſchlag bringe, welche die Seelenkunde aus einer ſol⸗ 


chen Behandlungsart der Geſchichte zieht, ſo behaͤlt 
ſie ſchon allein darum den Vorzug, weil ſie den grau⸗ 
famen Hohn und die ſtolze Sicherheit ausrottet, wos 
mit gemeiniglich die ungeprüfte aufrechtftehende Zus 
gend auf die gefallne herunterblickt; weil fie den ſanf⸗ 
ten Geift der Duldung verbreitet, ohne welchen Tein 
Slüchtling zurückkehrt, Feine Ausſohnung des Geſetzes 
mit feinem Beleidiger flatt findet, Fein angeſtecktes 
Glied der Geſellſchaft von ‚dem Baͤnzlichen Brande 
gerettet wird. 

.Ob der Verbrecher, von dem ich jeßt fprechen 
werde, auch noch ein. Recht gehabt Hätte, an jenen 
Beift der Duldung zu appelliren?.: Ob er wirklich ohne 
Rettung für. den Körper des Staats verloren war ?.— 
Ich will dem Ausfpruche des Leſers nicht vorgreifen. 
Unſre Gelindigkeit fruchtet ihm nichts mehr, denn er 
ſtarb durch des Henkers Hand;— aber bie Lei⸗ 
chenoͤffnung ſeines Laſters unterrichtet vielleicht die 
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Menſchheit, und — es iſt moͤglich, auch die Ge⸗ 
rechtigkeit. 

Chriſtian Wolf war der Sohn eines Gaſt⸗ 
wirths in einer ... ſchen Landſtadt (deren Namen 
man, aus Gründen, die ſich in der Folge aufklaͤren, 
verfchweigen muß). und half feiner Mutter, denn der 
Vater war todt, bis in fein zwanzigftes Fahr die 
Wirthſchaft beforgen. Die Wirtbfchaft war fchlecht, 
und Wolf hatte mäßige Stunden. Schon von der 
Schule her wir er für einen lofen Buben befannt. 
Erwachſene Maͤdchen führten Klagen Aber feine Frech⸗ 
heit, und die Jungen des Staͤdtchens Kuldigten fei= 
nem erfinderifchen Kopfe. Die Natur hatte feinen 
Körper verabfaͤumt. Eine kleine unfcheinbgre Figur, 
fraufes Haar: von einer unangenehmen Schwärge, 
eine plattgedruͤckte Nafe und eine gefchwollene Obers 
lippe, welche noch überdies durch den Schlag eines 
Pferdes aus ihrer Richtung. gewichen war, gaben feis 
nem Anbli eine Widrigfeit, welche alle Weiber von 
ihm zuruͤckſchenchte, und dem Witz feiner Kameraden 
eine reichliche Nahrung darbot. 2 

. Er wollte ertrotzen, was ihm verweigert war; 
weil er mißfiel, ſetzte er ſich vor, zu gefallen. Er 
war ſinnlich, und beredete ſich, daß er liebe, Das 
Maͤdchen, das er wuͤhlte, mißhandelte ihn; er hatte 
Urſache zu fürchten. daß feine Nebenbuhler glädlicher 
wären; doch das Mädchen war arm. Ein Her, 
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daB feinen Betheuerungen verfchloffen blieb, dffnete 
fich vielleicht feinen Geſchenken; aber ihn felbft druͤckte 
Mangel, und der eitle Verfuch, feine Außenfeite gel- . 
tend zu machen, verichlang noch das Wenige, was 
er durch eine fchlechte. Wirthichaft erwarb. Zu be: 
quem und zu unwiſſend, feinem. zersütteten Hauswe⸗ 
fen durch Spekulation aufzubelfen, zu flolz, auch zu 
weichlich, den ‚Herrn, der er bisher geweſen war, 
mit dem Bayern. zu vertaufchen, und feiner angebetes 
ten Freiheit zu entſagen, ſah er nur einen Yusweg 
vor fi) — den. Zaufende vor ihm und nach ihm mit 
beſſerm Gluͤcke ergriffen haben — den Ausweg, ho: 
nett zu fichlen. Seine Vaterftadt grenzte an eine 
Iondesherrlihe Waldung, er wurde Wilddieb, und 
der- Ertrag feined Raubes wanderte. treulich in Die 
Hänbe feiner Geliebten, 

Unter den Liebhabern Hannchens war Robert, 
ein Zägerburfche des Foͤrſters. Arahzeitig merkte Die: 
fer den: Vortheil, den die Freygebigkeit feines Ne⸗ 
benbuhlers über ihn gewonnen hatte, und mit Schel⸗ 
ſucht forſchte er nach den Quellen dieſer. Veraͤnderung. 
Er zeigte ſich fleißiger in der Some’ dies war 
das. Schild zu dem Wirthshaufe — fein lauerndes 
Ange, von Eiferfucht und Neide gefchärft, entdeckte 
ihm bald, woher diefes Geld flog. Nicht lange vor⸗ 
ber war ein ſtrenges Edikt gegen die Wildſchuͤtzen ers 
‚neuert worden, welches ben Uebertreter zum Zucht⸗ 
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Haufe verdammte. Robert war unermüder, die ges 
heimen Gänge feines Feindes zu befchleichen; endlich 
gelang es ihm auch, den Unbefonnenen über der That 
zu ergreifen. Wolf wurde eingezogen, und nur mit 
Aufopferung feines ganzen Kleinen Vermdgens brachte 
er es muͤhſam dahin, die zuerfannte Strafe burch 
zine Geldbuße abzuwenden. 


Robert triumphirte. - Sein Nebenbuhler war aus 


dem Felde geſchlagen, und Hannchens Gunſt fuͤr den 
Bettler verloren. Wolf kannte feinen Feind, und die⸗ 
ſer Feind war der gluͤckliche Beſitzer feiner Johanne. 
Druͤckendes Gefuͤhl des Mangels geſellte ſich zu be⸗ 
leidigtem Stolze, Noth und Eiferſucht ſtuͤrmen ver⸗ 


einigt auf ſeine Empfindlichkeit ein, der Hunger treibt 


ihn hinaus in die weite Welt, Rache und Leidenſchaft 
halten ihn feſt. Er wird zum zweitenmal Wilddieb; 
aber Roberts verdoppelte Wachſamkeit uͤberliſtet ihn 
zum zweitenmal wieder. Jetzt erfaͤhrt er die ganze 
Schaͤrfe des Geſetzes: denn er hat nichts mehr zu 
geben, und in wenigen Wochen wird er in das Zucht⸗ 
haus der Reſi iden; abgeliefert. 

Das Strafahr war uͤberſtanden, ſeine Leiden— 
ſchaft durch die Entfernung gewachſen, und ſein Trotz 
unter dem Gewicht des Ungluͤcks geſtiegen. Kaum 
erlangt er die Freiheit, ſo eilt er nad) feinem Geburts⸗ 
ort, fich feiner Johanne zu zeigen. Er erfcheint; 
man flieht: ifn. Die dringende Noch bat endlich feis 
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sen Hochmuth gebeugt, und feine Weichlichkeit übers 
wunden — er bietet ſich den Reichen des Orts an; 
und. will für den Zaglohn dienen. . Der Bauer zudt 
über ben ſchwachen Zärtling die Achfel; der derbe 
Knochenbau feines handveften Mitbewerbers fticht ihn 
bey dieſem fühllefen. Gönner aus, Er wagt einen 
legten Verſuch. Ein Amt iſt noch ledig,. der Außerfte 
verlorne Poften des ehrlichen Namens — er meldet 
ſich zum Hirten des Städtchen, aber der Bauer will 
feine Schweine: feinem Taugenichts anvertrauen. Syn 
allen Entwürfen. getäufcht, an allen Orten zurüdges 
wiefen, wird er zum drittenmal Wilddieb, und zum 
drittenmal trifft ihn das Ungläd, feinem wactunen 
Feinde in die Hände zu fallen. 

Der doppelte Rüdfall hatte feine Werſchuldung 
erſchwert. Die Richter ſahen in das Buch der Ge⸗ 
ſetze, aber nicht einer in die Gemuͤthsfaſſung des Be⸗ 
klagten. Das Mandat gegen die Wilddiebe bedurfte 
einer ſolennen und :eremplarifchen Genugthuung, und 
Wolf wurde verurtheilt, das Zeichen des Galgens 
auf den Rüden gebrannt, drei Jahre auf der Bes 
Kung zu arbeiten. . _ - 

. ‚uch diefe Periode verlief, und er ging vom ber 
Feſtung — aber.ganz anders, als er dahin gekom⸗ 
men war. : Hier. fängt eine neue Epoche in feinem 
Leben an; man höre ihn felbft, wie er nachher gegen 
feinen geiftlichen Beyſtand, und vor Gerichte bekannt 
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hat. „Ich bettät.die Veftung, fagte er, „als ein 
Berirrter, und verließ. fie als ein Lotterbube. . Sch 
Hatte noch etwas in der Welt gehabt, das mir theuer 
war, und mein Stolz kruͤmmte fich unter der Schande. 
Wie ich auf die Veſtung gebracht war, fperrte man 


mich zu drei. und zwanzig Gefangenen ein, unter Des 


wen. zwei Mörder, und die übrigen alfe berüchrigte 
Diebe. und Bagabunden waren. Man .verhöhnte mich, 
wenn ich von Gott ſprach, und ſetzte mir zu, ſchaͤnd⸗ 
liche Laͤſterungen gegen ben Erlöfer zu fagen. Man 
fang. mir Hurenlieder vor, die ich, ein Tüberlicher 
Bube, nicht ohne Ekel und Entfeßen hörte, aber was 
ich ausuͤben ſah, empoͤrte meine Schamhaftigkeit noch 
mehr. Kein Tag verging, wo nicht irgend ein ſchaͤnd⸗ 
licher Lebenslauf wiederholt, irgend ein ſchlimmer Ans 
flag: geſchmiedet ward. Anfangs floh ich dieſes Volk, 
und verkroch mich vor ihren Geſpraͤchen, ſo gut mirs 
moͤglich war; aber ich brauchte ein Geſchoͤpf, und 
die -Barbarey ‚meiner Wächter hatte mir auch meinen 
Hund -abgeichlagen Die Arbeit war hart und ty⸗ 
ranniſch, mein: Körper: kraͤuklich; ich brauchte Bey⸗ 
ftand, und wenn ich’8 aufrichtig fagen fol, ich brauchte 
Bedanrung, und diefe. mußte ich mit Dem leßten Ues 
berrefte meines Gewiffens erfanfey.:- So gembhnte 
ich mich. endlich an das. Abfdrulichite, und im 
letzten Vierteljahre hatte ich meine Nghmeiner fibers 
teoffen,. 0 Ann ; 
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"Bon jegt an lechzte ich nach. dem Tage meis 
ner Sreiheit, wie ich nad) Nache-lechstei Alle Men⸗ 
{chen hatten mich beleidigt, denn alle waren beſſer 
und gluͤcklicher als ich. Ich betrachtete mich als den 
Maͤrtirer des natuͤrlichen Rechts, und als ein Schlacht⸗ 
opfer der Geſetze. Zaͤhneknirſchend rieb ich meine 
Ketten, wenn die Sonne hinter meinem Feſtungsberg 
heraufkam; eine weite Ausſicht iſt zwiefache Hoͤlle 
für einen Gefangenen. Der freie Zugwind, der Durch 
die Luftlöcher meines Thurmes pfiff, und die Schwals 
be, die fi) auf dem eifernen Stab meines Gitters 
niederließ, fchienen mich mit:ihrer Freiheit zu necken, 
und machten mir meine Gefangenfchaft defto gräßliz 
cher. Damals gelobte; ich unverföhnlichen glühenden 
Haß Ulem, wad dem Menichen gleicht, und was ich 
gelobte, habe ich redlich gehalten. 

„Mein erſter Gedanke, ſobald ich mich erei ſeh, 
war meine Vaterſtadt. So wenig auch fuͤr meinen 
kuͤnftigen Unterhalt da zu hoffen war, ſo viel verſprach 
fi) mein Hunger nach Rache. Mein Herz Elopfte 
wilder, ald.der Kirchtdurm' von weitem aus dem Ges 
hoͤlze flieg. Es war nicht mehr⸗das herzliche Wohl⸗ 
behagen, wie ich's bei meiner erften Wallfahrt em⸗ 
pfunden hatte. — Das Andenken alles Ungemache, 
aller Verfolgungen) die ich dort einft erlitten hatte, 
erwachte mit einemmale aus einem fchredlichen To⸗ 
desſchlaf; alle Wunden bluteten wieder, alle Narben 
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gingen auf.- Sch ;verboppelte meine Schritte, denn 
ed erquichte mich. im voraus, meine Feinde durch mei⸗ 
nen plöglichen Anblick in Schreden zu feßen, und ich 
duͤrſtete jet eben .fo fehr nach neuer Erniedrigung, 
als ich damals davor gezittert hatte. 

‚Die Glocken Iäuteten zur Vefper, ald ich mit⸗ 
ten auf dem Markte fand. Die Gemeine wimmelte 
zur Kirche. Man erkannte mich fchnell; jedermann, 
der mir aufftieß,. trat ſcheu zuräd. Sc) hatte von 
jeher die Kleinen Kinder fehr lieb gehabt, und auch 
jetzt uͤbermannte mich's unwillkuͤhrlich, daß ich einem 
Knaben, der neben mir vorbei hüpfte, einen Gro⸗ 
fchen bot.. Der Knabe fah mich einen Augenblid 
ftarr an, und warf mir den Grofchen in's Geficht. 
Wäre mein Blut nur etwas ruhiger gewefen, fo hätte 
ic) mich erinnert, daß der Bart, den ich noch von 
der. Veſtung mitbrachte, meine Gefichtözäge bis zum. 
Sräßlichen entfiellte — aber mein boͤſes Herz hatte 
meine Bernunft angeftedt. - Thränen, wie ich fie nie 
geweint hatte, liefen über meine Baden. 

„Der Knabe weiß nicht, wer ich bin, noch woher 
ich komme, ſagte ich Halb laut zu mir felbft, und 
doch meidet er mich, wie ein fchändliches Thier. Bin 
ich denn irgendwo. auf ber Stirn gezeichnet, oder 
habe ich aufgehört, einem Menfchen ähnlich zu fehen, 
weil ich fühle, daß ich Feinen mehr lieben Tann? — 
Die Verachtung diefed Knaben fehmerzte mich bitte 
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‚rer, als dreijähriger Galliotendienft, denn ich hatte 
ihm Gutes gethan, und Fonnte ihn Feines yerfbnliz 
Ken Haſſes befchuldigen. | 
„Ich ſetzte mich auf einen Zimmerplatz, der Kir⸗ 
che gegenuͤber; was ich eigentlich wollte, weiß -ich 
nicht; doch ich weiß noch, daß ich mit Erbitterung 
aufftand, ald von allen meinen vorübergehenden Bes 
kannten Feiner mich nur eines Grußes gewürdigt hatte, 
auch nicht einer, -Unwillig verließ ic) meinen Stand⸗ 
ort, eine Herberge aufzufuchen; als ich an der Ede 
einer Gaffe umlenfte, rannte ich gegen meine Jo: 
hanne. „Sonnenbvirth!“ ſchrie fie laut auf, und 
machte eine Bewegung mid) zu umarmen. „Du wie⸗ 
der da, lieber Somenwirth! Gott fey Dank, bag 
du wicder kommſt!“ Hunger und Elend ſprach aus 
ihrer Bedeckung, eine fohändliche Krankheit aus ihr 
rem Geſichte, ihr Anblick verfündigte Die verworfenſte 
Kreatur, zu der fie erniedrigt war, Ich ahnete fchnell, 
was hier gefchehen feyn möchte; einige fuͤrſtliche Dras 
goner, die mir eben begegnet waren, ließen mich er⸗ 
rathen, daß Sarnifon in dem Städtchen lag. „Sol⸗ 
datendirne!‘ rief ich, und drehte ihr lachend den 
Ruͤcken zu. Es that mir wohl, daß noch ein. Ges 
ſchoͤpf unter mir war im Rang der Lebendigen. Ich 
hatte fie niemals geliebt. | 
„Meine Mutter war todt. : Mit meinem Heinen 
Haufe hatten fi) meine Kreditoren bezahlt gemacht. 
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Ich hatte Niemand und. nichts mehr. Alle Welt floh 
mich, wie einen ©iftigen,. aber- ich:.hatte endlich vers 
lernt, mich zu fhämen. Vorher hatte ich mich dem 
Anblick der Menfchen entzogen, weil Verachtung mir 
wuerträglicd) war. Jetzt drang ich mich auf, und ers 
geßte mich, fie zu. verfheuchen. Es war mir wohl, 
weil ich nichts mehr zu verlieren, und nichtd mehr 
zu hüten hatte Ich brauchte Feine gute Eigenfohaft - 
mehr, weil man. Feine mehr bei mir. vermurbete. | 
.. = „Die ganze Welt ftand mir offen, ich hätte viel- 
leicht in einer fremden Provinz für einen ehrlichen 
Mann gegolten,; aber ich hatte den Muth verloren, 
es anch nur zu ſcheinen. Verzweiflung und Schande 
hutten. mir endlidy diefe Sinnedart anfgezwungen. Es 
war 'bie letzte Ausflucht, die mir uͤbrig war, die Ehre 
entbehren zu lernten: weil ich an Teine mehr Anſpruch 
machen durfte. Haͤtten meine Eitelkeit und mein Stolz 
meine Erniedrigung erlebt, ſo haͤtte ich mich felber 
entleiben muüſſen. 

⸗Was ich nunmehr eigentlich beſchloſſen hatte, 
wor mir ſelber noch unbekannt. Ich wollte Boͤſes 
thun, ſoviel erinnerte ich mich noch dunkel. Ich wollte 
mein Schickſal verdienen. .. Die Geſetze, meinte ich, 
wären. Wohlthaten für die Welt; alfo faflte ich den 
Dorfag, fie zu verlegen; chemals hatte ich aus Noths 
wendigkeit und Leichtfinn gefündigt, jet that ich's 
aus freyer Mahl zu nieinem Vergnügen, 
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„Mein erſtes war, daß ich mein Wilbfchießen 
fortfegte. Die Jagd überhaupt war mir nach) und 
nach zur Leidenfchaft geworden, nnd außerdem mußte 


ich ja leben: Uber dies war es nicht allein; es ki⸗ 


Belte mich, das fürftliche Edikt zu verhöhnen und meis 
nem Landesherrn nach allen Kräften zu fehaden. Erz 
griffen zu werden, beforgte. ich nicht mehr, denn jetzt 
hatte ich eine Kugel für meinen Entdecer bereit, und 
das wußte ich, daß mein Schuß feinen Mann nicht 
fehlte. Sch erkegte alles Wild, dad mir aufſtieß, 
nur weniged machte id) auf der Grenze zu Gelbe, 
das wmeifte ließ ich verweſen. Ich Iehte Fümmerlich, 
um nur den Aufwand an Bley und Pulver zu bes 
ftreiten. Meine Verheerungen in. der großen Jaͤgd 
wurden ruchtbar, aber mid) drüdte Fein Verdacht 
mehr. Mein Anblick löfchte ihn aus. Mein Name 
war vergeflen. 

„Dieſe Kebensart trieb ich mehrere Monate. Ei⸗ 
med: Morgens hatte ich nach. meiner Gewohnheit das 
Holz durchftrichen, die Fährte eines Hirfihes zu vers 
foigen. Zwei. Stunden hatte ich mid) vergeblich erz 


\ muͤdet, und ſchon fing ich. an, meine Beute verloren 
zu geben, als ich fie auf einmal in fchußgerechter 


Entfernung entdecke. Ich willianichlagen und abdruͤk⸗ 
fen.— aber plöplich erfchredit "mich der Anblick eines 
Hutes, der wenige Schritte vor mir auf der Erde - 
liest, Ich foriche genauer, und erkenne den Jäger 
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Robert, der Hinter: dem dicken Stämm:einer Eiche 


auf eben das Wild anfıhlägt, dem ich den: Schuß 
beftimmt hatte, Eine tödtliche Kälte fährt bei dieſem 
Anblick durch meine Gebeine. Juſt dad war der 
Menſch, den ich unter allen lebendigen. Dingen am 
größlichften- haßte, und diefer Menſch war in die Ges 
welt meiner Kugel gegeben. In diefem Augenblick 
duͤnkte mich, ald ob die ganze Welt in meinem Flin⸗ 
tenfchuß ‚läge, und der Haß meines ganzen Lebens 
in die einzige Singerfpige fich zufammendrängte, wos 


mit ich den mörderifchen Drud thun follte, Eine un⸗ 


ſichtbare fuͤrchterliche Hand ſchwebte Aber mir, ber 
Stundenweifer meines Schickſals zeigte unwiderruflich 
auf dieſe fchwarze Minute, Der Arm zitterre mir, 
da ich meiner Flinte Die ſchreckliche Wahl erlaubte — 
meine Zaͤhne ſchlugen zuſammen, wie im Fieberfroſt, 
und der Odem ſperrte ſich erſtickend in meiner Lunge; 
Eine Minute lang biieb der Lauf meiner Slinte uns, 
gewiß zwilchen dem Menichen und dem Hirfch mit- 
ten inne ſchwanken — eine Diinute — und noch eine — 
und wieder eine. "Rache und Gewiffen rangen hart 


naͤckig und zweifelhaft, aber Die Rache zewann's, und 


der Jäger lag todt am Boden. 

- „Mein Gemöhr..fiel..mit dem Schuffe - ++ + + 
Mörder . . . . flammelte ich langſam — der Wald 
war ftill wie. ein Kirchhof — id) hörte deutlich, daß 
ich Mörder ſagte. Als ich näher ſchlich, ſtarb der 
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Mann. Range fand ich fprachlod vor dem Todten, 
ein helles Gelächter endlich.machte mir Luft. „Wirſt 
dw jest reinen Mund halten, guter Freund!‘ fagte 
ic), und trat Fed hin, indem ich zugleic) das Geſicht 
des Ermordeten auswärts kehrte. Die Augen ſtan⸗ 
den ihm weit auf. Sch wurde.ernfthaft, und ſchwieg 
plötzlich wieder ſtille. Es fing mir an, feltfam zu 
werden, .-:. - 

„Bis hieher hatte ich auf Rechnung meiner Schaus 
de gefrevelt; jebt war etwas gefchehen, wofuͤr ich noch 
nicht gebüßt hatte. ine Stunde vorher, glaube ich, 
hätte mich: fein Menfch überredet, daß es nod) etwas 
Schlechteres, ald mic), unter dan Himmel gebe; jetzt 
fing ich an zu muthmaßen, daß ic) vor einer Stunde 
wol gar zu beneiden war. _ 

„Gottes Gerichte fielen mir nicht ein — wol 
aber eine, ich weiß nicht. welche? verwirrte Erinne⸗ 
rung an Strang und Schwert, und die Exekution ei⸗ 
ner Kindermörderinn, die ich ald Schuljunge mit ans 
geſehen hatte "Etwas ganz beſonders Schredbares 
Yag für mich im dem Gedanken, daB von jetzt an 
mein Leben verwirft ſey. Auf Mehrere befinne 
ih) mich nicht mehr. Ich wünfchte gleich darauf, 
daß er noch lebte. ch that mir Gewalt an, mi, 
lebhaft an alles Boͤſe zu erinnern, das mir der Todte 
im Leben zugefügt hatte, aber: fonderbar! mein Ges 
dachtniß war wie ausgeftorben. Ich Tonnte nichts 
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mehr. von alle.bem hervorrufen, was mich vor einer 
Biertelftunde zum Raſen ‚gebracht hatte. Sch begriff 
gar nieht, wie. ich zu diefer Mordthat gelömmen war, 
„Noch ſtand ic) vor der Leiche, noch immer. 
Das SKnallen. einiger Peitichen, und dad Geknarre 
pon: Frachtwagen, die durchs Holz fuhren, brachte 
. mid) zu mir ſelbſt. Es war kaum eine Viertelmeile 
abſeits der Heerftraße, wo Die That gefchehen war. 
Ich mußte auf meine "Sicherheit denken. 
„Unwillkuͤhrlich verlor ich mich tiefer in den Wald. 
Auf dem Wege fiel mir ein, daß der Entleibte fonft 
eine Tafchenuhr befeffen hätte. Ich brauchte Geld, 
um die Grenze zu erreichen — und Doch. fehlte mir 
der Muth, nach dem Plate umzumenden, wo der 
Todte lag. Hier erfchredtte mich ein Gedanke an den 
Teufel, und an eine Allgegenwart Gottes, Sch raffte 
meine ganze Kühnfeit zuſammen; entfchloffen, es mit 
der «ganzen Hölle aufzunehmen, ging ich nach der 
Stelle: zuruͤck. Sch. fand, was ich erwartet hatte, 
und: in einer grünen Börfe noch etwas weniges über 
einen Thaler an Gelde. Eben, da: ich Beides zu 
wir fleden wollte, hielt ich ploͤtzlich ein, und uͤber⸗ 
legte. Es war Feine Anwandlung von Scham, auch 
nicht Furcht, mein. Verbrechen durch Plünderung zu 
vergrößern — Trotz, glaube ich, wär ed, daß ich bie 
Uhr wieder von mir warf, und von dem Gelde nur 
die Hälfte behielt, Sch wollte für einen: perfönlichen 
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Feind des Erſchoſſenen, aber nicht für feinen 3 Räuber 
gehalten feyn. 

„Jetzt floh ich waldeinwaͤrts. Ich wußte, vos 
das Holz fich vier deutſche Meilen. norbwärts erſtreck⸗ 
te, und dort an die Grenzen des Landes ſtieß. Ba 
zum hohen Mittage lief ich athemlos. Die Eilfertigs 
feit meiner Flucht Hatte meine. Gewiſſensangſt zer⸗ 
fireut ; aber ſi ie kam ſchrecklicher zuruͤck, wie meine 
Kraͤfte mehr und mehr ermatteten. Tauſend graͤßli⸗ 
de Geſtalten gingen an mir vorüber, und ſchlugen 
wie ſchneidende Meſſer in meine Bruſt. Zwiſchen ei⸗ 
nem Leben voll raſtloſer Todesfurcht, und einer ge⸗ 
waltſamen Entleibung, war mir jetzt eine ſchreckliche 
Wahl gelaſſen, und .ich- mußte wählen, Ich hatte 
das Herz nicht, durch Selbſtniord aus der Welt zu 
gehen, und entſetzte mich vor der Ausficht, darin zu 
bleiben. Geklemmt zwiſchen die gewiflen Qualen bes 
Lebens, und.dierungewiffen Schreden der - Ewigkeit, 
gleich unfähig zu<tehen und zu sterben, brachte :ich 
bie fechfte Stunde: meiner Sucht dahin, eine Stande, 
vollgeprefft von Qualen, wovon noch fein lebendiger 
" Menſch zu erzählen weiß, 

„In mic gekehrt. und langfam, ohne mein Wiſ⸗ 
fen den Hut tief ind Geficht gedruͤckt, als ob mich 
dies vor dem Auge: der Ichlofen Natur hätte unkennt⸗ 
lich machen koͤnnen, hatte ich unvermerkt einen Ichmak 
len Zußfteig verfolgt, der. mich durth das dunkelſte 
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Dickicht führte — als plößlich eine rauhe befehlende 
Stimme vor mir. ber: Halt! rufte. Die. Stimme 
war ganz nahe, meine Zerftreuung und ber herunters 
gedrädte Hut hatten mich verhindert, um mich her⸗ 
umzuſchauen. Ich fchlug die Ungen. auf, und ſah 
einen wilden Mann auf mich zufommen, der eine 
große knotige Keule trag. Seine Figur ging ind Nies 
fenmäßige — meine erfte Beftürzung wenigitend hatte 
"mich dies glauben gemacht — und die Farbe feiner 
Haut war von einer gelben Mulattenichwärze, wors 
aus das Weiffe eines fchielenden Auges bis zum Grafs 
fen hervortrat. Er hatte, flatt eines Gurtd, ein dik⸗ 
kes Seil zweifach um einen grünen wollenen Rock ges 
ſchlagen, worin ein breites Schlarhtmeffer bey "einer 
Piſtole ftad, Der Ruf würde wiederholt, und -ein 
Fräftiger Urm hielt mich feſt. Der Laut eines Men⸗ 
(hen hatte mich in Schreien gejagt, aber der Ans 
blick eines Boͤſewichts gab mir Herz, In der Lage, 
worin ich jetzt war, hatte ich Urſache, vor jedem red⸗ 
lichen Manne, aber Feine mebt:o vor. · einem Mäuber 
zu zittern, . u 

„Ber da?‘ fagte Biefe Eeſcheinung. 

„Deinesgleichen,“ war meine Antwort, „wenn 
du der wirklidy bift, dem du gleich fiehſt!“ 

„Dabinaus geht der Weg nicht... Was ve du 

bier zu fuchen? | 

„Was haſt du hier zu fragen * verſehie ich mohig. 
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„Der Mann betrachtete mich zmeimal vom Fuß 
bis zum Wirbel. Es fchien, ald ob er meine Figur 
gegen bie, jeinige, und meine Antwort gegen meine 
Figur halten wollte — „Du fprichft brutal, wie ein 
Bettler,‘ fagte er endlich. 

„Das mag ſeyn. Ich bin’s noch arten ges 
weſen.“ 

„Der Mann lachte. „Man ſollte barauf ſchwoͤ⸗ 
ren,“ rief er, „du wollteſt auch noch jetzt fuͤr nichts 
Beſſers gelten.“ 

„Fuͤr etwas Schlechteres aiſo⸗ — * wollte 
weiter. 

.„Sachte, Zreund! Was jagt dich denn J 
Was Haft du für Zeit zu verlieren?“ 

„Ich beſann mic) einen Augenblick. Ich weiß 
nicht, wie mir das Wort auf die Zunge kam, „das 
Leben iſt kurz,“ ſagte ich. langſam, „und die Hoͤlle 
währt ewig.“ Be 

„Er fah mich ftier an; „Ich will berbammt ſenn,“ 
ſagte er endlich, „oder du biſt irgend an einem Gal⸗ 
gen hart vorbeigeſtreift.“ | j | 
- Das mag wol noch lammen, ie auf Wie: 
derſehen, Kamerad!“, 

„Topp, Kamerade!“ — — ſchrie e er, indem er eine 
zinnerne Flaſche aus ſeiner Jagdtaſche hervorlangte, eis 
nen kraͤffigen Schluck daraus that, und mir fie reichte 
Flucht und Beaͤngſtigung hatten meine Kräfte aufge⸗ 

Schillers ſaͤmmtl. Werte, IV. 12 
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zehrt, und dieſen ganzen entſetzlichen Tag war noch 
nichts uͤber meine Lippen gekommen. Schon fuͤrch⸗ 
tete ich, in dieſer Waldgegend zu verſchmachten, wo 
auf drei Meilen in der Runde kein Labſal fuͤr mich 
zu hoffen war. Man urtheile, wie froh ich’ auf dieſe 
angebot'ne Geſundheit Beſcheid that, Neue Kraft floß 
mit diefem Erquicktrunk in meine Gebeine, und fris 
fher Muth in mein Herz, und Hoffnung und Liebe 
zum Leben... Sch fing an zu glauben, daß ich doch 
wol nicht ganz elend wäre; fo viel konnte diefer wilfs 
fommene Trank. Ja, ich befenne es, mein Zuftand 
grenzte wieder an einen glüdlichen, denn endlich, nad) 
taufend fehlgefchlagenen Hoffnungen, hatte: ich eine 
Kreatur gefunden, die mir ähnlich fehien. In dem 
Zuftande, worein ich verfunfen war, hätte ich mit 
dem höllifchen Geiſte Kameradichaft getrunfen, um 
einen Vertrauten zu haben. 

„Der Mann hatte fich aufs Gras hingeftredt, 
ich that ein Gleiches. 

„Dein Trunk dat mir wohl gethan,“ fagte id). 
„Wir müffen bekannter werden.‘ - - 

„Er flug Feuer, feine Pfeife zu zänden. 

„Treibſt du das Handwerk fchon lange?‘ ” 

„Er fah mich feft an, „Was willſt du damit 
ſagen?“ 

„War das ſchon oft blutig?“ Ich zog das Mer 
fer aus feinem Gürtel, 
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„Wer bift du?“ fagte er ſchrecklich, und legte die 
Pfeife von ſich. | 

| „Ein Mörder; wie du — aber nur. ef ein Ans 
faͤnger.“ 

Der Menſch {ah mich ſteif an, und nahm ſeine 
Pfeife wieder; 

„Du bift nicht hier zu Haufe? fagte er endlich: 

u Drei Meilen von bier: Der Sonnenwitth. in 

% 2:2; went du von mir gehoͤrt haſt.“ | 

Der Malin fpräng auf, wie ein Befeffener; „De 
Wildſchuͤtze Wolf?’ ſchrie er haftig; 
Der naͤnnliche.“ | 

„» Wilkommen, Kameradi Willkommen!“ rief 
er, und ſchuͤttelte mei Fräftig die Hände. „Das ift 
brav; daß ich, dich endlich habe; Sontienwirth! Jahr 
und Tag ſchon finn’ ich darauf, dich zu kriegen. Ich 
feine Dich. recht gut; Sch weiß um Alles, Ich habe 
lange auf Dich gerechnet.“ 

„Auf mich gerechnet? Wozu dem? 
Die ganze Gegend iſt voll von dir; Du baſt 
Feinde, ein Amtniann hat dich gedruͤckt, Wolf! Man , 
bat dich zu Grunde gerichtet; bimmelfpreieh, ift man 
init Dir umgegangen; 

. „Der Dann wurde higig — : „Bei du ein paat 
Schiveine gefchoffen baft, die der Fuͤrſt auf unſern 
Aeckern und Feldern füttert, haben fie dich Jahre 
lang im Zechehauſ und auf der Sehung herumgezo⸗ 
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gen, haben fie dich um Hans und Wirthfchaft beſtoh⸗ 
Yen, haben fie dich zum Bettler gemacht. Iſt ed das 
hin gefommen, Bruder, daß der Menfch nicht mehr 
gelten foll, als ein Haſe? Sind wir nicht beffer, 
als das Vieh auf dem Felde? — Und ein Kerl, wie 
du, Fonnte das dulden?“ . 

„Konnt' ichs Ändern?“ | 


„Das werden wir ja wol ſehen. Aber ſage mis 
doch, woher fommſt du ‚denn jetzt, und was fuͤhrſt 
du im Schilde?“ 

„Ich erzaͤhlte ihm meine e ganze Geſchichte. Der 
Mann, ohne abzuwarten, bis ich zu Ende war ſprang 
mit. froher Ungedult auf, unde mich zog er nad). 
„Komm, Bruder Sonnenwirth,“ fagte er, „ietzt biſt 
du reif, jetzt hab' ich dich, wo ich dich brauchte. Ich 
werde Ehre mit dir einlegen. Folge mir!“ x = 

„Wo wilft du mich hinfuͤhren?“ 

„Frage nicht lange. Folge!“ — „Er ſchleppte 
mich mit Gewalt fort. 

„Wir waren eine Heine Viertelmeile gegangen. 
Der Wald wurde immer abfhäffiger, unwegfamer und 
wilder, Feiner von uns fprach ein Wort, bis mich end⸗ 
lich die Pfeife meines Führers aus meinen Betrachtun⸗ 
gen auffchredte. Ich fchlug die Uugen auf, wir ſtan⸗ 

‚ den am fchroffen Abfturz eines Felſen, der-fid) in eine 
tiefe Kluft hinunterbuͤckte. Eine zweite Pfeife antwor⸗ 
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tete aus dem inneriten Bauche des Fellen, und eine 
Leiter kam, wie von fich felbft, langſam aus der Tiefe 
geftiegen. Mein Führer Fletterte zuerft hinunter, mich 
hieß er warten, bis or wieder kaͤme. Erft muß ich den _ 
Hund an Ketten legen laffen, fette er hinzu, du bift 
bier fremd, die Beftie.würde Dich zerreißfen. Damit 
ging er. | - u 
„Jetzt ſtand ich alfein vor dem Abgrund, und ich 
wußte recht gut, daß ich. allein war, ::Die Unvorſich⸗ 
tigkeit meines Führers entging meiner Aufmerkſamkeid 
nicht. Es hätte mir nur einen beherzten. Euntſchluß ge⸗ 
koſtet, die Leiter heraufzuziehen, ſo war ic) frei, und 
meine Flucht mar, geſichert. Ich geſtehe, daß ich das 
einſah. Ic ſah in den Schlund hinab, der: mich jetzt 
aufnehmen ſollte; es erinnerte mich dunkel an den Ab⸗ 
grund der Hölle, woraus keine Erloſung mehr if. Mir 
fing au vor der Laufbahn zu ſchaudern, Die ich. nummeßr 
betreten wollte; nur eine fchnelle Flucht konnte mich ret⸗ 
ten. Ich beſchließe diefe Flucht — ſchon ſtrecke ich hen 
Arm nach der Leiter aus — aber auf einmal donnert's 
in meinen Qhren, ;ed umhallt mich. wie Hohugelädhter 
ber Hölle: . „Was: hat ein: Mörder zu: wagenz — 
und mein Arm fälk gelähmt zuruͤck. "Meine Nesdnung 
war voͤllig, die. 3eit der Neue war dahin, mein begau⸗ 
gener Mord lag. hinter mir aufgethärit,. wie ein Fels 
und ſperrte meine Ruͤckkehr auf big. ; Bugleich erſchien 
auch mein Führer wieder, und fündigte. mir Anl. daß 
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| ich Tommen folle. Sekt war ohnehin keine Wabl mehr. 


Ich kletterte hinunter. 

„Wir waren wenige Schritte u unter der Felsmauer 
meggegangen, fo erweiterte fich der Grund, und einige 
Hätten wurden fihtbar. Mitten zwilchen diefen dff- 
nete fi) ein runder Nafenplag, auf welchem ſich eine 
Anzahl son achtzehn bis zwanzig Menfchen um ein 
Kohlfeuer gelagert hatte, „Hier, Kameraden,“ fagte 
mein Führer, und ftellte mid) mitten in ben Kreis. „Un⸗ 
fer Sonnenwieth! ‚heißt ihn willkommen!“ 

„Sonnenwirth! ſchrie alles zugleich, und alles 
fuhr auf, und drängte fich um mich her, Männer und 


Weiber, Soll ich's geftchn? . Die Freude war unges 
heuchelt und, herzlich, Vertrauen, Achtung ſogar, er⸗ 


ſchien auf jedem Geſichte, dieſer druͤckte mir die Haud, 
jener ſchuttelte mich vertraulich am Kleide, der ganze 
Auftritt war, wie das Wiederſehen eines alten Bekann⸗ 
ten; ‚des einem werth it. Meine Ankunft hatte den 
Echnmus unterbrochen, der eben anfangen follte. Man 
ſetzte ihn fogleich fort, und ndthigte mich, den Willkomm 


. zuiteinten. Wildpret aller Art war die Mahlzeit, und 


die Weinflafche wanderte unermuͤdet son. Nachbar zu 
Nachbar. . Wohlleben und Einigkeit fchien die ganze 
Bande zu befeelen, und Alles wetteiferte,, feine Freube 
über mich zügellofer an den Tag zu legen. 

„Man hatte mich zwifchen zwei Weiböperfonen 
figen laſſen, welches. der. Ehrenplak an der Tafel war. 
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Sch erwartete den Auswurf ihres Geſchlechts, aber wie 
groß war meine Verwunderung, als ich unter dieſer 
ſchaͤndlichen Rotte die ſchoͤnſten weiblichen Geſtalten 
entdeckte, die mir jemals vor Augen gekommen. Mar⸗ 
garethe, die aͤlteſte und ſchoͤnſte von beiden, ließ ſich 
Jungfer nennen, und konnte kaum fuͤnf und zwanzig 
ſeyn. Sie ſprach ſehr frech, und ihre Geberden ſagten 
noch mehr. Marie, die jüngere, war verheirathet, 
aber einem Manne entlaufen, der fie mißhandelt hatte. 
Sie war feiner gebildet, fah aber blaß aus und ſchmaͤch⸗ 
tig, und fiel weniger ind Auge, als ihre feurige Nachba⸗ 
sinn, Beide Weiber eiferten auf einander, meine Bes 
gierden zu entzunden; die fhöne Margarethe kam 
meiner Blddigkeit Durch freche Scherze zuvor, aber das - 
ganze Weib war mir zuwider, und mein Herz hatte die 
ſchuͤchterne Marie aufimmer gefangen. | 

„Du fiehft, Bruder Sonnenwirth, fing der Dann 
jeßt an, der mich hergebradht hatte, „du fiehft, wie wir 
unter einander leben, und jeber Tag ift dem heutigen 


gleih. Nicht wahr, Kameraden 2 


„Jeder Tag, wie der heutige!‘ wiederholte die 
ganze Bande, \ 

„Kannſt du dich alfo entichließen, an unferer Le⸗ 
bensart Gefallen zu finden, fo ſchlag' ein und fey unfer 
Anführer. Bis jet bin ich es gewefen, aber dir will 
ich weichen. Seyd ihr’8 zufrieden, Kameraden? 

„Ein fröhliches Ja! antwortete aus allen Kehlen, 
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„Mein Kopf glühte, mein Gehirn war betäubt, 
yon Wein und Begierden fiedete mein Blut. Die Welt 
hatte mich ausgeworfen, wie einen Verpefteten — bier 
fand ich: brüderliche Yufnahme,, Mohlleben und Ehre. 
Welche Wahl id) auch treffen Loute, ſo erwartete mich 
Tod; hier aber konnte ich wenigſtens mein Leben fuͤr 
einen hoͤhern Preis verkaufen. Wolluſt war meine wuͤ⸗ 
thendſte Reigung; das andere Geſchlecht hatte mir bis 
jetzt nur Verachtung bewieſen, hier erwarteten mich 
Gunſt und zuͤgelloſe Vergnuͤgungen. Mein Entſchluß 
koſtete mir wenig. „Ich bleibe bei euch, Kameraden,“ 
tief ich. laut mit Entfchloffehheit, und trat mitten unter 
die Bande, „ich bleibe bei euch,“ rief ich nochmals, 
„wenn ihr mir meine ſchoͤne Nach barinn abtretet!“ — 
Alle kamen überein, mein Verlangen zu bewilligen, ic) 
war erflärter Eigenthhmer einer H***, und das Haupt 
einer Diebesbande. | 

- Den folgenden Theil der Gefchichte übergehe ich 
ganz; das bloß Abſcheuliche hat nichts Yhterrichtendes 

. für den Lefer. Ein Unglüclicher, der bis zu .diefer 
Ziefe herunter font, mußte ſich endlich Alles erlauben, 
was die Menfchheit empört — aber einen zweiten Mord 
beging ernicht mehr, wie er felhft auf der Folter bezeugte: 

-Der Ruf dieſes Menſchen verbreitete fich in Kurzem _ 
durch bie ganze Provinz. Die Landſtraßen wurden uns 

‚ ficher , nächtliche Einbrüche beunruhigten den Bürger, 
her Name des Sonnenwirths wurde der Schrecken des 


1.1.7 . 
Landvolfks, die Gerechtigfeit fuchte ihn auf, und eine 
Prämie wurde auf feinen Kopf geießt, Er war fo 
gluͤcklich, jeden Anſchlag auf feine Freiheit zu verei⸗ 
"ten, und verfchlagen genug, den Aberglauben des 
- wunderfüchtigen Bauern zu feiner Sicherheit zu be⸗ 
nutzen. Seine Gehuͤlfen mußten ausfprengen, er habe 
einen Bund mit dem Teufel gemacht, und koͤnne heren, 
Der Diſtrict, auf welchem er feine Rolle -fpielte, ges 
hörte damald noch weniger ald jeßt zu, den aufges 
Härten Deutſchlands; man glaubte dieſem Gerüchte, 
und feine Perfon war gefichert. Niemand zeigte Luft, 
mit dem gefährlichen Kerl anzubinden, dem der Teus 
fel zu Dienften flünde, 

Ein Fahr. fchon hatte er das traurige Handwerk 
getrieben, als es anfing, ihm unerträglich zu werden, 
"Die Rotte, an deren Spite er. fich geftellt hatte, er= . 
füllte. feine glänzenden Erwartungen nicht. Eine ver⸗ 
führerifche Außenſeite hatte ihn damals im Taumel 
des Weines geblendetz jeßt wurde er mit Schrecken 
gewahr, wie abicheulich er hintergangen worben. Hun⸗ 
ger und Mangel traten an die Stelle des Heberfluf- 
ſes, womis.man ihn eingewiegt hatte; fehr oft mußte 
er fein Leben an eine Mahlzeit wagen, die kaum hin- 
reichte, iän por dem. Nerhungern zu ſchuͤtzen. Das 
Schattenbild jener brüderlichen Eintracht vers 
ſchwand; Neid, Argwohn und Eiferfucht wuͤtheten im 
Innern dieſer verworfenen Bande, Die Gerechtigkeit 
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hatte demjenigen, der ihn lebendig ausliefern wuͤrde, 
Belohnung, und wenn es ein Mitſchuldiger waͤre, 
noch eine feierliche Begnadigung zugeſagt — eine 
maͤchtige Verſuchung fuͤr den Auswurf der Erde! 
Der Ungluͤckliche kannte ſeine Gefahr. Die Redlich⸗ 
keit derjenigen, die Menſchen und Gott verriethen, 
war ein ſchlechtes Unterpfand ſeines Lebens. Sein 
Schlaf war, von jetzt an, dahin; ewige: Todesangft 
zerfraß feine Ruhe; das gräßliche Gefpenft des Arg⸗ 
wohns raſſelte hinter ihm, wo er hinfloh, peinigte ihn, 
wenn er waihte, bettete fi) neben ihm, wenn er 
ſchlafen ging, und fchredte ihn in entfelichen Traͤu⸗ 
men. Dad verftummte Gepiffen gewann zugleich 
feine Sprache wieder, und die fchlafende Natter der 
. Rene wachte bei diefem allgemeinen Sturm feines 
Bufend auf. Sein ganzer Haß wandte fich jetzt von 
der Menfchheit, und kehrte feine fchredliche Schneide 
gegen ihn felber. Er vergab jet der ganzen Natur, 
und fand Niemand, als. fi dllein zu verfluchen. 
Das Laſter hatte feinen Unterricht an dem Uns 
gluͤcklichen vollendet; fein natürlich guter Verftand 
fiegte endlich Aber die traurige Täufchung. Seht 
fühlte er, wie tief er gefallen war, ruhigere Schwers 
muth trat an die Stelle knirſchender Verzweiflung. 
Er wuͤnſchte mit Thraͤnen die Vergangenheit zuruͤck; 
jeßt wußte er gewiß, daß er fie ganz anders wies 
| derhofen würde. Er fing an zu hoffen, Daß er noch 
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rechtfchaffen werben dürfe, weil er bei ſich empfand, 
daß er ed koͤnne. Auf dem hHöchften Gipfel feiner 
BVerfcehlimmerung war er dem Guten näher, ald er 
‚pielleicht vor feinem erften Sehltritt gewefen war. 

Um eben diefe Zeit war der fiebenjährige Krieg 
ausgebrochen, und die Werbungen gingen ſtark. Der 
Unglädliche fchöpfte Hoffnung von dieſem Umftand, 
und fchrieb einen Brief an feinen Landesherrw, den 
ich auszugsweiſe hier einräde: 

„Wenn Ihre fürftliche Huld fich nicht efelt, bis 
zu mir herunter zu fleigen, wenn Verbrecher. meiner 
Art nicht außerhalb Ihrer Erbarmung liegen, ſo goͤn⸗ 
nen Sie mir Gehoͤr, durchlauchtigſter Oberherr! Ich 
bin Moͤrder und Dieb, das Geſetz verdammt mich 
zum Tode, die Gerichte ſuchen mich auf — und ich 
biete mich) an, mich freiwillig zu ſtellen. Aber -ich 
bringe zugleich eine ſeltſame Bitte vor Ihren Thron. 
Ich verabſchene mein Xeben, und fürchte den Tod 
nicht, aber ſchrecklich ift mir's, zu fterben, ohne ge= 
lebt zu haben. Ich möchte leben, um einen Theil 
bed Vergangenen gut zu machen; ih möchte leben, 
um den Staat zu verfähnen, ben ich beleidigt habe. 
. Meine Hinrichtung wird ein Beiſpiel feyn für. die 
Welt, aber Tein Erſatz meiner Thaten. Ich haffe 
bad Laſter und jehne mich fenrig nach Rechtichaffen- 
heit und Tugend. Ich babe Fähigkeiten gezeigt, 
meinem Waterlande furchtbar zu werden; ich hoffe, 
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daß mir voch ãnige abrig geblieben ſind, ihm zu 
nuͤtzen. a 
„Ich weiß, daß ich. etwas Unerförtes begehre. 
Mein Leben ift verwirft, mir ſteht es nicht an, mit 
der Gerechtigkeit "Unterhandlung zu pflegen. Uber 
ich. erfcheine nicht in Ketten und Banden vor Ihnen — 
noch bin ich. frei — und meint Furcht Hat den Klein: 
fien Antheil an meiner Bitte. 


—X 


„Es iſt Gnade, um was ich flehe. Einen Ans 


ſpruch auf Gerechtigkeit, wenn ich auch einen hätte, 
wage ich nicht mehr geltend zu mashen: — Doch an 
etwas darf ich meinen Richter erinnern. . Die Zeit: 
rechnung meiner Berbrechen fängt mit dem Urtheil⸗ 
fpruch an, Der mich auf immer um meine. Ehre brachte. 
Wäre mir damals die Billigkeit minder. verfagt wor: 
den, fo. würbe ich. jegt vielleicht Feiner: Gnade bes 
dürfen. 

„Laſſen Sie Gnade für Hecht ergehen, mein 
Fuͤrſt! Wenn es in Ihrer fürftlichen Macht ſteht, 
das Geſetz für mich zu erbitten, ſo ſchenken Cie mir 
das Leben. Es ſoll Ihrem Dienſte: von nun. an ge⸗ 
widmet feyn. : Wenn Sie es koͤnnen, fo: laſſen Sie 
mich Ihren gnäbigften Willen aus, dffentlichen Blaͤt— 
tern. vernehmen, nnd ic) werde mich auf Ihr fuͤrſtli⸗ 
ed Wort: in ber Hauptſtadt ſtellen. Haben Sie ed 
anders mit mir befchleffen, fo thue die Gerechtigfeit 
denn das Ihrige, ich nınf das. Meinige thun.“ 
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Dieſe Bitrfchrift blieb ohne Antwort, wie auch 
eine zweite und dritte, worin der Supplikant um eine 
Reiterſtelle im Dienſte des Fuͤrſten bat. Seine Hoff⸗ 
nung zu einem Pardon erloſch gaͤnzlich, er faſſte alſo 
den Entſchluß, aud dem Lande zu fliehen, und’ im 
Dienfte ded Königs von Preußen als ein braver Sol⸗ 
Dat zu ſterben. 

Er entwiſchte gluͤcklich ſeiner Bande! und traf 
dieſe Reife an. Der Weg fuͤhrte⸗ihn? durch eine Heine 
Landftadt, wo er übernachten wollte. Kurze Zeit 
vorher waren Durch Das ganze Land geſcharftere Mans 
date zu firengerUnterfuchung ‚der Neifenden ergan⸗ 
gen, weil bet Landesherr, ein Reichsfuͤrſt, im Kriege 
Partei genommen hatte. Eiien ffolchen Befehl’ harte 
auch der CThorſchteiber dieſes  Städtchend, der auf 
‚einer Bank vor dem Schlage-faß, ader Sonıfeny 
wirth geritten kam. Der Aüfzug diefeH Mannes hatte 
etwas Poſſierliches, und zugleich eiwas Schrecklacha 
und Wildes. Der hagre Klepper den er ritt, und 
bie burleske Wahkjeiner Kleidungsſekcke, wobel wie: 
ſcheinlich weniger fein Geſchmack, als die Chrouslogie 
feiner Entwendungen zu Rathe gezbtzen war, kontra 
ſtirte feltſam "genug! ntit einem Woſicht, worauf’ fo 
viele wuͤthende Affekte, gleich den verſtuͤmmelten Lei⸗ 
chen auf einem Wahlplatz, verbreitet· Tagen. | Der 
Khorichreiber ſtutzte beim Anblick dieſes ſeltſamen Wun⸗ 
derers. Et wat am Schlagbaum graugeworden, und 
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eine, vieszigjährige Amtsfuͤhrung Hatte in ihm einen 
unfehlbaren Phyſiognomen aller Sandftreicher erzogen: 
Der Falkenblick dieſes Spuͤrers verfehlte auch hier 
feinen Mann nicht. Er ſperrte ſogleich das Stadt⸗ 
thor, und forderte dem Reiter den Paß ab; indem 
er ſich ſeines Angels verficherte, Wolf war auf Sälfe 
diefer Art vorbereitet, und führte auch wirklich einen 
Paß bei ſich, den er ‚öhnlängft bon einem gebländer- 
ten Kaufmann erbeutet hatte; Aber dieſes einzelne 
Zengniß war nicht genug, eine bierzigjährige Obſer⸗ 
vanz umzuflpfen, und dad Orakel am Schlagbaum 
zu einem Widerruf zu bewegen. ‚Der Thorfchreiber 
glaubte feinen Augen mehr als biefem Papiere, und 
Wolf war gendthigt, jhm nach. Dem Amthauſe zu folgen; 
; - Dei Oberamtmann bes Orts ünterfuchte den Paß, 
| und erklärte ihn ‚für, xichtig. Er,‚ivar. ein’ ftarfet Ans 
beter dei Neuigkeit, gund liebte beſondexs, bei einer 
Bouteille, über Die Zeitung zu plaudern. Det Pag 
ſagte ihm, daß der Beſitzer geradeswegs aus den 
feindlichen Laͤndern ‚käme; wo den: Sthauplag bei 
Krieges war Er hoffee Privatnachrichten aͤus dem 
Stemden berauszulodeni, und ſchickte einen Sefretair 
mit deni Pag zuphl,; ihn äuf eine Site Mein. eins 
zuladen. 

Unterdeſſen Hält der Sonneinirth vor dem Amt⸗ 
hauſe; das laͤcherliche Schäufpiel, hat den Janhagel 
des, Staͤdtchens ſcharenweiſe uni ihn hei verſammelt. 
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Man murmelt fih im die Ohren, deutet wechſels⸗ 
weiſe auf das Roß und den Reiter; der Muthwille 
des Poͤbels ſteigt endlich bis zu einem lauten Tu⸗ 
malt, Ungluͤcklicherweiſe war das Pferd, worauf jetzt 
alles mit Fingern wies, ein 'geraubtes; er bildet fich 
ein, das Pferd fey in Stedbriefen befchrieben und 
erkannt. Die unerwartete Gaftfreundlichkeit des Obers 
Amtmanns. vollendet feinen Verdacht. Jetzt hält er's 
für ausgemacht, daß die Betruͤgerey feines Paffes 
verrathen, und diefe Einladung nur die Schlinge fey, 
ihn lebendig und ohne Widerfegung zu fangen. Boͤ⸗ 
fe8 Gewiffen macht ihr .zum Dummkopf, er gibt feis 
nem Pferde die Sporen, und rennt davon, ohne Antz 
wort zu geben, 

Diefe plögliche Flucht if bie, Sofung zum Aufſtand. 

„Ein Spitzbube!“ ruft Alles, und Alles ſtuͤrzt 
hinter ihm her. Dem Reiter gilt es um Leben und 
Tod, er bat ſchon den Vorſprung, ſeine Verfolger 
keuchen athemlos nach, er iſt feiner Rettung nahe — 
aber eine ſchwere Hand druͤckt ünſichtbar gegen Ihn, 
- die Uhr feines Schicfals iſt abgelaufen, die unerbitt⸗ 
. liche Nemefis hält ihren Schuldner ans Die Gaffe, 
der er ſich anbertraute, endigt in einem Sack, er 
muß ruͤckwaͤrts gegen feine Verfolger ummenden; . 

Der Lerm diefer Begebenheit hat unterdeffen das 
ganze Städtchen in Aufruhr ‚gebracht, Haufen fams - 
meln fich zu Haufen, alle Gaſſen find gefperrt, ein 
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Heer von Feinden kommt im Anmarſch gegen ihn ber; 
Er zeigt eine Piftole, dad Voll weicht, er will füch 
mit Macht einen. Weg durchs Gebränge bahnen. 
„Diefer Schuß, tuft.er, fol dem Tollkuͤhnen, der 
mic) :yelten will” — Dia Furcht gebietet eine allge- 
meine Panfe — ein bederzter Schloffergefelle endlich 
faͤllt ihm von hinten ber im den Arm, und. faflt den 
Finger, womit der Raſende eben losdruͤcken will, und 
drädt ihn aus dem Gelenke. Die Niftole fällt, der 
wehrlofe Mann wird ponr Pferde herabgeriffen, und 
im Triumphe nad. bon; initpaufe zuruͤck geſchleppt. 

„Wer ſeyd Ihr ?9 fagtr der Bichter m mit ziemlich 
brutalem Ton. »4 

„Ein Mann, ber entfchloffen ift, auf feine Stage 
zu antworten, bis man fi ydflicher einrichtet. 
v "ber find Sieh ' 
. „Sir was ich mic) ausgab. Ich habe ganz 
Dentſchland durchreisſt, und die Unverſchaͤmtheit nir⸗ 
gends, als hier, zu Hauſe gefunden.“ “ ” 


ht ſchnel Flucht macht Sie: Sr — 


Warum— Fhen Sie?“ 2 or. 
„Weil ich’8. müde war, der Som Zhres Poͤbels 
zu font 


.Sie drohten, Jeuer zu geben,“ 
. . „Meine Piſtole war nicht geladen.’ ‚Man untere 
fuchte das Gewehr, es war Feine Kugel dasin. 
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„Warum führen Sie heimliche Waffen bey ſich?“ 

„Beil ich) Sachen von Werth bey mir trage, und 
weil man mich vor einem gewiffen Sonnenwirth ges 
warnt bat, der in diefen Gegenden ftreifen ſoll.“ 

„Ihre Antworten beweifen fehr viel für Ihre Dreis 
fligfeit, aber nichts für Shre gute Sache. Ich gebe 
Ihnen Zeit bis morgen, ob Sie mir die Wahrheit ents 
decken wollen.” | 

„Ich werbe bey meiner Ausfage bleiben.’‘ 

„Man führe ihn nach dem Thurm.“ 

„Nach dem Thurm? — Herr Oberamtmann, ich 
hoffe, es gibt noch Gerechtigkeit in dieſem Lande, Ich 
werde Genugthuung fordern.“ 

„Ich werde fie Ihnen geben, fo bald Sie gerecht⸗ 
fertigt find.” 

Den Morgen barauf überlegte ber Oberamtmann, 
ber Sremde möchte doch wol unfchuldig feyn; die bes 
fehlöhaberifche Sprache würde nichtö über feinen Starr⸗ 
finn vermögen, es wäre vielleicht beffer gethan, ihm 
mit Anftand und Mäßigung zu begegnen. Er verſam⸗ 
melte die Gefchwornen des Orts, und ließ den Gefan⸗ 
genen vorfuͤhren. 

„Verzeihen Sie es der erſten Aufwallung mein. 
Herr, wenn ich Sie geftern etwas hart anließ.“ 

„Seht gern, wenn Sie mich fo faffen.” 

„Unſre Gefeße find ſtreng, und Ihre Begebenheit 

machte Lerm. Ich kann Ste nicht: freygeben, ohne 
Schillers ſaͤmmtl. Werts IV . 13 
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meine Pflicht zu verlegen. Der Schein iſt gegen Sie. 
Sch wuͤnſchte, Sie fagten mir etwas, wodurch er wis 
derlegt werden koͤnnte.“ 

„Wenn ic) nun nichts wäßte? “ 

„So muß ich den Vorfall an die Regierung berich 
ten, und Sie bleiben ſo lange in feſter Verwabrung.⸗ 

„Und dann?‘ 

„Dann laufen Sie Gefahr, als eim Landftreicher 
über die Grenze gepeitfcht zw werben, oder, wenn's 
guädig geht, unter Die Werber zu fallen.’ 

Er fehwieg einige Minuten, und ſchien einen hef⸗ 
tigen Kampf zu kaͤmpfen; dann drehte er ſich raſch zu 
dem Richter. 

„Kann ich auf eine Viertelftunde mit Ihnen als 
lein feyn? 

„Die Sefchwornen fahen fich zweydeutig an, ent= 
fernten fi) aber aufeinen gebietenden Wink ihres Herrn. 

‚Nun, was verlangen Sie?“ | | 

„Ihr geftsiged DBetragen, Herr Oberamtmann, 
hätte mich nimmermehr zu einem Ggfländniß gebracht, 
denn ich troße der Gewalt. Die Befcheidenheit,, wo⸗ 
mit Sie mid) heute behandeln, bat mir. Vertrauen und 
Achtung gegen Sie gegeben. Sch glaube, daß Sie-ein 
edler Mann find.“ 

„Was haben Sie mir zu ſagen?“ 
Iſh ſxhe, daß Sie:ein edler Mann find. Ich 
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babe mir längft einen Mann gewünfcht, wie Sie, Ers 
lauben Sie mir ihre rechte Hand.“ Ä 

„Wo will das hinaus? 

„Diefer Kopf ift grau und ehrwuͤrdig. Sie fi nd 
lange in der Welt geweſen — haben der Keiden wol 
viele gehabt — Nicht wahr? und ſind menſchlicher 
worden?“ > 

„Mein Herr — Boy ſoll das? 270 

„Sie ftehen noch einen Schritt von det Ewigkeit, 
bald — bald brauchen Sie Barmherzigkeit bey Gott. 
Sie werden fie Menfchen nicht verſagen — — Ahnen - 
Sie nichts? Mit wen glauben Sie, daß Sie reden?“ 

„Was iſt das? Sie erfchreden mich.“ | 

„Ahnen Eie noch nicht — Schreiben Sie ed Ih⸗ 
rem Sürften, wie Sie mic) fanden, und daß ich felbft 
aus freyer Wahl mein Verräther war — daß ihm Gott 
einmal gnädig ſeyn werde, wie er jet mir es feyn 
wird — Bitten Sie für mich, alter Mann, und laffen 
Sie dann auf Ihren Bericht eine Thtaͤnb fallen: Ich 
bin der Sonnenwirth.“ | 


Sptel des Schickſals. 





Ein Bruchſtuͤck 
au 


einer wahren Geſſchichte. 





‚ Monfins von. G*** war der Sohn eines Buͤr⸗ 
gerlichen von Stande in ** *fchen Dienften, und die 
Keime feines glüdlichen Genies wurden durch eine libe⸗ 
sale Erziehung. frühzeitig entwickelt. Noch fehr jung, 
aber mit graͤndlichen Kenntniffen verſehen, trat er in 
Militärdienfte bey feinem Kandesheren, dem er als ein 
junger Mann von großen Verdienften und noch größern 
Hoffnungen nicht lange verborgen blieb. ©" war 
in vollem Teuer der Jugend, der Fuͤrſt war es auch; 
G**% war rafch, unternehmend; der Fürft, der es 
auch war, liebte ſolche Karaktere. Durch eine reiche 
Ader von Wi und eine Fülle von Wiſſenſchaft wußte 
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GEH feinen Umgang zu befeelen, jeben Zirkel, in 
don er fich mifchte, Durch eine immer ‚gleiche Jovia⸗ 
lität aufzuheitern, und Aber Alles, was ſich ihm dar⸗ 
bot, Reiz und Leben auszugießen; und der Fuͤrſt verr 
ſtand ſich darauf; Tugenden zu. ihähen, die er in 
einem hohen Grade felbft beſaß. Alles, was er ums 
ternahn-, feine Spielereyen ſelbſt, hatten einen Ans 
ſtrich von Größe; Hinderniffe ſchreckten ihn nicht, und 
Fein Fehlſchlag konnte feine Beharrlichkeit befiegen. 
Den Werth diefer Eigenfehaften erhöhte eine ompfebs 
lende Geftalt,. das volle Bild blähender: Gefundheit 
und herkulifcher Stärke, durch das bereite, Spiel eis 
ned. regen Geiſtes heſaelt; im Blicki Gang und We⸗ 
ſen eine anerſchaffene natuͤrliche Majeftät, durch. rine 
edle Beicheinengeit gemildert. Waur den Prinz npR 
dem GSeifte feines: jungen Gefellichafterd bezaubert, 
ſo riß diefe verfuͤhreriſche Auſſenſeite feine: Sinnlich« 
Feit. unwidarſteblich hin. Gleichheit des. Alters, Hars 
monia der Neigungen und der Karaktere, ſtifteten in 
Kurzem ein Verbaͤltniß zwiſchen Beyden, dad alle 
Stärke von der Freundſchaft und von ber leidenſchaft⸗ 
lichen Liebe alles Heuer und alle Heftigkeit beſaß. 
S**# flog von. einer Befoͤrderung zur andern: aber 
diefe Außerlichen Zeichen fchienen. [ehr weit hinter dem, 
was. er dem Färften in der That mar, zuruͤckzu⸗ 
bleiben. Mit erftaunlicher Schnelligkeit blüßte “cin 
Gluͤck empor, weil der Schöpfer deſſelben fein Anbes 


| 198 

ser, fein Leidenfchaftlicher Freund: war, Noch nicht 
zwey und zwanzig Jahre alt, fah er ſich auf einer 
Höhe, womit die Gluͤcklichſten ſonſt ihre Laufbahn be= 
ſchließen. Aber fein thätiger Geiſt konnte nicht lange 
im Schoße müßiger Eitelkeit raften, noch fich mit 
dem fchimmernden Gefolge einer Größe begnügen, 
zw deren’ gränblichem Gebrauch er fih Muth und 
Kräfte genng fühlte. Während daß der Fuͤrſt nach 
dem Ringe des Vergnügensd flog, vergrub ſich der 
junge Guͤnſtliüg unter Alten und Büchern, und wid⸗ 
mete fich mie laſttragendem Zleiß den Gefchäften, 
bern er- ſiche endlich: io geſchickt und ſo vollkommen be⸗ 
maͤchtigte/ daß jede Angelegenheit, Die nur einiger⸗ 
maßen sn. Belange war, durch feine Hände ging. 
Aus einem Geipielen feiner Vergnügen wurde er bald - 
erfier Rath und "Minifter, nnd endlich WBeherricher 
feines. Sürften,: Bald war Fein Weg mehr zu diefem, 
als durch ihn. Er vergab alte Nemter und Würden; 
Alle: Belohnungen wurden aus feinen Händen em⸗ 
pfangen Ä | 

ei GFRFR ar in zu früher Jugend und mit zu 
raſchen Schritten: zu diefer Größe emporgeftiegen, um 
ihrer mit Mäßigung zu genießen, Die Höhe, wor⸗ 
auf er fich erblidte, machte feinen Ehrgeiz ſchwin⸗ 
bein; die Befcheidenheit verließ ihn, fobald das lebte 
Ziel feiner Wünfche erfliegen war. Die demuthsvolle 
Nnterwürfigfeit, welche von den Erften des Landes, 
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‚son Allen, die durch Geburt, Anichen und Gluͤcks⸗ 
guͤter fo weit Aber ihm erhoben waren, welche, von 
Greifen felbft, ihm, einem Juͤnglinge, gezollt- wurde, 
berauſchte ſeinen Hochmuth, und die unumſchraͤnkte 
Gewalt, von der er Befitz genommen, machte balb 
eine gewiffe Härte’in feinem Weſen fichtbar,; bie 
von jcher ald Karakterzug in ihm gelegen hatte und 
ihm auch durch alle Ahwechfelungen feines Gluͤckes 
gebtieben iſt. Keine Dienftleiftung war fo muͤhevoll 
und groß, die ihm feine Freunde nicht zumuthen durf- 
ten; aber feine Feinde mochten zittern: denn fo ſehr 
er auf der einen Seite fein Wohlwollen uͤbertrieb, fo 
wenig Maß hielt er in feiner Rache. ' Er gebrauchte 
ſein Anſehen weniger, fi ſelbſt zu bereichern, al 
Viele Gluͤckliche zu machen, die ihm, als dem Schöpfer 
ihres Wohlſtandes, huldigen ſ ollten; aber Laune, nicht 
Gerechtigkeit, wählte die Subjecte. ‘Durch ein hoch⸗ 
fahrendes gebieteriſches Weſen entfremdete er ſelbſt 
vie Herzen derjenigen von ſich, die er am meiſten 
verpflichtet hatte, indem er zugleich alle ſeine Neben⸗ 
vuhler und heimlichen Neider in eben ſo viele unver⸗ 
ſohnliche Feinde verwandelte. 
Unter denen, welche jeden ſeiner Schritte mit 
Augen der Eiferſucht und des Neides bewachten, und 
in der Stille ſchon die Werkzeuge zu ſeinem Unter⸗ 
gange zurichteten, war ein Piemonteſiſcher Graf, Jo⸗ 
ſeph Martinengo, von der Suite des Fuͤrſten, den 
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ger, fein leidenfchaftlicher Greund: war. Noch nicht 
zen und zwanzig Jahre alt, fah er ſich auf einer 
Höhe, womit die Gluͤcklichſten ſonſt ihre Laufbahn be- 
fließen, Aber fein thätiger Geiſt Eonnte nicht lange 
im Schoße müßiger Eitelfeit raflen, noch ſich mit 
dem fchimmernben Gefolge einer Größe begnügen, 
zw deren grömblichem Gebrauch er fih Muth und 
Kräfte genng fühlte. Während. daß der Türft nach 
dem Ninge des Vergnügend flog, vergrub fich der 
junge Guͤnſtliug unter Alten und Büchern, und wid: 
mete fich mit laſttragendem Fleiß den Gefchäften, 
deren er rg: enblich fo geſchickt und. ſo vollklommen be⸗ 
maͤchtigte / daß jede Angelegenheit, die nur einiger⸗ 
maßen von Belange war, durch feine Hände ging. 
Aus einem Geipielen feiner Vergnügen wurde er bald - 
erfier Rath und Minifter, und endlich) Beherricher 
feines. Fuͤrſten. Bald war Fein Weg mehr zu diefem, 
als durch ihn. Er vergab alle Aemter und Würden; 
alle: Belohnungen wurden aus feinen Händen em: _ 
pfangen. | 

7 GR war in zu früher Jugend und mit zu 
raſchen Schritte zu diefer Größe emporgefliegen, um 
ihrer mit Mäßigung. zu genießen, Die Höhe, wors 
auf er fich erblidte, machte feinen Ehrgeiz ſchwin⸗ 
deln; die Beicheidenheit verließ ihn, fobald das Iekte 
Ziel feiner Wünfche erfliegen war. Die demuthsvolle 
Unterwürfigfeit, welche von den Erften des Landes, 
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‚son Allen, die durch Geburt, Anſehen und Gluͤcks— 
güter fo weit Aber ihm erhoben waren, welche, von 
Greifen felbft, ihm, einem Juͤnglinge, gezollt wurde, 
berauſchte ſeinen Hochmuth, und die unumſchraͤnkte 
Gewalt, von der er Befig genommen, machte bald 
eine gewiffe Härte“ im feinem Weſen fichtbar, bie 
von jeher ald Karakterzug in ihm gelegen hatte und 
im auch durch alle Abwechfelungen feines Gluͤckes 
geblieben iſt. Keine Dienftleiftung war fo muͤhevoll 
und groß, die ihm feine Freunde nicht zumuthen durfz 
ten; aber feine Beinde moghten zittern: Denn fo ſehr 
er auf der einen Seite fein Wohlwollen übertrieb, fo 
wenig Maß hielt er in ſeiner Rache. Er gebrauchte 
ſein Anſehen weniger, ſich ſelbſt zu bereichern, als 
Viele Gluͤckliche zu machen, die ihm, als dem Schöhfer 
ihres Wohlſtandes, Huldigen follten; aber Laune, nicht 
Gerechtigkeit, wählte die Subjecte. Durch ein hoch⸗ 
fahrendes gebieteriſches Weſen entfremdete er ſelbſt 
vie Herzen derjenigen von ſich, die er am meiſten 
verpflichtet hatte, indem er zugleich alle ſeine Neben⸗ 
vuhler und heimlichen Neider in eben fo viele unver⸗ 
ſohnliche Feinde verwandelte. 
Unter denen, welche jeden feiner, Schritte mit 
Angen der Eiferfucht und ded Neides Hewachten, und 
in der Stille fchon die Werkzeuge zu feinem Unter: 
gange zurichteten, war ein Piemontefiicher Graf, Jo⸗ 
ſeph Martinengo, von ber Suite des Fürften, den 
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88 ſelbſt, als eine unfchänliche und ihm ergebene 
Kreatur, in diefen Poften eingefchoben hatte, um ihn 
bey den Vergnügungen feines Herrn den Platz ausfuͤl⸗ 
Ion zu laſſen, deffen er felbft uͤberdruͤßig zu werben ans 
fing, .und den er. lieber mit einer grändlichern Beſchaͤf⸗ 
tigung vertauſchte. Da er dieſen Menſchen als ein Werk 
ſeiner Haͤnde betrachtete, das er, ſo bald es ihm nur 
einfiele, in das Nichts wieder zuruͤckwerfen koͤnnte, wor⸗ 
aus er es gezogen: ſo hielt er ſich deſſelben, durch Furcht 
ſowohl, als durch Dankbarkeit, verſichert, und verfieldar 
durch in eben den Fehler, ben Rich elieu beging, ba er 
Ludwig dem Dreyzehnten den jungen le Grand zum 
Spielzeug uͤberließ. Aber, ohne dieſen Fehler mit Ri⸗ 
che lieu's Geiſte verbeſſern zu Fonnen, hatte er es mit ei⸗ 
nem verſchlagenern Feinde zu. thun, als der franzoͤſi⸗ 
Ice Miniſter zu befämpfen gehabt hatte, Anſtatt fich 
ſeines guten Gluͤcks zu uͤberheben, und feinen Wohlthaͤ⸗ 
ter fuͤhlen zu laſſen, daß man feiner nun entuͤbrigt ſey, 
war Martinengo vielmehr aufd.forgfältigfte bemüht, 
den Schein dieſer Abhaͤngigkeit zu unterhalten, und ſich 
mit verſtellter Unterwuͤrfigkeit immer mehr und mehr an 
den Schöpfer feines Gluͤcks anzufehließen. Zu gleicher 
Zeit aber unterließ er nicht, die Gelegenheit, die ſein 
Poſten ihm verſchaffte, oͤfters um den Fuͤrſten zu feyn, 
in ihrem ganzen Umfange zu benutzen, und fich dieſem 
nach und nach nothwendig und unentbehrlich zu machen. 
In kurzer Zeit wußte er das Gemuͤth feined Herrn auge 
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wendig, alle Zugänge zu feinem Bertrauen. hatte.er 
anögefpäft, and ſich unvermerkt in feine Gunft, einges 
ſtohlen. Ale. jene Künfte, bie ein edler Stolz und eine 
natuͤrliche Erhahenheit der Seele den Miniſter verachten 
gelehrt hatte, wurden von dem Italiaͤner in Anwen⸗ 
dung gebracht, ‚der zu Erreichung, feines Zwecks auch 
das niedrigſte Mittel nicht verſchmaͤhte. Da ihm ſehr 
gut bewußt war, daß. her Menſch nirgends mehr eines 
Fuͤhrers und Gehuͤlfen bedarf, als. ‚auf dem Wege. deg 
Laſters, und. daß nichts zu. kuͤhnern Vertraulichkejten 
berechtigt, als eine Mitwiſſenſchaft geheimgehaltener 
Bloßen: ſo weckte er Leidenſchaften bey dem Prinzen, 
die bis jetzt noch in ihm geſchlummert hatten, und ‚banu 
drang er fich ihm ſelbſt zum Vertrauten und Helfershel⸗ 
fer dabey auf. „Er riß ihn zu ſolchen Ausſchweifungen 
bin, die, die wenigſten Zeugen und Mitwiſſer dulden; 
und dadurch gewöhnte er ihn unvermerkt, Geheimniſſe 
bey ihm niederzulegen, wovon jeder Dritte ausgeſchloſ⸗ 
fen war. So gelang es ihm endlich, auf die Vers 
Töfinmerung des Fuͤrſten ſeinen ſcwandiihen Stils 
* ein wefentliches Mittel daum war, ſo war das Herr 
des Zürften fein, ehe fh OFF“ auch nur träumen 
ließ, daß er es mit einem Yndern theilte. | 
Man duͤrfte fich wundern, daß eine fo wichtige 
Veränderung ber Aufmerkfamfeit des Letztern entging: 
aber &*#* war ſeines eigenen Wertes a, gewiß. um 
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fich einen Mann,‘ wie Martinengo, als Nebenbuhles 
auch nur zu denfen, und dieſer ſich felbft zu gegen: 
wärtig, zu fehr auf feiner Huth, um’ durch irgend eine 
Unbeſonnenheit feinen Gegner aus dieſer ſtolzen Sicher⸗ 
heit zu reißen. Was Taaſende dor ihin auf dert glats _ 
ten Grunde: der’ "Fürftengunft frändjein gemacht bat, 
brachte: auch &* #° zjum Falle IT zu große: Zuverſtcht 
zu ſich ſelbſt. Die geheimen Vertraulichkeiten zwiſchen 
Ma rtinengo und feinem Herrn beunruhigten ihn nicht. 
Gern goͤnnte er einem Aufkdmmling ein Glack, das er 
felbft im Herzen verachtete, und das hie das die feiner 
| Beftrebungen gemwefen war. Nur weil fie allein ihm 
den Weg. zu der hoͤchſten Gewalt bahnen Fonnte, hatte 
die Sreundfchaft des dürften einen Reiz für ihn gehabt; 
und leichtſi innig ließ er die Leiter hinter ſich fallen, fo 
bald fie ihm auf die erwänfchte Höhe geholfen hatte. 

Martinengo war nicht der Mann, fic) mit einer 
ſo untergeordneten Rolle zu begnügen. Mit jedem 
Schritte, den er in der Gunft feines Herrn vorwärts 
that, wurden feine Wuͤnſche Fühner, und fein Ehrgeiz 
fing an, nad) einer gränplichern Befriedigung zu fires 
ben, Die künftliche Rolle von Unterwärfigfeit, die er 
bis jetzt noch immer gegen feinen Wohlthaͤter beybehal- 
ten hatte, wurde immer drücender für ihn, jemehr das 
Wachsthum feines Anfehens feinen Hochmuth weckte, 
Da das Betragen des Minifters gegen ihn fich nicht 
nach den ſchnellen Fortſchritten verfeinerte, die er in der 
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Gunft des Färften machte, im Gegentheil oft ſichtbar 
genug darauf eingerichtet ſchien „ feinen auffteigenden 
Stolz durd) eine heilfame Nüderinnerung an feinen Ur- 
fprung niederzufchlagen: fo wurde ihm dieſes gezwun⸗ 
gene und wiberjprechende Verhälmiß endlich ſo laͤſtig, 
daß er einen ernfllichen Plan entwarf, es durch den Uns 
tergang feines Nebenbuhlers auf einmal zu endigen. 
Unter dem undurchdringlichiten Schleyer der Berftels 
lung brätete er. diefen Plan zur Reife, Noch durfte. er 
es night wagen, fich mit feinem Nebenbuhler in offen⸗ 
barem Kampfe zu meffen; denn obgleich die erſte Bluͤ⸗ 
the von G** 0 8 Favoritſchaft dahin war, fo hatte fie 
doch zu frühzeitig angefangen, und zu tiefe Wurzeln im 
Gemüthe des jungen Fuͤrſten gefchlagen, um fo ſchnell 
daraus verdrängt zu werden. - Der Eeinfte Umftanb 
konnte fie in ihrer erften Stärfe zuruͤckbringen; darum 
begriff Martinengo wol, daß der Streich, Den er ihm 
beybringen wollte, ein tödtender Streich feyn muͤſſe. 
Mad GYtH an des Färften Liebe vielleicht verloren 
haben mochte, Hatte er an feiner Ehrfurcht gewons 
nen; jemehr ſich Letzterer ben Regierungsgeſchaͤften ent- 
309, defto weniger Tonnte er des Mannes entrathen, 
der, felbftanf Unkoften des Landes, mit der gewiffens 
bafteften Ergebenheit und Treue feinen Nugen beſorgte 
— und fo theuer erihm ehedem als Freund geivefen war, 
fo wichtig war er ihm jet als Minifter, 

Was für Mittel es eigentlich gemweien, wodurch 
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der Ataliener zu feinem -Iwede gelangte, ik ein Ges - 
heimniß zwifchen den Wanigen geblieben, die der Schlag 
traf, und die ihn führten. Man muthmaßt, daß er 
dem Fuͤrſten die Driginalien einer heimlichen und fehr 
verbächtigen Correfpondenz vorgelegt, welche. & #** 
‚mit einem benachbarten Hofe foll unterhalten haben; ob 
Acht oder unterfchoben, daräber find die Meinungen 
getheilt. Wie dem aber aud) gewefen ſeyn möge, fo 
erreichte er feine Abſicht in einem fürchterlichen Grade, 
G*** erfchien in den Augen des Fürften als der un⸗ 
dankbarſte und fchwärzefte Verraͤther, deſſen Verbrechen 
. fo außer allen Zweifel gefeßt war, Daß man ohne fernere 
Unterfuchung fogleich gegen ihn verfahren’ zu dürfen 
glaubte, Das Ganze wurde unter dem tiefften Geheim⸗ . 
niß zwiſchen Martinengo und feinem Herrn verhan- 
beit, daß G ** * auch nicht einmal von ferne das Ges 
witter merfte, das uͤber feinem Haupte fich zufammens 
309. In diefer verderhlichen Sicherheit verharrte er big 
zu dem ſchrecklichen Augenblick, wo er von einem Ges 
genftande der allgemeinen Anbetung und des Neides zu 
‚ einem Gegenſtande der hoͤchſten Erbarmung herunter⸗ 
"finfen ſollte. 

Als dieſer entſcheidende Tag erfchienen war, ber 
ſuchte G*s "nach feiner Gewohnheit die Wachparade. 
Vom Fähndrich war er in einem Zeitraum von wenigen 
Jahren bid zum Rang eines Obriften hinaufgeruͤckt; und 
auch diefer Poften war nur din befcheidener Name für 
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die Minifterwärbe, die er in der That bekleidete, und 
die ihn Aber die Erften im Lande hinausſetzte. Die Wach- 
parade war der gewöhnliche Ort, wo fein Stolz die all⸗ 
gemeine Huldigung einnahm, wo er in einer kurzen 
Stunde einer Grdße und Herrlichkeit genoß, für die ex 
den ganzen Tag Über Kaften getragen hatte. Die Er⸗ 
flen vom Range nahten ſich ihm Hier nicht anders als 
mit ehrerbietiger Schüchternheit, und, die fich feiner 
Wohlgewogenheit nicht ganz ficher wußten, mit Zittern. 
Der Fürft felbft, wenn er fich jezumeilen hier einfand, 
fahe fi) neben feinem Vezier vernachläffigt, weil es 
weit gefährlicher war, diefem letztern zu mißfallen,, als 
ed Nuten brachte, jenen zum Zreunde zu haben. Und 
eben diefer Ort, wo er fich fonft al& einem Gott hatte 
huldigen laffen, war jetzt zu dem fchredlichen Schaus 
‚platz feiner Erniedrigung erkohren. | 
Eoorglos trat er in den wohlbefannten Zirkel, 
der ſich, eben fo unwiffend über dad, was kommen : 
folfte, als er felbft, heute, wie immer, ehrerbietig vor 
ihm aufthat, feine Befehle erwartend. Nicht lange, ſo er⸗ 
ſchien, in Begleitung einiger Adjutanten, Martinen⸗ 
go, nicht mehr der geſchmeidige, tiefgebuͤckte, laͤchelnde 
Hoͤfling — frech und bauernſtolz, wie ein zum Herrn 
gewordener Lakai, mit trotzigem feſtem Tritte ſchreitet 
er ihm entgegen, und mit bedecktem Haupte ſteht er 
vor ihm ſtill, im Namen des Fuͤrſten ſeinen Degen for⸗ 
dernd. Man reicht ihm dieſen mit einem Blicke ſchwei⸗ 
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gender Beſtuͤrzung, er ſtemmt die entbloͤßte Klinge ge⸗ 
gen den Boden, ſprengt ſie durch einen Fußtritt ent⸗ 
zwey und läßt die Splitter zu © ** * 3 Füßen fallen, 
Auf diefed gegebene Signal fallen beyde Adjutanten 
-{ber ihn her, der Eine befchäftigt, ihm das Ordens⸗ 
kreuz von der Bruſt zu fchneiden; der Andre, beyde Ach⸗ 
felbänder,, nebft den Auffchlägen der Uniform, abzuld⸗ 
fen, und Kordon und Sederbufch von dem Hute zu rei⸗ 
Ben, Während diefer ganzen fchredlichen Operation, 
die mit unglaublicher Schnelligkeit von flatten geht, 
hört man von mehr als fünfhundert Menfchen, die dicht 
umher ftehen, nicht einen einzigen Laut, nicht einen ein⸗ 
zigen Athemzug in der ganzen Verſammlung. Mit 
bleihen Gefichtern, mit Elopfendem Herzen, und in 
todtenähnlicher Erftarrung fteht die erſchrockne Menge 
im Kreis um ihn herum, der in diefer fonderbaren Aus⸗ 
ſtaffirung — ein feltfamer Anbli von Laͤcherlichkeit und 
Entſetzen! — einen Augenblick durchlebt, den man ihm 
nur auf dem Hochgericht nachempfindet. Tauſend An⸗ 
dre an ſeinem Platze wuͤrde die Gewalt des erſten Schrek⸗ 
kens ſinnlos zu Boden geſtreckt haben; ſein robuſter 
Nervenbau und ſeine ſtarke Seele dauerten dieſen fuͤrch⸗ 
terlichen Zuſtand aus, und lieſſen ihn alles Graͤßliche 
deſſelben erſchoͤpfen. 
Kaum iſt dieſe Operation geendigt, fo führt man 
ihn durch die Reihen zahllofer Zujchauer, bis ans Außerfte 
Ende des Paradeplatzes, wo ein bedecktet Wagen ihn 
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erwartet. Ein. ftummer Winf befiehlt ihm, in denſel⸗ 
ben ‚zu ſteigen; eine Eöcorte von Huſaren begleitet ihn. 
Das Geruͤcht dieſes Vorgangs hat ſich unterdeſſen durch 
die ganze Reſidenz verbreitet, alle Fenſter oͤffnen ſich, 
alle Straßen find von Neugierigen erfuͤllt, die ſchreiend 
dem Zuge folgen, und unter abwechfeinden Ausrufuns 
gen des Hohnes, der Schadenfreude, und einer noch 
weit kraͤnkendern Bedauerniß, ſeinen Namen wiederho⸗ 
len. Endlich fieht er fih im Steien, aber] ein neuer 
Schreden wartet. hier aufihn. Seitab von der Heer 
ftraße lenkt der Wagen, einen wenig befahrnen men= 
fehenleeren Weg — der Weg nach dem Hochgerichte, 
gegen welches man ihn, auf einen ausdrücklichen Befehl 
des Fürften, langfam heranfährt. Hier, nachdem man 
ihm alle Qualen der Todesangft zu empfinden gegeben, 
lenkt man wieder nad) einer Straße ein, die von Mens 
fchen befucht wird, In der fengenben Sonnenhige ohne 
Labung, ohne menſchlichen Zuſpruch, bringt er ſieben 
ſchrecliche Stunden in dieſem Wagen zu, der endlich 
mit Sonnenuntergang an dem Ort ſeiner Beſtimmung, 
der Veſtung — ſtille Hält. Des Bewußtſeyns beraubt, 
in einem mittlern Zuſtande zwiſchen Leben und Tod (ein 
zwoͤlfſtuͤndiges Faſten und der brennende Durſt hatten 
endlich ſeine Rieſennatur uͤberwaͤltigt) zieht man ihn 
aus dem Wagen und in einer ſcheuslichen Grube uns 
ter der Erde wachter wieder auf. Das erfte, was fich, 
als er die Augen zum neuen Leben wieder auffchlägt, 
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ihm darbietet, iſt eine grauenvolle Kerkerwand, durch 
einige Mondesſtralen matt erleuchtet, die in einer Hoͤhe 
von neunzehn Klaftern durch ſchmale Ritzen auf ihn herz 
unterfallen. — An feiner Seite findet er ein duͤrftiges 
Brot nebft einem Waſſerkrug, und' vaneben eine Schuͤtte 
Stroh zu ſeinem Lager. In dieſem Zuſtande verharrt 


er bis zum folgenden Mittag, wo endlich in der Mitte 


des Thurmes ein Laden ſich aufthut und zwey Haͤnde 
ſichtbar werden, von welchen in einem haͤngenden Korbe 
dieſelbe Koſt, die er geſtern hier gefunben, herumterges 
laſſen wird. Jetzt, feit diefem ganzen fürchterlichen 
Gluͤckswechſel zum erftenmal, entiiffen ihm Schmerz 
und Sehnfucht einige Fragen: wie er hieher komme? 
und was er verbrochen habe? Aber keine Antwort von 
oben; die Hände verſchwinden, und’ der’ Laden geht 
wieder zu. Ohne das Geficht eines Menfchen zu fehen, 
ohne auch mur eined Merifchen Stimme zu hören, ohne 
irgend einen Aufſchluß über biefed entſetzliche Schickſal, 
ber Kuͤnftiges und Vergangenes in gleich fuͤrchterlichen 
Zweifeln, von keinem warmen Lichtſtrahl erquickt, von 
feinem gefunden Luͤftchen erfriſcht, aller Huͤlſe unerreich⸗ 
bar und vom allgemeinen Mitleid vergeſſen, zaͤhlt er in 
dieſem Orte der Verdammniß vierhundert und neunzig 
graͤßliche Tage an den kuͤmmerlichen Broten ab, die 
ihm von einer Mittagsſtunde zur andern in trauriger 
Einfdrmigkeit hinuntergereicht werden. Aber eine Ent⸗ 
deckung, die er ſchon in den erſten Tagen ſeines Hier⸗ 
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feynd macht, vollendet das Maß feines Elends. Er 
kennt diefen Ort — Er felbft war es, der ihn, von 
einer niedrigen Nachgier gettieden, wenige Monate 
vorher neu ‚erbaute, um einen verdienten Offizier 
Darin verſchmachten zu laffen, der das Unglück ge⸗ 
habt hatte, feinen Uswillen auf fich zu laden. Mit 
erfinderiicher Grauſamkeit hatte er ſelbſt die Mitrel 
angegeben, den Aufenthalt in dieſem Kerker grauens 
voller zu machen. Er Bette vor nicht gar langer 
Zeit in eigner Perſon eine Reiſe hieher gethan, den 
Bau im Augenfchein zu nehmen, und die Vollendung 
deſſen zu befchleunigen, Um ieine Marter aufs dufs 
ſerſte! zu. treiben, muß es fih fügen, daß derielbe 
Offizier, für den dieſer Kerker zugerichtet worden, 
ein alter wuͤrdiger Oberſter, dem eben verſtorbenen 
Kommandanten der Feſtung im Amte nachfolgt, und 
- aus einem Schlachtopfer feiner Rache ber Herr ſei⸗ 
ned Schickſals wir So floh ihn auch der leute 
- tramsige Troft, fich felbit zu bemitleiden, und das 
Schickſal, fü. hart. es ihn auch behandelte, einer Un⸗ 
gerechtigkeit zu.zeiben. Zu dem finnlichen Gefügl 
feines Elends gefellte fi noch eine wüthende Selbſi⸗ 
verachtung, und der Schmerz, der fuͤr ſtolze Herzen 
der bitterſte iſt, von der Großmuth eines Feindes 
abzuhaͤngen, dem er keine gezeigt hatte; 
Abber biefer rechtfchaffene Mann war für eine 
niebre Rache zu edel. Unendlich viel koſtete ſeinem 
Schillers ſammu. Werke. IV. 14 


/ 208 
ihm darbietet, ift ‚eine‘ grauenvolle Kerkerwand, durch 
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Brot nebſt einem Waſſerkrug, und'daneben eine Schuͤtte 
Stroh zu ſeinem Lager. In dieſem Zuſtande verharrt 
er bis zum folgenden Mittag, wo endlich in der Mitte. 
des Thurmes ein Laden fich aufthut und zwey Haͤnde 
ſichtbar werden, von welchen in einem haͤngenden Korbe 
dieſelbe Koſt, die er geſtern hier gefunden, herunterge⸗ 
laſſen wird. Jetzt, ſeit dieſem ganzen fuͤrchterlichen 
Gluͤckswechſel zum erſtenmal, entriſſen ihm Schmerz 
und Sehnſucht einige Fragen: wie er hieher komme? 
und was er verbrochen habe? Aber keine Antwort von 
oben; die Haͤnde verſchwinden, und der Laden geht 
wieder zu. Ohne das Geſicht eines Menſchen zu ſehen, 
ohne auch nur eines Menſchen Stimme zu hoͤren, ohne 
irgend einen Aufſchluß über dieſes entſetzliche Schickſal, 
uͤber Kuͤnftiges und Vergangenes in’ gleich fuͤrchterlichen 
Zweifeln, von keinem warmen Lichtſtrahl erquickt, von 
keinem geſunden Luͤftchen erfriſcht, aller Huͤlſe unerreich⸗ 
bar und vom allgemeinen Mitleid vergeſſen, zaͤhlt er in 
dieſem Orte der Verdammniß vierhundert und neunzig 
graͤßliche Tage an den kuͤmmerlichen Broten ab, die 
ihm von einer Mittagsſtunde zur andern in trauriger 
Einfoͤrmigkeit hinuntergereicht werden. Aber eine Ent⸗ 
deckung, die er ſchon in den erſten Tagen ſeines Hier⸗ 











. 209 


ſeyns macht, vollendet das Maß feines Elends. Er 
fennt diefen Ort — Er felbft war es, der ihn, von 
einer niedrigen Rachgier getrieben, wenige Monate 
vorher nei erbaute, um einen verdienten Difizier 
darin verfhmachten zu laflen, der das Unglüc ges 
habt hatte, feinen Umwillen auf ſich zu laden. Mit 
erfinderifher Grauſamkeit hatte er felbft die Mittel 
angegeben, den Aufenthalt in dieſem Kerker grauens 
noller zu machen. , Er hatte dor nicht gar langer. 
Zeit it eigner Perſon eine Reiſe hieher gethan, den 
Bau im Augenfchein zu nehmen, und die Vollendung 
deifen zu befchleunigen, Um ieine Marter aufs äufs 
ſerſte! zu treiben, muß es fi) fügen, daß berielbe 
Offizier, für den diefet Kerker zugerichtet worden, 
ein alter wuͤrdiger Obderfter, dem eben verſtorbenen 
- Kommandanten der Feſtung im Amte nachfolgt, und 
- aus einem Schlachtöpfer feiner Nache ber Herr jeis 

ned Schisfald wir, So floh ihn auch der leute 
- ttamsige Troft, ſich felbit zu bemitleiven, und das 
Schickſal, fü hart es ihn auch behandelte, einer Alti- 
gerechtigkeit zu zeihen. Zu dem finklichen Gefügl 
feines Elends gefellte ſich noch eine wuͤthende Selbft- 
verachtung, und der Schmerz, der fuͤr ſtolze Herzen 
der bitterſte iſt, von der Großmuth eines Feindes 
abzuhaͤngen, dem er keine gezeigt hatte: 

Aber dieſer rechtfchaffene Mann war für eine 
niebre Nache zu edel. Unenblich viel. Eoftete ſeinem 

& Ahillers ſammu. Werke. IV. 14 
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menfchenfreundlichen Herzen die Strenge, die feine 
Ssnftruction ihm gegen den Sefangenen’auflegte; aber, 
ald ein alter Soldat gewöhnt, den Buchſtaben ſei⸗ 
ner Ordre mit blinder Treue zu befolgen, konnte er 
weiter nichts, ald ihn bedauern. Einen thätigern 
Helfer fand der Unglüdlihe an dem Garnifonprebi- 
ger der Veſtung, der, von dem Elende ded gefange- 
‚nen Mannes gerührt, wovon er. nur fpät, und nur 
durch dunkle unzufammenhängende Gerüchte, Wiſſen⸗ 
ſchaft bekam, fogleich den. feften Entfchluß faflte, 
‚etwas zu feiner Erleichterung zu thun. Diefer ach⸗ 
tungswärdige Geiſtliche, deſſen Namen ich ungern 
unterbrüde, glaubte feinem NHirtenberufe nicht beffer 
‚nachfommen zu koͤnnen, ald wenn er ihn jeßt zum 
Beften -eined unglädlichen Mannes geltend machte, 
‚dem. auf keinem andern Wege. mehr zu ‚helfen war. 
Da er von dem Kommandanten der Veſtung 
nicht erhalten Tonnte, zu dem Befangenen gelaften 
zu werden, fo machte er fich in eigner Perfon auf 
‚den Weg nach der Hauptftabt, fein Geſuch dort ur: 
mittelbar bey dem Zürften zu. betreiben. Er that 
einen Fußfall vor demfelben, und..flekte feine Erbar⸗ 
mung für den unglädlihen Menfhen an, der ohne 
die. Wohlthaten des Chriſtenthums, von denen auch) 
das ungeheuerfte Verbrechen nicht, ausſchließen koͤnne, 
haͤlflos verſchmachtete, und der Verzweiflung viels 
“ Ieicht nahe ſey. Mit aller Unerfchrodenheit und 
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Würde, die dad Bewußtſeyn erfühlter Pflicht vera 
leiht, forderte er einen freyen Zutritt zu dem Ge⸗ 
fangenen, ber ihm ald Beichtkind angehöre, und für 
deffen Seele er dem Himmel verantwortlich ey. 
Die gute Sache, fuͤr die er ſprach, machte ihn be⸗ | 
vedt, und den erften Unwillen des Särften. hatte bie 
Zeit fchon in etwas gebrochen. . Er bewilligte ihm 
ſeine Bitte, den Gefangenen mit einem seitlichen 
Beſuche erfreuen zu dürfen. ARE 

- Das erfte Menidyenantlit ‚. das ber " unglüdtice 
© “RR nach. einem Zeitraume von ſechszehn Mo— 
naten erblidte, war das Geſicht feines Helfers. Den 
einzigen Sreund,. der ihm in ber Welt lebte, dankte 
er feinem Elende; ſein Wohlftand hatte ihm Feinen 
erworben. Der Beſuch :ded Predigerd 'war für ihn 
eines Engels Erfcheinung. Ich befchreibs feine Emz 
»findungen nicht; ‚Über von diefem Tage an floffen 
feine Tränen gelinder, weil er ſich von einem menſche 
Innen Weſen beweinet fh. — Ni .2 ". 

. Entfeßen: hatte den Geiftlichen ergriffen, da er 
in 1 die: Mordgrube hineintrat. Seine Augen. ſuchten 
einen‘. Menfchen — und ein Grauen erweckendes 
Scheufal kroch aus einem Winkel ihm entgegen, ber 
mehr dent Lager eines wilden Thieres, als dem 
Wohnorte eines menſchlichen Geſchoͤpſes glich. Ein 
blaſſes todtenaͤhnliches Gerippe, alle Farbe des Lex 
bens aus einem Angeſicht verſchwunden, in welches 
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Sram und Verzweiflung tiefe Furchen geriffen hat⸗ 
ten, Bart und Nägel. durch eine fo lange Vernach⸗ 
laͤſſigung bis zum Scheußlichen gewachfen, vom lan⸗ 
gen Gebrauche die Kleidung halb vermodert, und 


aus gänzlihem Mangel der Reinigung. die Luft um 


ihn verpeftet — fo fand er diefen Liebling des Gluͤcks, 
und diefem Allem hatte feine eiferne- Gefundpeit wis 
herflanden! Bon diefem Anblick noch außer fi) ges 
feßt, eilte der Prediger auf der Stelle zu dem Gou⸗ 
verneur, um auch noch die zweyte Wohlthat für den 
armen Unglüdlichen auszuwirken, ohne welche die 
erſte fuͤr keine zu rechnen war. 

Da ſich dieſer abermals mit dem ausdruͤcklichen 
Buchſtaben ſeiner Inſtruction entſchuldigt, entſchließt 
er ſich großmuͤthig zu einer zweyten Reiſe nach der 
Meſidenz, die Gnade des Zürften noch einmal in 
Anſpruch zu nehmen, Er erflärt, daß er fich, ohne 
die Würde bed Sakraments zu. verkegen, nimmer 
mehr entfchließen Fönne, irgend eine heilige Hand⸗ 
king mit feinen Gefangenen vorzunehmen, wenn ihm 
. wicht zuvor die Wehnlichfeit mit Menſchen zurädiges 
geben würde, Auch diefed wird bewilligt, und. erſt 
von diefem Tage au lebte der Gefangene wieder. 

Noch viele. Fahre brachte‘ G * * auf dieſer 
Veſtung zu, aber in einem weit leidlichern Zuſtande, 
nachdem der kurze Sommer. deö neuen Gänftlings 
verbluͤht mar, und Andre an feinem Poften wechſel⸗ 
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ten, welche. menfchliher bachten, oder doch Feine 
Rache an ihm zu fättigen hatten, Endlich, nad) eis 
ner zehnjährigen Gefangenfchaft, erfchien ihm der 
Tag der Erldfung — aber Feine gerichtliche Unterfus 
chung, Keine förmliche Losſprechung. Er empfing 
feine Freyheit als ein Geſchenk aus den Händen ber 
Gnade; zugleich ward ihm auferlegt, das Land auf 
ewig zu räumen, - 

Hier verlaffen mich die Nachrichten, die ich, 
‚bloß aud mündlichen Ueberlieferungen, über feine Ge⸗ 
ſchichte habe fammeln koͤnnen; und ich fehe mich ges 
zwungen, über einen Zeitraum von zwanzig jahren: 
binwegzufchreiten. Während deſſelben fing *** 
in fremden Kriegsdienften von neuem feine Laufbahn 
an, die ihm endlich auch dort auf eben den glänzen- 
den Gipfel führte, wovon er in feinem Vaterlande 
fo ſchrecklich heruntergeftärze war. Die Zeit endlich, 
die Freundinn der Unglädlichen, die eine langſame 
aber unausbleibliche Gerechtigkeit übet, nahm endlich 
auch diefen Nechtöhandel über fih. Die Jahre der 
Leidenfchaften waren bey dem Zürften vorüber, und 
die Menfchheit fing allgemach an, einen Werth bey 
ihm zu erlangen, wie feine Haare fich bleichten. 
Noch am Grabe erwadhte in ihm eine Sehnſucht | 
nach dem Lieblinge. feiner Tugend, Um, wo möglid, 
dem Greife die Kränktungen zu vergäten, die er auf 


den Maun gehäuft hatte, Iud er. den Mertriebenen - 
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freundlich in feine Heimat zuruͤck, mach welcher auch 
in &*** 3 Herzen fchon längft‘ eine ftille Sehn⸗ 
ſucht zurücgelehrt war. Ruͤhrend war dieſes Wies 
berfehen,. warn. und täufchend der Empfang, ale 
hätte man ſich geftern eift getrennt. ‚Der Fürft ruhte 
mit einem nachdenkenden Blicke auf dem Geſichte, 
das ihm ſo wohl bekannt und doch wieder ſo fremd 
war; ed war, als zählte er die Furchen, die er ſelbſt 
. barein gegraben. hatte. Forſchend fuchte er in des 
Greifes Geſicht die geliebten Züge: des Juͤnglings 
wicder zufammen, aber was er fuchte, fand er nicht 
mehr. Man zwang fich zu einer froftigen Vertrau⸗ 
lichkeit. — Beyder Herzen hatten Scham und Fuͤrcht 
auf immer und ewig getrennt. Ein Anblick, der ihm 
feine ſchwere Uebereilung wieder in feine Seele rief, 
Fonnte dem Fürften nicht wohl thun; & * ® * Fonmte 
den Urheber fgined Unglüdsd nicht mehr lieben. Doc 
getröfter und ruhig fah er in die Vergangenheit, wie 
man fich eines uͤberſtandenen ſchweren Traumes er⸗ 
freuet. 

Nicht lange, fo.erblidte man 6 “RD wieder 
im volllommenen Befiß aller feiner vorigen Würden, 
und der Fürft bezwang feine: innere Abneigung, um 
ihm für das Vergangene einen glänzenden Erfag zu 
geben. Uber Fonnte er. ihm auch das Herz dazu 
wiedergeben, dad er auf immer für. den Genuß des 
Lebens verftümmelte? . Konnte er ihm Die Jahre der 
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Hoffnungen wiedergeben? oder für den abgelebtes 
Greis ein Glüd erdenten, dad auch nur von weis 
tem den Raub erfete, den er an dem Manne bes 
gangen hatte? 

Noch 19 Jahre genoß EG * * dieſen heitern 
Abend ſeines Lebens. Nicht Schickſale, nicht die 
Jahre; hatten ı daB Zeuer der keidenfchaft bey ihm. 
aufzehren, noch die Sovialität feines Geiftes ganz 
bemwölfen können. Noch in feinem fiebenzigften Jahre 
haſchte er nad) dem Schatten eines Gurd, das er 
im zwanzigften wirklich beieffen hatte. Er ftarb end» 
lich — ald Befehlshaber von der Veſtung * * *, we 
Staatögefangene aufbewahrt wurden. Man wird ers 
warten, daß er gegen dieſe eine Menfchlichkeit ges 
übt, deren Werth er an fich ſelbſt hatte ſchaͤtzen ler⸗ 
nen muͤſſen. Uber er behandelte fie hart und laus 
niſch, und eine Aufwallung ded Zorns gegen einen 
derfelben ſtreckte ihn auf den Sarg in feinem achte 
zigſten Jahre, | 
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Erſtes Bud. 


Ich erzähle eine Begebenheit, die Vielen uns 


glaublich ſcheinen wird, und nen der ich großentheils 


ſelbſt Augenzeuge war. Den Wenigen, welche von 


einem gewiſſen politiſchen Vorfalle unterrichtet find, 
wird ſie — wenn anders dieſe Blaͤtter ſie noch am 
Leben finden — einen willkommenen Aufſchluß dar⸗ 
über geben; und auch ohne dieſen Schluͤſſel wird fie 
den Vebrigen, als ein Beytrag zur Geſchichte des 


Betrugs und der Veritrungen des menſchlichen Geis 


ſtes, vielleicht wichtig ſeyn. Man wird uͤber bie 
Kühnheit des Zwecks erſtaunen, ben die Bobs 
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beit zu entwerfen und zu verfolgen im. Stande ift; 
man wird über die Mittel erfinunen, die fie auf. 
zubieten vermag, um fich diefes Zwecks zu verfis‘ 
chern. Meine, firenge Wahrheit wird meine Feder 
leiten; denn wenn dieſe Blätter an die Welt treten, 
bin ich nicht mehr, und nie werde ich ihr Schickſal 
erfahren, 

Es war auf meiner Zurfdreife nach Kurland, 
im Sabre 17** um die Karnevalözeit, als ich den 
Prinzen son * * in Venedig beſuchte. Wir hatten 
uns in * ſchen Kriegödienften kennen lernen, und 
erneuerten hier eine Bekanntſchaft, die der Friede 
unterbrochen hatte. Weil ich ohnedies wänfchte, das 
Merkwürdige diefer Stadt zu fehen, und der Prinz 
nur noch Wechſel erwartete, um nah * * zurüds 
zureifen, fo beredete er mich leicht, ihm Gefellichaft 
zu leiften, und meine Abreiſe fo Jange zu verſchie⸗ 
ben. Mir Tamen überein, und nicht von einander 
zu trennen, fo lange unfer Aufenthalt in Venedig 
dauern würde, und der Prinz war fo gefällig, mir 
feine eigene Wohnung im Mohren anzubieten. 

Er lebte hier unter dem firengften Incognito, 
weil er fich felbft leben wollte, und feine geringe 
Apanage ihm auch nicht verftattet hätte, die Hoheit 
feined Ranges zu behaupten, Zwey Kapaliere, auf. 
deren Verſchwiegenheit er fich vollkommen verlaffen 
Tonnte, waren, nebft einigen treuen Bedienten, fein 
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beit zu entwerfen und zu verfolgen im. Stande iſt; 
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zubieten vermag, um fich dieſes Zwecks zu verfis' 
chern. Meine, firenge Wahrheit wird meine Feder 
leiten; denn wenn dieſe Blätter an die Welt treten, 
bin ich nicht mehr, und nie werde ich ihr Schickſal 
erfahren, | 
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weil er fich ſelbſt leben wollte, und feine geringe 
Apanage ihm auch nicht verftattet hätte, die Hoheit 
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ganzes Gefolge. Den Aufwand vermied er mebe 
aus Temperament ald aus Sparſamkeit. Er floh 
die Vergnuͤgungen; bis zu ſeinem fünf und dreißigften 
Jahre hatte er allen Reizungen diefer.wolläftigen Stadt 
widerftanden. Das ſchoͤne Geſchlecht war.ihm gleiche 
gültig. Tiefer Ernft und. eine ſchwaͤrmeriſche Melanz 
cholie herrfchte in feiner Gemüthdart. Seine Neiguns 
gen waren ftill, aber hartnädig bis zum.Uebermaß, 
feine Wahl langſam und ſchuͤchtern, feine Anhaͤnglich⸗ 
feit warm und ewig; mitten in einem geräufchvollen 
Gewuͤhle von Meyichen ging er einfam. In feine eis 
gene Phantafienwelt verfchloffen, war er jehr oft eim 
Fremdling in der wirfliden — und weil er wol 
wußte, wie fchlecht er beobachtete, fo verbot er fich 
jedes Urtheil, und Abertrieb die Gerechtigkeit gegen 
fremdes. Niemand war mehr dazu geboren, fid) bes 
berrichen zu laffen-, ohne Schwach zu fen. .Dabey 
war er unerfchroden und zuverläffig, fobald er ein- 
mal überzeugt war, und befaß gleich großen Much, 
ein 'erfanntes Vorurtheil zu betämpfen , und für ein 
anderes zu fterben. 

Als der dritte Prinz feines Haufeb hatte er 
feine wahrfcheinliche Ausficht zur Regierung. : Sem: 
Ehrgeiz war nie erwacht. . Seine Xeidenfchaften hat⸗ 
ten eine andre Richtung genommen. 

Zufrieden, von keinem fremden Willen abzuhäns 
gen, drang er den. feinigen Niemand zum Geſetze 
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auf; die geräufchlofe Ruhe eines zwanglofen Private 
lebend begrenzte alle feine Wuͤnſche. Er las viel, 
doch ohne Wahl. Eine nachläffige Erziehung und 
frühe Kriegsdienfte hatten feinen Geift nicht zur Reife 
kommen laffen. Alle Kenntniffe, die er ‚nachher. 
ſchoͤpfte, vermehrten nur dad verworrene Chaos ſei⸗ 
ner Begriffe, weil fie auf feinen feſten Grund ge⸗ 
baut waren. 

Er war Proteſtant, wie ſeine ganze Familie — 
durch Geburt, nicht nach Unterſuchung, die er nie 
. angefiellt hatte, ob er gleich in einer Epoche feines 
Lebend Schwärmer darin gemwefen war. Macon- ift 
er, fo viel ich weiß, nie geworden, = 
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Eines Abends, als wir nad) Gewohnheit in ties 
fer Maſke und abgefondert auf dem Plage St. Mar: 
kus ſpazieren gingen — es fing an, fpät zu wer⸗ 
den, und Dad Gedränge hatte ſich verloren — bes 
merkte der Prinz, daß eine Mafke uns überall folgte, 

Die Maſke war ein Urmenier und ging allein. Wir 
beichleunigten unfere Schritte und fuchten fie Durch 
dſtere Veränderung unferd Weges irre zu machen — 
amfonft, die Maſke blieb immer wicht Hinter uns. 
„Sie haben doch Feine Intrigue bier gehabt? fagte - 
endlich der Prinz zu mir. Die Chemänner in Bes 
nedig find :gefägrlih,“ — Ich kenne Feine einzige 
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Eines Abends, als wir nach Gewohnheit in tie⸗ 
fer Maſke und abgeſondert auf dem Platze St. Mar⸗ 
kus ſpazieren gingen — es fing an, ſpaͤt zu wer⸗ 
den, und dad Gedraͤnge hatte ſich verloren — be⸗ 
merkte der Prinz, daß eine Mafke uns uͤberall folgte. 
Die Maſke war ein Armenier und ging allein. Wir 
beichleunigten unfere Schritte und fuchten fie Durch 
dftere Veränderung unferd Weges irre zu machen — 
amfonft, Die Maſtke blieb immer dicht Hinter uns. 
„Sie haben doc) Feine Intrigue bier gehabt? fagte - 
endlich .der Pristz zu mir, Die Chemänner in Ve—⸗ 
nedig find gefaͤhrlich.“ — Ich Kenne Feine einzige 
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Dame, gab ich zur Antwert. „Laſſen Sie uns hier 
niederfigen und deutſch ſprechen,“ fuhr er fort, „Ich 
‚bilde mir ein, man verfennt und.” Wir ſetzten uns 
Auf eine fleinerne Bank und erwarteten, daß bie 
Maſke voräbergehen ſollte. Sie fam gerade auf uns 
zu, und nahm ihren Platz dicht an ber Seite bes 
Prinzen. Er zog die Uhr heraus, und fagte mir 
laut auf franzöfifch, indem er aufflund: „Neun Uhr 
vorbey. Kommen Sie. Wir vergeffen, daß man 
und im Louvre erwartet.” Died erdichtete er nut, 
um die Mate von unferer Spur zu entfernen. 
„Neun Uhr“ wiederholte fie in eben der Sprache 
nachdruͤcklich und langſam. „Wuͤnſchen Sie fich 
Gluͤck, Prinz (indem fie ihn bey feinem wahren 
Namen nannte), Um neun Uhr ift er geftors 
ben.” — Damit ftand fie auf und ging. Wir fas 
ben uns beftürzt an. — „Wer ift geftorben ? fagte 
endlich, der Prinz nach einer langen Stille. „Laſſen 
„Sie. uns ihr nachgeben, fagte ih, und eine Erfläs 
rung fordern” Mir durchkrochen alle Winkel bes 
Markus — die Maſke war nicht mehr zu finden 
Unbefriedigt kehrten wir nach unierm Gafthofe zur 
ruͤck. Der Prinz fagte mir unterweges nicht ein 
Wort, fondern ging feitwärts und allein, und fchien 
einen gewaltſamen. Kampf zu kaͤmpfen, wie er mir 
auch nachher geftanden hat. Als wir. zu Haufe war 
ren, Ödffnete er zum erſten Male wieder den Mund, 
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„Es ift doch lächerlich, fagte er, daß ein Wahnfins 
niger die Ruhe eined Mannes mit zwey Worten fo 
erfchättern fol.” Wir wünfchten und eine gute Nacht; 


- und fobald ich quf meinem Zimmer war, merkte ich 


mir in meiner Schreibtafel den Tag und bie Stuns 
de, wo ed geichehen war. Es war ein Donnerftag. 

Am folgenden Abend fagte mir der Prinz: 
„Wollen wir nicht einen Gang über den Markusplag 
machen, und unfern geheimnißvollen Armenier aufs 
fuhen? Mich verlangt doch nach der Entwickelung 
diefer Komodie.“ Ich war's zufrieden, Wir blies 


"ben bis eilf Uhr auf den Plage. Der Armenier'war 


nirgends zu :fehen. Das nehmliche wiederholten wir 
die vier folgenden Abende, und jedesmal mit dem⸗ 
ſelben ſchlechten Erfolge. 

"AS wir am ſechſten Abend unfer Hotel verlieh | 
fen, Hatte ich den Einfall — ob unwillkuͤhrlich, oder 
aus Abſicht, beſinne ich mich nicht mehr — den Bes 
dienten zu binterlaffen, wo wir zu finden feyn würs 
den, wenn nad) und gefragt werden follt, Der 
Prinz bemerkte meine Vorfüht, und lobte fie mit eis 
ner laͤchelnden Mine, Es war ein großes Gedränge 
auf dem Marfusplage,; ald wir da anfamen. Wir 
hatten kaum dreyßig Schritte gemacht, fo bemerfte 
ich den Armenier wieder, der ſich mit fehnellen Schrits 
ten durch die Menge arbeitete, und mit den Augen 
Jemand zu fuchen ſchien. Eben waren wir im Bes 
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geiff, ihn zu erreichen, ald der Baron von F. aus 
der. Suite des Prinzen athemlos auf und: zufam und 
dem Prinzen einen. Brief überbrachte. ' „Er iſt ſchwarz 
gefiegelt, feßte er hinzu, Wir vermurketen, daß es 
Eile hätte.‘ Dad fiel auf mid wie ein Donner: 
flag. Der Priny war zu einem Flambeau getres 
tem und fing an: zu:lefen. „Mein Koufin ift geftor- 
ben; rief er. Wann. flürzte ich ihm heftig ins 
Wort. Er fah noch einmal'in den Brief. „Work 
gen Donnerſtag. Abends um neu: Uhr,“ 
2. Mir hatten nicht Zeit, von unſerm Erſtaunen 
zurüdzufommen, fo ſtand der Armeuier unter und. 
„Sie find bier erfannt, ‚gnädigfter Herr,‘ jagte er 
zu dem Prinzen. „‚Eilen Sie nach dem Mohren. 
Sie werden die Abgeordneten des "Senats. dort fin= 
‘ Tragen Sie Fein Bedenken ,r.vieChre anzu: 
uehmen, die. man Ihnen erweifen- will, . Der Baron 
von 5. * vergaß, Ihnen zu ſagen, daß Ihre Wech⸗ 
fel. angekommen ſind.“ Er verlor. ſich in dem Gedraͤnge. 
. Wir eilten: nach unferm Hotel, Alles fand ſich, 
wie der Armenier es verkuͤndigt hatte. BDrey: Nos 
bili der Republik ſtanden bereit, den Prinzen zu bes 
willkommen, und.ihn mit Pracht nach der Affemblee 
zu. begleiten, wo ‘der hohe Adel. der ‚Stadt. ihn ers 
wartete. Er hatte: Faum fo viel Zeit, mir durch eis 
nen flüchtigen Wink: zu verftehen zu. geben, daß ich 
für ihn wach bleiben höher 12.7 
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Nachts gegen eilf Fam er wieder. Craft und 
gedanfenvoll trat er ind Zimmer und ergriff meine 
Hand, nachdem er die Bedienten entlaffen hatte, 
„Graf.“ fagte er mit den Worten Hamletö zu mir, 

„es gibt mehr’ Dinge im Himmel.und auf Erden, 
Als wir in unfern Philofophien träumen.‘ | 

— „Gnaͤdigſter Herr,‘ antwortete ich, „Sie ſchei⸗ 
en zu vergeſſen, daß Sie um eine große Hoffnung 
zeicher zu Bette. gehen.“ (Der. Verſtorbene war der 
Erbprinz). : 

—— & mich nicht 6 daran, , fagte Seren 
And wenn seine. Krone für mic) wäre gewonnen- wor⸗ 
den, ich haͤtte jetzt mahr zu thun, als dieſer Klei⸗ 
nigkeit nachzudenken. — — Wenn Diefer Armenier 
micht bloß ervathen hat“ — — 

.. „Wie iſt das möglich, Prinz?” fiel ich ein. — 

„So wil:ih Ihnen ae meins fürftlichen Hoff⸗ 
wangen für eine. Mönchskutte- abtreten.” “ | 

Ich fuͤhre dieſes mit Fleiß hier an, weil ich 
glaube, daß es zw. einem. Beweiſe dienen kann, wie 
eritfernt er. noch damals von jeder berrſchſuchngen 
Abſicht geweſen iſt. 

»... Den folgenden ˖ Abend fanden wir uns seitiger, 
als gewöhnlich, auf dem Markusplatze ein. Ein 
plößlicher Rgenguß nöthigte uns, in ein Kaffeehaus 
einzukehren, wo geipielt wurde. Der Prinz ftellte 
fich Hinter den Stuhl eined Spaniers, und beobach⸗ 
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tete das Spiel. Ich war in ein anſtoßendes Zim⸗ 
mer gegangen, wo ich Zeitungen lad. Eine Weile 
darauf hörte ich Lermen, Bor der Ankunft des Prin⸗ 
‚jen war der Spanier: unaufhdrlich im Derlufte ge: 
weſen, jegt gewann er auf alle Karten. Das gauze 
Spiel ward auffallend: verändert, und bie Bank war 
in Gefahr, von dem Mointeur, den dieſe glädliche 
Wendung kühner gemacht.hatte, aufgefordert zu wer⸗ 
den, Ein. Venetianer,.der fie belt, fagte dem Prim 
zen mit beleidigendem Tone — er ſtoͤre das Gluͤck, 
mud er folle den. Tiſch verlaſſen. Diefer ſah ihn Falt 
an und blieb; diefelbe Saffung behielt er, als der 
Benetianer feine Beleidigung franzdfiich wiederholte, 
Der Lebtere glaubte, daß der Prinz beyde Spra⸗ 
chen nicht verſtehe, und wandte ſich mit verachtungẽ⸗ 
vollem Lachen zu den Uebrigen: „Sägen Sie mir 
Doch, meine Herren, wie ich mich dieſem Balordo 
verftändlich machen ſoll?“ Zugtkeich ſtand er auf 
and wollte den Prinzen beym Arme ‚ergreifen; Dies 
fen verließ bier. die Gehult, er padte ben Venetia⸗ 
“ner mit flarker Hand, und warf ihn unſanft gu Bor 
dens Das ganze Haus Fam in Bewegung. Auf 
das Geräufch ſtuͤrzte ich herein, unwillkuͤhrlich - rief 
ich ihn bey ſeinem Namen. ‚Nehmen Sie fic iu 
Acht, Prinz,. ſetzte ich mit Anbejonnenheit hinzu 
wir find bier in Werebig.” Der Name des Pritr 
zen gebot eine allgemeine Stille, woraus bald ci 
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Gemurmel wurde, das mir gefaͤhrlich ſchien. Alle 
anweſenden Italiener rotteten ſich zu Haufen, und 
traten bey Seite. Einer um ben Andern verlief den 
Saal, bid wir und beyde mit dem Spanier und eis 
nigen Franzoien, allein fanden. „Sie find verloren, 
gnädigfter Her, fagten dieſe, wenn Sie nicht ſogleich 
die Stadt verlaffen, , Der Venetianer, den Sie fo 
übel behandelt haben, iſt reich genug, einen Bravo 
zu dingen. Es Eoftet ihm nur funfzig Zechinen, Sie 
aus der Welt zu ſchaffen.“ Der Spanier, bot fich 
an, zur Sicherheit des Prinzen Wache zu holen, und 
uns feldft nach Hauſe zu begleiten. Daſſelbe woll⸗ 


- ten auch die Sranzofen. Wir ftanden noch, und uͤber⸗ 


legten, was zu thun wäre, als die Thür ſich oͤff⸗ 
nete und einige Bedienten der Staatsinquiſition herz 
eintraten. ie zeigten uns eine Ordre der Regie⸗ 
rung, worin und beyden befohlen ward, ihnen ſchleu⸗ 
nig zu folgen. Unter einer ſtarken Bedeckung führte 
man und bis zum Kanal. Hier erwartete und eine 
Gondel, in die wir uns fegen mußten. Ehe wir 
auöftiegen, wurben und Die Augen verbunden. Man. 
führte uns eine "große ſteinerne Treppe hinauf , und 
dann durch ‚einen langen gewundenen Gang über Ger 
wölber, wie ich aus dem vielfachen Echo ſchloß, das 
unter unſern Fuͤßen hallte. Endlich gelangten wir 


vor eine andere Treppe, welche uns ſechs und zwan⸗ 


⸗ 


zig Stufen in die Tiefe hinunter führte, Hier Öff: | 
ea ſammti. Werte. WW En 


— 


Nu 


aß 


5 Eine unbelannte Maſke, in armenifcher Klei⸗ 
dung, die ſich ſogleich wieder. entfernte,‘ 
2.3 Wir ſtanden und ſahen und an. — „Was hal⸗ 
Zen Sie dason?‘ ſagte endlich der Prinz. nach eis 
nem langen Stillſchweigen. „Ich habe hier einen 
verborgenen Aufſeher in Venedig.‘ . 
Der ſchreckliche Auftritt dieſer Nacht hatten dem 

Ptinzen ein Fieber zugezogen, das ihn acht Tage 
ndthigte, das Zimmer .zu huͤten. In dieſer Zeit wim⸗ 
melte unfer: Hotel von Einheimifhen und Fremden, 
Die: der entdeckte Stand. des Prinzen herbeygelodt 
hatte. Man -wettsiferte unter einander, ihm. Dienfte 
anzubieten, und wis bemerften mit Vergnügen, wie 
immer der Naͤchſtfolgende den Weggehenden verdäch- 
‚tig machte. Xiebeöbriefe und Arkana uͤberſchwemm⸗ 
ten. uns von allen "Seiten. . Sieber füchte nach feiner 
Art, fich ‚geltend zumachen Des gangen Vorgangs 
in der Staatsinquiſition wurde nicht: mehr erwähnt. 
Weit der Hof zu *4 die Abreiſe des Prinzen noch 
aufgeſchoben wuͤnſchte, ſo erhielten einige Banquiers 
in Venedig Anweiſung, ihm betraͤchtliche Summen 
auszuzahlen. So ward er wider Willen in ben 
Stand geſetzt, feinen Aufenthalt sim Italien zu. ver⸗ 
dbaͤngern, und auf fein Bitten entichloß ich mich auch, 
meine Abreiſe noch zu verſchieben. EEE 
3 Sobald: er fo. weit genefen war, um bad: Zim- 
mer wieder -verlaffen zu Finnen, beredete ihn der Arzt, 
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ette Spazierfahtt auf der Brenta ;zu machen, m 
die Luft 'zu veraͤndern. Das Wetter war. heil und 
Be: Partie ward’ ahgenommen... . Abd wir ebens im 
Bégriff wären; in adie Gondel zufteigen , vetmiſſte 
Fit Prinz den Schluſſel zu einer kleinen Schutnlle, 
Die [ehr wichtige: Papiere enthielt. Sogleich kehrten 
wir um, ide’ zw ſuchen. Er: beſann fich anf. das 
genanefte, die Schatulle noch den vvorigen Tagver⸗ 
ſchloſſen zu haben, und ſeit dieſer Zeit: war er: nicht 
Aus. dem Zimmer gekommen. . Aber alles Suchern 
war umſonſt, - wir. mußten davon abſtehen, um:Diz 
Zeit nicht zu verlieren. « Der Pring, deſſen Seele 
Aber ˖· jeden Urgwohn erhaben war, erflärte ihm für 
verldren, und bat uns, nicht weiter Davon. zu ſprechen, 
0 Die Fahrt war die angenehmſte. ine male 
riſche Landſchaft, die mit jeder: Kruͤmmung des Zhrfe 
ſes ſich aw- Reichtum ‚und Schönheit zu übertreffen 
fehlen — dem heiterfie Himmel, der mitten im Hor⸗ 
nung einen Maientag bilbete,.t reigende Gärten. amd 
geſchmackvolle Tandhäufer ohne: Zahl, welche beyde 
AUfe⸗ der Brenta ſchmucken — hinter und das: maje⸗ 
ſtaͤtiſche Venedig, mit hundert aus dem Waffer ſprin⸗ 
genden Thuͤrmen und Maſten, alles dies gabund 
das herrlichſte Schauſpiel von der Welt. Wir uͤber⸗ 
lieſſen uns ganz dem wohlthaͤtigen Zauber dieſer ſchoͤ⸗ 
nen Natur, unſere Laune war die heiterſte, des Prinz 
Tetöft verlor: feinen Ernft, und wetteiferte mit und in. 
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froͤhlichen Scherzem- Eine Iuflige Muſik fchallte ung 
entgegen, ald mir, zwey italieniſche Meilen von ber 
Stadt, and Land’ fliegen. Gie Tem. aus einem Elgir 
nen. Dorfe, wo. eben Inhrmiarkt gehalten wurde; hier 
winmelte es son Gefellfchaft aller Art. ‚Ein Trupp 
junger Mädchen und Knaben, ale. theatralifch geklei⸗ 
det, bewillkommte uns mit einem pantomimiſchen 
Tanz Die Erfindung war neu, Leichtigkeit und 
Grazie befeelten jede Bewegung: . Eh' der Tanz noch 
vdllig zu Ende war, ſchien die Anführerinn deffel- 
ben, welche eine Koͤniginn vorfiehte, ploͤtzlich wie 
von_einem unfichtbaren Arme gehalten. Leblos fand 
fie mid Alles. Die Muſik ſchwieg. Kein Odem war 
gu hören in der ganzen Verſammlung, und fie ſtand 
DA, den Blick auf. die Erde geheftet, in einer tiefen 
Erſtarrung. Auf einmal fuhr fie mit Wuth der Be- 
geiſterung in die Hoͤhe, blidte wild um ſich er, 
„Ein König ift unter und,” rief fie, riß ihre Krone 
Som: Haupte, und legte fie — zu den Fuͤßen des 
Prinzen, Alles, was da war, richtete hier die Au⸗ 
gen auf ihn, lange Zeit ungewiß, ob Bedeutung in 
dieſem Gaukelfpiel wäre, fo fehr hatte der affektwolle 
Ernſt dieſer Spielerinn getäufcht — Ein allgemeines 
Haͤndeklatſchen des Beyfalls unterbrach endlich diefe 
Stille. Meine Augen fuchten den Prinzen. Sch 
bemerkte, daß er nicht wenig betroffen war und ſich 
Muͤhe gab, den. forfchenden Bliden der Zuſchauer 
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auszuweichen. Er warf Geld unter diefe Kinder und 
eilte, aus dem Gewähle zu kommen. 

Mir Hatten nur wenige Schritte gemadht, als 
ein ehrwuͤrdiger Barflßer fi) durch das Volk arbei- 
tete, und dem Prinzen in den Weg trat. „Herr,“ 
fagte der Mönch, „gib der Madonna von deinem 
Gelde! du wirft ihr Gebet brauchen.“ Er ſprach 
dies mit einem Tone, der uns betreten machte. Das 
Gedraͤnge riß ihn weg. 

Unfer Gefolge war unterdeſſen gewachlen. Ein 
engliſcher Lord, den ber Prinz ſchon in Nizza gefes 
ben hatte, einige Kaufleute aus Livorno, ein beuts 
fher Domherr, ein franzöft ſcher Abbe mit einigen 
Damen, und ein ruffticher Offizier gefellten ſich zu 
und. Die Phyſiognomie des Letztern hatte etwas 
ganz Ungewoͤhnliches, das unfere Aufmerkſamkeit an 
fi zog. Nie in meinem Leben ſah ich ſo viele Zuͤge, 
und ſo wenig Charakter, ſo viel aulockendes Wohl⸗ 
wollen mit fo viel zuruͤckſtoßendem Froſt in Einem 
Menſchengefichte beyſammen wohnen. Alle Leiden⸗ 
ſchaften ſchienen darin gewuͤhlt und es wieder ver⸗ 
laſſen zu haben. Nichts war uͤbrig, als der ſtille, 
durchdringende Blick eines vollendeten Menſchenken⸗ 
ners, der jedes Auge verſcheuchte, worauf er traf. 
Dieſer ſeltſame Menſch folgte uns von weitem, ſchien 
aber an Allem, was vorging, nur einen nachlaͤſſigen 
Antheil zu nehmen. 
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froͤhlichen Scyerzem- Eine: luſtige Wuſik fchallte ung 
entgegen, als wir, zwey italieniſche Meilen von ber 
Etabt, and Land‘ fliegen. Sie Tom. aus einem. Elgir 
nen.Dorfe, wo. abeg Jahrmarkt gehalten wurbe; hier 
winmelte ed von Gefellfehaft aller Art. Ein Trupp 
junger Mädchen und Knaben, ale. theatraliſch geklei⸗ 
det, bewillkommte und mit-. einem : pantomimifehen 
Tanz Die Erfindung. war nen, Leichtigkeit ‚und 
Grazie befeelten jede Bewegung: . EB’: der Tanz nach 
vdllig zu Ende war, ſchien die. Anführerinn defiel- 
ben, welche eine Koͤniginn vorſtellte, ploͤtzlich wie 
von einem unſichtbaren Arme gehalten. Leblos ſtand 
fie mid Alles. Die Muſik ſchwieg. Kein Odem war 

gu hören in der ganzen Verſammlung, und fie ſtand 
v4, den Bli auf die Erde geheftet, in einer tiefen 
Erſtarrung. Auf einmal fuhr fie mit Wuth der. Be⸗ 
geiſterung in die Hoͤhe, blickte wild um ſich her, 
Ein Kdnig iſt unter und,“ rief fie, riß ihre Krone. 
Som’ Haupte, und legte fie — zu den Füßen des 
Prinzen, Alles, was da war, richtete hier die Au⸗ 
gen auf ihn, lange Zeit ungewiß, ab Bedeutung in 
dieſem Gaukelſpiel waͤre, fo ſehr hatte der affekwolle 
Etnſt dieſer Spielerinn getaͤuſcht — Ein allgemeines 
Haͤndeklatſchen des Beyfalls unterbrach endlich dieſe 
‚Stile, Meine Augen fuchten den Prinzen Sch 
bemerkte, daß er nicht wenig betroffen war und fi) 
"Mühe gab, den forfchenden Blicken der Zuſchauer 
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audzumweichen, Er warf Geld unter diefe Kinder und 
eilte, aus dem Gewähle zu kommen. 

Wir hatten nur wenige Schritte gemacht, als 
ein ehrwuͤrdiger Barfuͤßer ſich durch das Volk arbei⸗ 
tete, und dem Prinzen in den Weg trat. „Herr,“ 
ſagte der Moͤnch, „gib der Madonna von deinem 
Gelde! du wirſt ihr Gebet brauchen.“ Er ſprach 
dies mit einem Tone, der uns betreten machte. Das 
Gedraͤnge riß ihn weg. | s 

Unfer Gefolge war unterdeſſen gewachfen. Ein 
engliſcher Xord, den ber Prinz ſchon in Nizza gefes 
ben hatte, einige Kauflgute aus Livorno, ein beuts 
{cher Domherr, ein franzöfifcher Abbe mit einigen 
Damen, und ein ruffifcher Offizier gefellten fich zu 
und. Die Phyſiognomie des Letztern hatte etwas 
ganz Ungemöhnliches, Das unfere Yufmerkfamfeit an 
fi) zog. Nie in meinem Leben fah ich jo viele Züge, 
und fo wenig Charakter, fo viel anlockendes Wohl⸗ 
wollen mit fo viel zuruͤckſtoßendem Froſt in Einem 
Menfchengefichte beyfammen wohnen. Alle Leiden⸗ 
[haften ſchienen darin gewählt und es wieder vers 
laffen zu haben, Nichts war übrig, ald der ſtille, 
durchdringende Blick gings vollendeten Menſchenken⸗ 
ners, der jedes Auge verfcheuchte, worauf er ttaf. 
Diefer jeltfame Menſch folgte und von weiten, fchien 
aber an Allem, was vorging, nur einen nachläffigen 
Antheil zu nehmen. 
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Wir kamen vor eine Bude zu ſtehen, wo Lotte⸗ 
rie gezogen wurde. Die Damen ſetzten ein, wir 
andern folgten ihrem: Beyfpiel; auch der Prinz, for⸗ 
derte ein Loos. EB gewann eine Tabatiere. ais 
er ſi ie aufmachte, ſah ich ‚Ihn biaß zurädfahren. — 

Der Schläffel lag darin. 
\ „Bas iſt das?““ ſagte der Prinz zu mir, als 
wir einen "Augenblick allein waren. „Eine höhere 
Gewalt jagt mid. Allwiſſenheit ſchwebt um mich, 
Ein unſi chibaͤres Weſen, bei’ ich nicht entfliehen 
kann, bewacht alle meine Schitie. Ich muß ben 
Armenier auffuchen und müß Kiehe von ihm haben.’ 
" Die Sonne neigte ſich zum Untergang, als wir 
vor dem” Luſthauſe ankamen, wo das Abendeſſen ſer⸗ 
virt war. Der Name des Prinzen hatte unſere Ge⸗ 
ſellſchaft bis zu ſechszehn Perſonen vergrößert.‘ Auſ⸗ 
ſer den oben erwaͤhnten waren noch ein Virtuofe aus 
Kom; einige Schweizer und ein” Avanturier aus Pa⸗ 
lermo, der Uniform trug und fi fuͤr einen Kapitain 
ausgab, zu und geſtoßen. Es ward beſchloſſen, den 
ganzen Abend hier zuzußringen, und mit Sadeln 
nad) Haufe du fahren. Die Unterhaltung bey Zife 
die Vegebenheit mit dem Schläffel zu erzäglen, wel⸗ 
che eine allgemeine Verwunderung erregte. Es wurde 
heftig über dieſe Materie geſtritten. Die meiſten aus 
der Geſellſchaft behaupteten dreiſt weg, daß alle dieſe 
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geheimen Känfte auf‘ eine Tafchenfpielerey hinauslie⸗ 
fen; der Abbé, der ſchon viel Mein bey ſich hatte) 
forderte bad ganze Geifterreich in die’ Schranken her⸗ 
aus; der Englaͤnder ſagte Blasphemieri; der Muſikus 
machte das Kreüz vor dem Teufel. Wenige, wor⸗ 
unter der Prinz war; hielten dafür, daß man fein 
Urtheil über biefe Dinge züruͤckhalten muͤſſe; waͤh⸗ 
rend deſſen unterhielt fi ich der ruſſiſche Offizier mit 
den Sräuengitmern, und ſchien das ganze Geſpraͤch 
nicht zu achten. In der Hitze des Streits hatte 
man nicht. bemerkt, daß ber Sicilianer Vinausgegans 
gen wär, Na) Berſluß einet leinen halben Stunde 
Fam er wieber, in einen Mantel‘ gehuͤllt, ud fteilte 
fih Hinter ben Stuhl des Franzoſen. „Sie haben 
vorhin die Bravour geäußert, es mit allen Geiſtern 
aufzunehmen — Wollen Sie“ ee mit einem vera 
fuchen 2: In DE * en. 

„Topptu ſagte⸗ der Abbẽ — „wenn Sie es 
auf ſich nehmen wollen, mir einen herbeyzuſchaffen.“ 

„Das will ich,“ antwortete der Sicilianer (in⸗ 
dem er ſich gegen uns kehrte) ‚Avenn diefe Herren und | 
Damen und werden verlaffen Haben“ ““ 

„Barum das?“ rief der’ Engländer. „Ein 
berzhafter Geift fürchtet ſ ch — vor keiner luſtigen Ge⸗ 
ſellſchaft.“ ° 

„Ich ſtehe nicht fuͤr den Ausgang, ſagte der 
Sicilianer. 


x 





us 
Srauenzimmer an dem Tiſche, und fuhren erjchroden 
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„Am des Himmels willen! Nein! ſchrien Die 


von ihren Stüplen. WB 
on ‚„Laffen Sie Ihren Geift Fommen, fagte der 
Abbe : troßjig, „aber warnen Sie ihn vorher, daß es 
hier fpigige Klingen gibt “ (indem er einen, von ben 
Gäften um feinen Degen bat). | 
. u DAS mögen ( Sie, alsdann halten, wie Sie wol⸗ 
fen,” u „ antwortete ber Sicilianer kalt, „wenn Sie 
nachher noch Luft, dazu. haben.” Hier Tehrte er fich 
zum Prinzen. „Gnaͤdigſter Herr,“ ſagte er zu die⸗ 
ſem, „Sie behaupten, daß Ihr Schluͤſſel in frem⸗ 
den Händen gewelen : — Können Sie permuthen, in 
welchen 24" 

fein.‘ “ . 

Rathen Sie auch auf Niemand? « 

Ich hatte freylich einen Gedanken“ — 
:, MBürden Sie die Perſon erkennen, wenn Sie 
fie. ‚dor ſich ſaͤben?“ * 

Ohne Zweiſel.“ 

Hier ſchlug ber. Sicilianer feinen Mantel zuruͤck, 


und zog einen Spiegel hervor, den er dem Prinzen 


por die Augen hielt. 

BR Nele 
Der Prinz trat mit Schreden zurkek. 
„Was. haben Sie geſehen?“ fragte ih. 
„Den Armenier.‘ 
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, Der Sieilianer verbarg feinen . Spiegel wieber 
unter den Mantel, „War ed diefelbe Perfon, die 
Pie meinen ?.’ fragte die ganze Geſellſchaft. 

„Die naͤmliche.“ 

Hier veraͤnderte ſich jedes. Geſi cht, man hörte 
auf zu. lachen. Ale Augen hingen neugierig an dem 
Sicilianer. Br 
ir. Monsieur PAbbe, das Ding wird ernſthaft,⸗ 
ſagie der. Englaͤrder, „ich rieth Ihnen, auf ben Rüde 
zug zu denken.“ 

„Der Kerl hat den Kenfe ü im. bee Fehrie 
des Sranzofe, und flog aus dem Hauſe — bie Frauen 
zimmer ſtuͤrzten mit Geichrey and dem Saale — 
der Birtugfe folgte ihnen — der deutſche Domherr 
ſchnarchte in einem Seſſel — der Rufe blieb, wie 
bisher, gleichgültig, figen. 

„Sie wollten : ‚pielleicht mur einen Großſpyrecher 
zum Gelaͤchter machen,“ fing der Prinz wieder. an, 
nachdem jene: hinaus, waren,‘ — „‚oder hätten Sie 
wol Luft, und, Wort zu balten 777 * 


„Es iſt wahr,“ fagte der Sieiliamer. „PR 
dem Abbe. war‘ es mein Ernſt nicht. Sch habe ihn 
beym Wort genommen, weil ich wol wußte, daß die 
Memme es nicht fo weit würde kommen laſſen. Die 
Sache ſelbſt iſt übrigens zu ernſthaft, um bloß ei⸗ 
nen Scherz damit aus zufuͤhren.“ 
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3,Sie ehurnen fo’ voch ein; a, Te in Rur, 

Gewalt ir Ä 
Der Magier ſchwieg eine Kit Zeit, ‚und ten 

ben Prinzen forgfältig mit den Aigen si prüfen, 

| Bi antwottete er endlich. 


Die Neugierde des‘ Prinzen war Bereits auf dei 
 höchften Grad geipannt. Died war jederzeit ‚feine 
Eneblingsfepiwärdneren® geivefen ; md Tele‘ jener erſten 
Etſcheinung des Anmeniers hatten fich“ alle Zoe 
wieder bey ihm gemeldet, die feine rerfere Vernunſt 
mid eine "beffere::Rekthre ſo lange abgewiefen hatten. 
Er ging mit dem Sicktianer bey Seite, und ich hoͤrtt 

ihn fehr angelegentlich mit ihn unterhaudeln, - 
Sie haben: Hier Einen Mann vor fi,” fuht 
er fort, „der von Ungedult brenur?“ in Biefer wichti⸗ 
gen Materie es zu einer Ueberzeuguig zu bringen. 
gIch würde benjenigew: als seinen Wohlthaͤter, als 
meinen erſten Fremd ınnarme;:berhier meine’ Zwei⸗ 
fel zerfireute, und die Dede ..von meinen Augen 
zoͤge — Mollen Sie fich diefes. große Werbienft um 


mich erwerben’, - --. : 
.„Was erlangen Sie von ig‘ “ ge ber Mar 
‚ger ‚mit, Bedenken. Dee VE Ba 2 


7 „Vor jetzt nur eine Probe Ihter Kunſt. Eu 
fen Ste mic) eine Erfiheinung ſehen.“ 
„Wozu fol das führen?“ U. © 
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„Dann mögen Sie aus ‚meiner nähern Bekannt: 
ſchaft urtheilen, ob. ich eines. hohern Unterrichts 
werth. bin‘, - > 

AIch · ſchaͤtze Sie über. aus, dureplauchtigfie 
Prinz. . Eine, ‚geheime Gewalt in Ihrem Angefi chte, 
die Sie ſelbſt noch nicht kennen, hat mich beym er⸗ 
ſten Anblick unwiderſtehlich an Sie gebunden. Sie 
find mächtiger, als, Sie ſelhſt wiſſen. Sie haben 
unumſchraͤnkt Aber meine ganze - ‚Gewalt zu atbie 
ten — aber —, Br 

„Alſo Jaſſen Sie mich e eine 1 Erſcheinung ſchen.⸗ 

„Aber ich muß erſt gewiß ſeyn, daß Sie diefe 
Forderung nice. aud Neugierde an mich, machen. 
Wenn gleich die. unfichtbaren Kräfte mir einigermaßen 
zu Willen find, fo. ift es unter ‚der heiligen Bedin⸗ 
gung ; daß ich meine Gewalt nicht mißbrauche. 

„Meine, Abfichten fin bie reinften. Ich. will 
Wahrheit.“ 

Hier. verlieffen fi ihren plat md traten zu eis 
nem entfernten Fenſter, wo ich fie nieht „weiter hören 
konnte. Der Engländer, der diefe Unterredung. gleiche 
falls mit angehört hatte, zog mich. auf die Seite. 

„Ihr Prinz, iſt ein edler Mann; es tut mir 
leid um ihn. Ich verwette meine Seele, daß er mit 
einem Schurfen- zu thun hat.“ 

„Es wird darauf / ankommen,“ ſagte ich, „wie 
er fi aus, den ‚Handel sieht 
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„Biffen Sie’ was?” ſagte dei "Engländer: 
„Jetzt macht der arme Teufel ſich koſtbar. Er wird 
feine Kunft nicht auskramen, bis er Gelb kiingen 
Hört; Es find unſer Neune. Wir wollen eine Col⸗ 
Tefte machen. Das bricht ihm den Hals und Öffnet 
vielleicht Ihrem Prinzen die Augen.“ 

„Ich bins zufrieden.‘ 


Der Engländer warf ſechs Guineen auf einen 


Teller und ſammelte in der Reihe herum. Jeder gab 
einige Louis; dem Ruſſen gefiel unfer Vorſchlag un⸗ 
gemein, er legte eine Banknote ‚von hundert Zechi⸗ 
nen auf den Teller — eine Verſchwendung, über 
"welche der Engländer erſchrak. Wir brachten bie 
"Collefte dem Prinzen, „Haben Sie die Güte,” fagte 
der Engländer, „bey diefem Herrn für uns fürzu: 
fprechen, daß er und eine Probe feiner Kunft fehen 
laſſe und dieſen kleinen Beweis unſrer Erkenntlichkeit 
annehme.“ Der Prinz legte noch einen koſtbaren 
Ring auf den Teller, und reichte ihm: dert Sicilia: 
‚ner. Dieſer bedachte fich einige Sekunden — „Meine 


Herren,” fing er darauf an, „dieſe Großmuth er⸗ 


niedrigt mich — aber ich gebe Ihrem Verlangen 
nach. Ihr Wunſch ſoll erfouͤllt werden Cindem er eine 
Glocke zog). Was dieſes Gold betrifft, worauf ich 
ſelber Fein Recht habe, fo werden Sie mir erläuben, 
daß ich es im dem naͤchſten Benediktinerkloſter für 
milde Stiftungen nieberlege; Diefen Ring behalte 
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ich als ein ſchaͤtzbares Denkmal, das mich an ben 
wuͤrdigſten Prinzen erinnern ſoll.“ 
| Hier kam der Wirth, dem er ° das Geld logleich 
uͤberlieferte. 

„Und er iſt dennoch ein Schurke,“ ſagte mir 
der Englaͤnder ins hr. „Das Geld ſchlaͤgt er aus, 
weil ihm jetzt mehr an dem Prinzen gelegen iſt.“ 

„Was verlangen Sit“ fragte jetzt der Ma: 
gier den Letztern. 

Der Prinz beſann ſich einen Augenblick — „Nies 
ber gleich einen großen Mann,“ rief der Lord. „For⸗ 
dern Sie den Pabſt Ganganelli, Dem Herin wird 
das gleich wenig koſten.“ ZZ 
| Der Sicilianer biß ſich in die Lippen — „Ich 
darf keinen zitiren, der die Weihung empfangen hat.“ 

„Das iſt ſchlimm,“ fagte der Engländer, „Viel⸗ 
leicht hätten wir von ihm erfahren, an welcher Krank⸗ 
heit er geſtorben iſt.“ 
der Marquis von Lanoy,“ nahm der Prinz 
jetzt das Wort, „war franzoͤſiſcher Brigadier Im. vo: 
rigen Kriege, und mein vertrauteſter Freund. In 
der Bataille bey Haſtinbeck empfing er eine toͤdtliche 
Wunde, man trug ihn nach meinem Zelte, wo er 
bald darauf in meinen Armen ſtarb. Als er ſchon 
mit dem Tode rang, winkte er mich noch zu ſich.“ 
„Prinz,“ fing er an, „ich werde mein Vaterland 
nicht wieder ſeben, erfahren Sie alſo ein Geheimniß— 
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wozu Niemand, als ich, ben Schläffel Hat. In einem 

Kloſter auf der flandriſchen Grenze lebt eine — —“ 
Hier yerſchied er. Die, Hand des Todes zertrennte 
den Faden ſeiner Rebe, ich moͤchte ihn hier haben 
‚und ‚die „Sortfegung- horen. .5. 

‚Biel gefordert, bey Gott!” rief der Englaͤn⸗ 
der. AIch erklaͤre Sie fuͤr den groͤßten Kuͤnſtler des 
Erdbodeus wenn Sie dieſe Aufgabe idſen.“ — 

Wir bewunderten die ſinnreiche Wahl des Prin⸗ 
zen, und gaben ihr einſtimmig unſern Beyfall. Un⸗ 
terdeſſen ging der Magier mit ſtarken Schritten auf 
und nieder, und ſchien ünentſchloſen mit ſi ch ſelbſt 
zu Kämpfen, 
‚  Mnb das war, Alles, was der Sterbende gzh⸗ 
nen zu hinterlaſſen hatte ?⸗ | 

Alles 

| Thaten Sie keine weitern Nach fragen deswe⸗ 
gen in ſeinem Vaterlande?“ 
„Sie. waren alle vergebens.“ 

‚Der Marquis von Lanoy hatte untadelhaft ger 
lebt? — Ich darf nicht jeden Todten rufen.’ 

„& ſtarb mit Reue uͤber die Ausſchweifungen 
ſeiner Jugend. “ u 

„Tragen Sie irgend etwa ein Andenken von ihm 
bey ſich?“ 

„Ja“ — (Der Prinz führte wirklich eine Tas 
batiere bey ſich worauf das Minigturbild des Mars 
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quis in Emaille war, und.die er-.bey der Tafel ne: 
ben fich hatte liegen gehabt). 
„Ich verlange ed nicht zu willen — — laſſen 
Sie mich allein. Sie ſollen den Verſtorbeuen ſehen.“ 
— Mir würden gebeten, uns fo lange in den an⸗ 
dern Pavillon zu begeben, bis er uns rufen würde, 
Zugleich lieg er alle Meublen aus dem Saale rkus 
men, bie Zenfter ausheben, und.. die. Läden auf dag 
genaueſte verſchließen. Dem Wirth, mit dem, er 
ſchon vertraut zu ſeyn ſchien, befahl er, ein Gefaͤß 
mit gluͤhenden Kohlen zu bringen, und alle Feuer 
im Hauſe ſorgfaͤltig mit Waſſer zu löfchen. Ehe wir . 
wrggingen, nahm er von jedem insbeſondere das 
Ehrenwort, rin ewiges Stillſchweigen über das. zu 
beobachten, was wir, fehen und hören würden. Nine 
ter und wurben--alleı Zimmer auf vielen: Pavillon 
xerriegelt. oa a 
Es war nach eilf Uhr, und eine Tobtenſille 
perrfchte im- ganzen - Hauſe. Beym Hinausgehen 
fragte mich Der Ruſſe, ob wir. geladene Piftolen bey 
uns hätten? — Wozu?‘ fagte ih — „ES. ift 
auf alle Fälle,‘ vwerfebte er, „Marten Sie einen 
Augenblick, ich will mich »darnach. umſehen.“ Er 
entfernte fih. Der Baron von 5. * und ich oͤff⸗ 
neten ein Fenſter, das jenem Pavillon gegenüber. fa, 
und ed kam uns vor, als hörten wir zwey Mens 
ſchen zufammen flüftern, und ein Geräufch, als ob 
Schillers ſammil. Werte, IV. | 16 
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man eine Xeiter -anlegte. Doch war das nur eine 
Muthmaßung, und ich getrante mir nicht, fie für 
wahr audzugeben. Der Muffe fam mit einem Paar 
Piſtolen zuruͤck, nachdem er eine halbe Stunde augs 
geblieben war. Wir fahen fie ihn fcharf laden. Es 
war beynahe zwey Uhr, als der Magier wieder ers 
Ichien, und und antündigte, daß es Zeit wäre, Ehe 
wir Hineintraten, ward und befohlen, die Schuhe 
auszuzichen, und im bloßen Hemde, Strämpfen und 
Unterfleidern zu erfcheinen, Hinter und wurde, wie 
dad eritemal, verriegelt. 

Mir fanden, ald wir in den Saal urbfamen, 
mit einer Kohle einen ‚weiten Kreis beſchrieben, det 
und alle zehn bequem faſſen Tomte. ‚Rings herum, 
an allen vier Wänden des Zimmerd, waren die Dies 
len weggehoben, dad wir gleichem auf einer Inſel 
ftanden, Em Altar, mit ſchwarzem Tuch behangen, 
fland mitten im Kreife errichtet, unter welchen ein 
Teppich von rothem Atlas gebreitet war. Eine chal⸗ 
bäifche Bibel Tag bey einem Todtenkopfe aufgefchlar 
‚gen auf dem Altar, und ein filbernes Kruzifix war 
darauf feft gemacht. Statt der Kerzen brannte Spi⸗ 
titus in einer ſilbernen Kapſel. Ein dicker Rauch 
von Olibanum verfinfterte den Saal, davon das Licht 
beynahe erſtickte. Der Beſchwoͤrer war entkleidet, 
wie wir, aber barfuß; um den bloßen Hals trug er 
ein Amulet an einer Kette von Menfchenhaaren, um 
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die. Lenden hatte er eine weiße Schürge, geſchlagen, 
die mit geheiinen;Chiffern. und ſymboliſchen Figuren 
Bezeichnet war. Er hieß und einander Die Haͤnde 
zeichen ; und eins tinfe, Stille bedbachten;: vorzuͤglich 
ernpfaht er uns, ja ‚Seine Trage nandie Erfcheinung 
zu thun. Den Engländer und: äh, Gegemiundheybe 
fehlen: er das meiſte Mißtrauen: gu hagen) exfuchte 
er, zwey bloße Degen unverruͤckt und Heuzweiſe, a 
nono Koll hoch A über ſeinam Scheitel⸗ zun Halten, fo 
innge.die Handlusg dauern wrdenin. ME ſtanden⸗in 
einem halben Mond mmihnzheruimzuder ruſſiſche Dr 
figiprrbningte. ſich Dicht an: ben Englaͤndenn ats ftand 
zunächft an dem Altar. Das Miefichtr gegenn Maor 
"gewigerichtet,üftähte fede der Magier. jetzt auf den 
Deppich/ fprengte Weihwaſſer ‚mach. allen vier Welt⸗ 
segenben, und neigte .füch dreymalagegen He Bibab 
Eine halbe Viertelſtunde dauerte die Beſchwoͤruug 
son; welcher wir nichts verſtanden; mach Endigung 
derſelben gab er denen, die zunaͤchſt hinter ihm ſtan⸗ 
den, ein Zeichen, daß fie ihn jet. feftiihep den Haas 
ren. faffen föllten. Unter den keffigfien Zuckungen 
rief er den Verſtorhenen druaymal.yalt, Namen, und 
das brittemal ſtreckte er nach dom ketztee die Hand 
aus — — 

Auf ‚einmal eimpfanden wir . ale zugleich einen 
Seid, wie vom Blige, Daß unfere Hände auseins 
ander flogen; ein.plöglicher Donnerichlag erfchütterte 
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208 Hans ‚safe Sclbffer klangen, alle Thuͤren ſchlu⸗ 


gen zuſammen, der Dede an der Kapfel fick zu, 
das Licht loſſchte ans, und "an "ber entgegenflehenden 
Wand; -Iber:vem Kamine, Zeigte fich eine menfthlis 
the Figur) in? blutigem Hemde⸗ bleich n und mit dem 
Geſicht sines :Sterbonden; . ni 3 
„Wer ruft mi —* cite 1217 kam br 
dare Sum Si zustellen as 
“ .2.3Deiw Freund, antwortete: ber. :Befchwbrer, 
der ‚dein Andenkewichven, und fuͤrl deine Stele ber 
tet, . zugleich matinte. er: den. Namen des Prinzen. 
6:6. Die: Untworten”'erfolgten Immer wach enm ſchr 
woher Zwiſchenraume. 

„Was verlangt erd” fuhr bice Stimme fort... 

‚Dein Bekenntniß will er zu Ende hören, das 
In in Bier Melt. angefangen und: nicht beſchleffen 
ah Der DE a 

gu einem wer auf der Fanefigen Grenze 
Gebt — 4— 

Hier erzitterte dat Haus von neuem. Die Thuͤr 
ſprang freywillig unter einem heftigen Donnerſchlag 
auf, ein Blig- erleuchtete das Zimmer, und eine ats 
dre koͤrperliché Geſtalt, blutig und blaß, wie die 
erſte, aber ſchrecklicher, erſchien an der Schwelle. 
Der Spiritus fing von ſelbſt an wieder zu brennen, 
und der Saal wurde helle, wie zuvor. „Wer iſt 

unter uns?“ rief der Magier erſchrocken, und warf 
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einen : Blick des Entſetzens durch die Nerſammlung — 
„Dich hab’ ich nicht gewollt.” Die: Gefialt- ging 
atit: annjefiätischen leiſem Schritt; gerade: anf den Al⸗ 
tar zu, ftellte fi) auf den Teppich, und uns gegens 
Aber, und faflte das Aeagifi Ale, Ba fas 
ben wir nicht mes. mon 

„®er 213 ai 42. fo Bi zwei Er⸗ 
ſcheinung. nmel » 
Der Magier fing an, heftig zu zittern. Schrek⸗ 
Yen: ind Eiftaufieht hatten und gefeſſelt. Ich griff 
nach einer Piftole, der Magier riß fie mir aus der 
Hand, und druͤckte fie’ Auf die Geſtalt, ab. Die Kus 
gel rollte Iangfam auf dem Altar, und bie Geftalt 
trat unverändert aus dem Rauche. Jetzt ſank der 
Magier ohne nieder, 


Fur „Bag wird das7 rief der Englaͤnder voll er— 
ſtaunen und „wollte einen Streich mit dem Degen 
nach ihr Kun, .. Die, Geſialt herührte feinen Arm, 
und bie Klinge fiel zu. Boden. Hier trat der Angſt⸗ 
ſchweiß ‚auf meine Stiry, Baron 5 * * gefland uns 
nachher, daß er. gehetet habe... Diefe ‚ganze Zeit über 
Rand, ber Prinz fupehtjns und ng. die I Augen ſtarr 
auf die Erfepginung. gerichtet, "u n 
ua. Ich erkenne Dich,“ —* ar. adlich soll 
—— aus, Wh Dil: Lanoy, du, SR mein ı Breund 
— — = Woher kommſt du?“ 


—* 
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Mrxji2 Ewigkeit iſt ſtumm. Brüge mi aus dem 


vergangenen Toben.’ N ' 
": 7, Wer. lebt Sit: Dem. Stofttjrbas- du mir bezeich⸗ 
net haſt?“ ne * J 
ee Toten. mer 


„Bie? Du bil Vater gemehm in md 
ch mir, daß ich es nicht war! “ 
„Biſt du nicht gluͤcklich, Lanoy? ur o-} 
Gott, hat gerichtete" . ...: .; 
2, Ran ich bir auf dieſer a pech ei eine, Ding 
erzeigen?“, a u 
„Keinen, als au dich fruß au. Denten Be 
v. „Wie muß ich das?“ nr erh tele ah 

„In Rom wirft. bu, ed erfahren,“ 

Hier erfolgte ein neuer Dynnerſchlag — eine 
ſchwarze Rauchwolke erfüllte | dad Zimmer; ald fie 
serfloffen war, fanden wir feine Geſtali mehr; 3% 
ſtieß einen Fenſterladen auf, Es war Morgen: 

Jaetzt kam auch der Magier aus’ feiner Beldur 
bung zuruͤck. ‚Bo find wir 2% tief er aus, ÄS er 
Tageslicht erblickte, Der ruſſi iſche Offizier ſtand dicht 
hinter ihm, und ſah ihm über die Schulter. "Tas 
ſchenſpielet,“ ſagte er mit ſchreclichemn Blick zu ihm; 
„du wirft keinen Geiſt mehr fen.“ 9 1° 
Der Sieilianer brehte ſich um, ah ihm genauer 

ins Gefichti, thatueinen lauten Schrey ‚und Rürgte yu 
“ feinen Süßen, Von. 
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Jetzt ſahen wir alle auf einmal den vermeintli⸗ 
eben Ruffen an. Der Prinz erkannte in ihm ohne 
‚Mühe die Züge feines Armenierd wieder, und das 
Wort, das er eben hervorſtottern wollte, erftarb auf 
feinem Munde. Schreden und Veberrafhung hatten 
und alle wie verfteinert. Lautlos und unbeweglich 
ſtarrten wir dieſes geheimnißvolle Weſen an, das 
uns mit. einem Blicke ſtiller Gewalt und Größe durch⸗ 
fhaute. Eine Minute dauerte dies Schweigen — 
and wieder eine. Kein Odem war in der ganzen 
Berfammlung. 

- - ‚Einige Träftige Schläge an die Thhr brachten 
und. endlich wieder zu und ſelbſt. Die Thür fiel 
zertrömmert in den Saal, und herein drangen. Bes 
Fichtödiener mit Wache, „Hier finden wir fie ja 
beyſammen!“ rief der. Anführer, und wandte fich zu 
feinen. Begleitern. „Im Namen der Regierung!’ 
wief;:er und zu. „Ich verhafte euch.” Wir hatten 
sicht fo viel Zeit, und. zu befinnen; in. wenig Augen» 
vlicken waren wir umringt. .. Der ruffifche Offizier, 
‚ben ich jetzt wieder ‚den. Armenier nenne, zog ben 
Anführer der Haͤſcher auf die Seite,,und, fopiel mir 
dieſe Verwirrung zußteß, bemerkterich, daß er ihm 
einige Worte. heimlich ind Ohr ſagte, und etwas 
Schriftliches vorzeigte. Sogleich verließ ihn der Hä- 
feher mit. einer ſtummen und ehrerbietigen Verbeu⸗ 
‚gung. wandte ſch daxauf, zu uns unb nahm feinen 
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"Hut ab. „Vergeben“Sie, meine; Hetren,“ fagte er, 
„daß ich Sie mit dieſem Betruͤger vermengen konnte. 
Ich will nicht fragen, wer Ste find — aber biefer 
"Hert verficheit mir, daß ich Männer von Ehre ver 
mir babe,“ Zugleich winfte er feinen Begleitern, 
von und abzulaſſen. Den Sieilianer befahl er; wohl 
zu” bewachen und zu binben. „Der Burſche ba iſt 
überreif,“ ſetzte er hinzu. „Mir haben ſchon ſi eich 
Monate auf ihr gelauert.“ 
2Diefer elende Menſch war wirluch ein Bere 
. ftand des Jammers. Das doppelte. Schredien: "der 
jimelten Geiſtererſchemung und :diefes unerwarteten 
Ueberfalis Hatte feine Befinningsfraft uͤberwaͤltigt. 
Er ließ fich Binden, wie ein Kindz:die Augen lagen 
Weit! aufgefderrtTund ſtier in. -einem: todtenaͤhnlichen 

Gefichte, und‘ feine Lippen bebten in ſtillen Zuckun⸗ 
gen, ohne einen Laut auszuſtoßen. Sehen Augen⸗ 
blick erwarteten wir einen Ausbruch: son Convulſio⸗ 
nen, "Der Yılkz fühlte Mitkeib"mit' feinem Zuſtanbe, 
und unternahm e8,- feine Xoslaffung bey dem -&ds 
richtsdiener: aus zuwieken, dem er fich zu erkennen gab. 

„Gnaͤdigſter? Herr,“ ſagte dieſer, „wiſſen Sie 
ach, wer der Moenſch iſt, „für welchen Sie ſich fo 
großmuͤthig verwenden? Der Betrug, den er Ih⸗ 
nen zu fpielen. gedachte, iſt fen geriugſtes Verbre⸗ 
Sen, Wir Haben feine ‚Helfershelfer. Sie fagen:abs 
ſcheuliche Dinge son ihm ans; Er mag ſich noch 
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wei prelſen,n wenn: ex ‚wit or Gakbere baga 
Fommt — * tan 
er. Untekbeffen ſahen wir nad den Wieth, nebſt ſei⸗ 
nen Amnögenoffit, mit ˖ Stricken gebunden über. den 
Def, führen Auch dieſer dit irief der Prinz. Wapß 
bat denn diefer verſchuldet?“ — „Er war: fr, Mike 
chuldiger/ und Habler,“ antwortete her Unfhhrer der 
Haͤſcher.nder rihm zunſeinen, Taſchenſpielerſtaͤckchen 
aub Dieberenen, huͤlflich gewefern, und ſeinen Raub 
mit ihm getheilt hatte Gleich ſollon Sie. uͤherzeugt 
Jay. gnaͤdigſter Hawr A Corte er. ehr. au feinen Ben 
leiten Echtte).:.. Dan durhſache bad: ganze Haus, 
und bringe hie Poleich- mar, was man gefune 
‚den "da. an 

RFetzt ſahe ſich ver Prinz nad dem Armenier 
am — aber er Auge nicht mehr ‚vorhanden; in ber 
‚allgenteinen Verwirrung, welche Diefer Aleberfall ans 
ichtete, haua eu Mittel gefunden, unbemerkt zu ent⸗ 
koammen. Den ins. mar. untydftlic;. gleich wollte 
‚er. ihm salleı ſeinen aute nachiehirten u. zr felbft xollte 
ih: aufſuchen:und mich wit ſich fortreilzen. Rbeellte 
Aans Fenſter haas ganza Haus: war, von Neugierigen 
umringt; dig dach Merächt dieſer Vegebenheit · herhey⸗ 
geht u Vunadglich mar x durch das Ber 
deange zu Loamen. Ich ſtellze afna Prinzen. dieſes 
vbn..Wern: ea dieſem -Amymengie. Ernſt:iſt, ſich 
{or dr. auncxbexgen ſen waiſger unfehlbar bir 


” 
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ee als wir, und alle unfse Nachforſchun⸗ 


gen werben vergebens feyn, Lieber laſſen Sie uns 
och Hier. bleiben;. guätigfter Prinz.Wielleicht kann 
us vioſer Gerichtsdiener etwas ‚Näheres von ihm 
Kodlen, demi er: (ich, wenn 22 anter 6 reiht gefchen, 
| Auiteen hat.“ — a 
U et erinnerten "wir und, * wir noch ausge⸗ 
— Wir eilten nach anferm Zimmer, uns 
dur Ver⸗Geſchwindigkeit In unſre: Kleider zu werfen. 
lo:wit zuruͤckkamen, war die Haubſuchung geſchehen. 
7 Machdem man den Altar weggeraͤumt, und bie 
Dielen des. Saals aufgebrochen, entdeckte man ein 
geräuntiges Gewölbe, worin ein Menfch gemächlich 
auufrecht ſitzen konnte, mit einer Thür verfehen, die 
Yurdh:.eine' ſchmale Dreppe nach: ben’ Keller führte. 
Zn dieſem Gewölbe fand man; eine. Elektriſirmaſchiene, 
eine Mhr und eine) kleine ſilberne Olocke, welche Lets 
tere ſdwie die Elektriſirmaſchiene, mit bem Altar 
and dei -Laranf: befefligten · Kruziſere Commanication 
Hatte :; Ein Zenflerladen, der dem Kamine gerade 
. gegeflbßer ſtand, war wurchbrschartund kit. einem 
Schieber Herfeßen, um, wie wir “wächher erfahren, 
eine magiſche Laterne ia feine Ocfinfngitingnpaffen, 
aus welcher die verlangte Geftalt kauf Die Manb!;öber 
dem Kamine gefallen war. Ben: Dachboden mb 
and dem Keller: brachte man "nerfeiebien Trommeln, 
Woran große bleyiike Kugeln am’ Suhnären befefligt 
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Gitgen, wnhrfckeinlich, uns: das Meraͤuſch des Dons 
ners hervorzubriugen, das wir geboͤrt hatten. Alß 
man bie Fleider des Sicilianers darchſuchte, fand 
pen, in, einem. Ftui verſchiedente Pyloer, wie ‚auch, [es 
bendigen Merkur in Phigfen und Buͤchſen, Hhobpho⸗ 
zus | in einer „gläfernen Flaſche, einen Ring, . ‚den wir 
gleich "für. einen magnetifchen. ‚ekannten, weil er am 
einem ſtãhlernen Knopfe hängen: blieb „ dem’ er von 
Wagefahr ringe gebracht worben, in’ den Rocktaſchen 
‚ein Paternöfter, einen Judenbart, Terzerole unb ei⸗ 
ver Dolly. " „aß doch ſehen, ob ſie geladen fi fi nd, 
fagte einer von den Häfchern, indem er eines von 
Gen Lerzerolen nahm und ins Kamin abſchoß. „es 
ſus Maria!’ rief eine hohle menſchliche Stimme, 
eben ‚die; welche wir von bey erſten Erſcheinimg ges 
Host hatten — und in bemfelben Augenblide fahen 
ir einen. blutenden Körper aus Dem. Schlot herun⸗ 
terſtuͤrzen. — — „Noch nicht zur Ruhe, armer Geiſt?“ 
aief :der ‚Engländer, während daß wir Andern mit 
Schrecken zuruͤckſuhren. „Gehe beim zu deinem Grabe. 
Du .haſt gefrhienen,. was du armer; ie wirſt d du 

ſeyn, was du ſchirneſt. “ cn 
„Jeſus Maria! Ich bin gerundet, wieder⸗ 
holte der Menſch im Kamine,Die Kugel hatte -ihm 
das rechte Bein zerſchmettert. Sogleich beſorgte man, 
daß die Wunde verbunden wurde. 


.n.2,Mber wer viſt du dem, und was fhr ein bbe 
Damen muß bich dieher fuͤhten art; “ 
‚Ein armer Verftizer,“ antwortete der Ver⸗ 

wundeie. Ein finder Her hier dat tr r die —* 
chine geboten , daß ich ui 
a "feine Formel, herfägen foltte, und Bari Saft 
du, bich denn nicht gleich wieder bavon gemacht 2 
.. nk ‚wollte mir. ein, ‚Reichen, geben, wenn 
fortfahren follte; aber. das Zeichen blieh aus, und 
wie ich dinausſieigen wolte, war die Relpr ‚weaBt 
gogen,“ „” en, 
52, „Und wie ‚heißt. denn die Berndt bie er pir 
xinas lrct hat?  ... a 

52 Mer: Menfch.. bekam hier eine: ope acht, daß 
8* weiter aus ihm herauszubringen war. Unten 
7 hatie ſich der Prinz zu dem Anführer der 06 
* haben uns ‚ıe> ſagte er, indem er ihm zu⸗ 
gleich einige Goldſtuͤcke im die Hand drädte, „Sie 
: Gaben uns laus den Härden: eines Vetruͤgers gerets 
tet, und und, ohne und noch zu Tannen, Gerechtig⸗ 
wit widerfaͤhren laſſen.“ Wollen Sie nun unfre Vers 
vindlichkeit · vollklkommen machen, und und entdeden, 
wer! der Unbekannte war, dem es nur ein Paar 
“Worte Toftete, und in Freyheit zu ſetzen ?⸗⸗ 
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„Ben vaginen Sie?‘ fragte, der Unfühger der 
Haͤſcher; mit einer Miene, die Dei zeigte wie 
unndthig dieſe crage war.. 

„Den Herrn, in ruffiſcher Uniform meine ch, se 
Sie vorhin Key Seite zog/ Ibnen etwas ——*— 
vorvles und einige Worte ins hr fagte, Borauf 
Sie und ſogleich wieder losgaben. 

Sie feinen Siefe Herth & äffo: tigt?‘ “ Geögte ber 
Kat cher toieber, er war nicht sch® Iorer Gef ei Ha 
ge, tagte ' der’ "ei — „und aus! ſchi 
wichtigen Urſachen wuͤnſchte ich naͤher mit ihm beb 
Tante ER el nn it 
„Naͤher,“ antwortete vernHaſcher, pen’ ich 
Ehn auch nicht. ie Sein Ninmei ſelbſtuißg mir wet 
und heute Babel ihn aa ekn: Mole in i meinem Res 
ben gefehen.r :=! «ri etz " 

„Wie? — in fo larzer Zeit, durch ein 1 har 
Worte konnte er fo viel. über Sie vermägen, bag . 
Sie ihn felbſt und uns alle für unſchuldig erklärten?‘ 

„Allerdings, durch ein einziges Wort... -, 

„Und biefed war? — Ich geftehe, daß 4 + 
wiflen möchte.” _ 

_ „Dieſer Unbelannte, gnaͤdigſter Her - it 
dem er die. Zechinen in feiner Hand. wog — „Sie 
find zu großmäthig gegen mich gewelen, um. Ihnen 
länger ein Geheimniß daraus. zu machen — dieſer 
Unbekannte war — ein Offizier ber Staatsinquifition.“ 


r 


oo 254 


2 Gtaatsincuifitidu ⸗ Bien — 
vi fi anders 4häpiäter Hẽtr — ünd davon 


überzeugte mic) as Vapier⸗ ‚welipes er fir vor 
det te ein 4 
rer, 


" 7Biefe, BCE Tagten — & iR. nit 
möglich. nee: 
ms will nen Fr mehr. "fagen, "gnäbigfter | 
Seit, ‚Ehen dieſer war. x, auf beflen SR 
ie hicher geſchickt worden ‚bin , ben een hids 
zes zu verhaften ... 


Wir ſahen uns mit noch —EE 
2 Ba hoaͤtten wir ꝛes ja heraus, "rief endlich der 
Englaͤnder, „warumnder, arme Teufel non, Veſchwh⸗ 
rer fo. erfchrocken zuſammenfukr, als ge ihm näher 
ind Geſicht ſah. Er erkannte ihn für eingen Spion 
web darum wer ‚a jenem Schrey undaſthrzte⸗ zu feis 
won Süßen — .. . ee 
nmrmermeieæ tief der Prinz. Diefer Menſch 
iſt Alles, was er ſeyn will, und Alles, was der Au⸗ 
denblick will daß er ſeyn ſoll. Was er wirklich iſt, 
hat keines Menſchen Sohn erfahren. Sahen Sie 
den Sicilianer zuſammenſi nken, als er ihm die Worte 
ins Ohr ſchrie: Du wirſt feinen Geiſt mehr rufen? 
Bähinter iſt mehr. Daß man vor etwas Menſchli⸗ 
tert ſo zu erſchrecken pflegt, ſoll id Niemand 
überreden; habe, a 


n 
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‚„Darkber: wird und der. Magier felbft wol am 
Seften gurechtweifen koͤnnen,“ fagte der Lord, ‚wenn 
und dieſer Herr. ( ſich zu dem Anführer der Gerichtäe 
Diener wendeady Grlegenheit verſchaffen wil, KR 
Gefangenen zu. ſprehen.  - ..:. ;. 

"Der ‚Anführer: der Haͤſcher verſprach & Imadı 
und wir redeten: mit dem Engländer: ab, daß wix ihn 
gleich den. andern Morgen auffuchen wollten, Jetzt 
begaben wir uns nach. Venedig zuruͤch. 8 

Mit dem fruͤheſten Margen war Lord Geymagg 
da, (died war der Name des Engländers) und hald 
nachher erſchien eine. vertraute. Perfon, die. der ‚Gig 
richtödiener abgefthict hatte, und nach dem Gefaͤng⸗ 
niffe zu führe, Ich habe vergeflen, zu erzählen, 
daß der Prinz ſchon feit etlichen Tagen einen Keiner 
Jäger vermifite, einen Bremer von Geburt, der ihm. 
viele Jahre redlich gedient und ſein ganzes Versraueg 
defeflen hatte. Ob er verunglädt oder geftohlen,, oder 
auch entlaufen war, wußte Niemand, Zu dem Keßs 
tern war gar Fein wahrfcheinlicher Grund vorhanden, 
weil er jederzeit ein ftiller und. ordentlicher Menſch 
gewefen, und nie ein Tadel an ihm .gefunden, war, 
Alles, worauf feine Kameraden fich.. befinnen Tonne 
ten, war, daß er in. der letzten Zeit ſehr Ichwermig 
thig geweien, und, wo er nur einer; Augenblick er 
haſchen Fonnte, ein gewiſſes Minoritenklofter in des 
Gindecca befucht Habe, wo er auch mit einigen Bruͤ⸗ 
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dern ’dflerd Umgang gepflegt. ' Dies’ brachte und auf 
die Bermuthurig‘, daß: er vielleicht in die Hände det 
Motten Zerarheti ſeyn · möchte; und /ſich katholiſch ges 
macht haͤrte; und weil ver Prinz aͤber diefen Arrikel da 
mals noch ſehr tolerant oder ſeht gleichgultig dachte Fo 
Heid, nach einiger fruchtloſen Nachforſchungen, das 
bi vewenden. Doch ſchmerzte ihne der Varluſt dieſes 
Meaſchen⸗: Der ihni:auftſelnen Felvzuͤgen immer zer 
Seite geweſen, immer tre an ihm gehangen, und ik 
eſneni frenfden Lande ſo leicht nicht ‚wieder. zu erſetzen 
War. ?:i Heute nun, als wir eben im Begriff ſtanden, 
maszügehn, ließ ſich der Banquier des Prinzen melden, 
den der Auftrag ergangen war, Fir einen neuen Be⸗ 
dienten zu:forgett. Dieſer ſtellte dem Prinzen einen gut 
Heßtldeten und wohlgekleideten Menſchen in mittlern 
Mahren vor, der lange Zeit in Dienſten eines Profuras 
rors aͤls Sekretaͤr 'geftanden., fraugifiich .und auch es 
was deutſch ſprach/ übrigens’ mit Den beiten Zeugnifr 
fen verfehen wars: Seine Phyfionomie gefiel, und da 
er fich übrigens erklärte, daß fein: Gehalt von der; Zus 
friedenheit des Prinzen mit ſeinen Dienften ‚abhängen 
Sitte, fo ließ er ihn ohne Beräug.eintretemii. "ir. 

sr Mir fanden ben Sieitianer.in.eineni Privatgefaͤng⸗ 
wife, wohin ery.dem. Prinzen zu Gefallen, wie. der 
Gerichtsdiener fagte, einftweilen gebracht worden wat; 
"he er unter Die Bleibächer gejebt wurde, zu denen Fein 
Zugang „mehr offen ſteht. Dieſe Bleidaͤcher ‚find. das 
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f 
fürchterlichfte Gefängniß in Venedig, unter dem Dache 
des St. Marfuspallaftes, worin die unglüdlichen Vers 
brecher von der doͤrrenden Sonnenhitze, die fi) auf der 
Bleyflaͤche ſammelt, oft bis zum Wahnwitze leiden. 
Der Sicilianer hatte fi) von dem geftrigen Zufalle wie- 
der erholt, und fiand ehrerbietig auf, als er den Prin- 
zen anfichtig wurde, Ein Bein und eine Hand waren 
gefeflelt, fonft aber konnte er frey durch das Zimmer 
gehen. Bey unferm Eintritt entfernte fid) die Wache 


vor die Thuͤr. 


„Ich komme,“ ſagte der Prinz,‘ „über zwey 
Punkte eine Erklaͤrung von Ihnen zu verlangen. Die 
eine ſind Sie mir ſchuldig, und es wird Ihr Schade 
nicht ſeyn, wenn Sie mich über den andern be⸗ 
friedigen.“ 

„Meine Rolle iſt ausgeſpielt,“ verſetzte der Sici⸗ 
lianer. „Mein Schickſal ſteht in Ihren Haͤnden.“ 

„Ihre Aufrichtigkeit allein iſt es die es erleich⸗ 
tern kann.“ 

„Fragen Sie, qnaͤdigſter Herr. Ich bin bereit 
zu antworten, denn ich habe nichts mehr zu verlieren.” 

„Sie haben mid) das Geſicht des Armeniers in 
Ihrem Spiegel ſehen laſſen. Wodurch bewirkten Sie 
dieſes?“ 

„Es war kein Spiegel, was Sie gefchen haben, 
Ein bloßes Paſtellgemaͤblde hinter einem Glaſe, das 
einen Mann in armeniſcher Kleidung vorſtellte, hat 

Echilers ſammu. Werte. IV. 17 


2 98, 


Sie getäufcht. Meine Geſchwindigkeit, die Dämme- 
rung , Ihr Erftaunen unterftüßten diejen Betrug. Das 
Bild ſelbſt wird fich unter den übrigen Sachen finden, 
bie man in dem Gaſthofe in Beſchlag genommen hat.’ 

„Uber wie Eonnten Sie meine Gedanken fo gut 
wiffen, und gerade auf den Urmenier rathen 7’ 

„Dieſes war gar nicht ſchwer, gnädigfter Herr. 
Ohne Zweifel Haben Sie fi) bey Tifhe, in Gegenwart 
Ihrer Bedienten‘, über die Begebenheit dfters heraus: 
gelaflen, die fic) zwifchen Ihnen und diefem Armenier 
ereignet hat. Einer von meinen Leuten machte mit ei- 
nem Jäger zufälliger Weife in der Giudecca Bekannt: 
fhaft, aus welchem er nach und nach fo viel zu zichen 
wüßte, ald mir zu wiffen nöthig war,“ 

„Wo iſt Diefer Jaͤger?“ fragte der Prinz. „Ich 
vermiſſe ihn, und ganz gewiß wiſſen Sie um ſeine Ent⸗ 
weichung.“ 

„Ich ſchwoͤre Ihnen, daß ich nicht das Geringſte 
davon weiß, gunaͤdigſter Herr. Ich ſelbſt hab' ihn nie 
geſehen, und nie eine andre Abſicht mit ihm gehabt, 
als die eben gemeldete.“ 

„Fahren Sie fort,“ ſagte der Prinz. 

„Auf dieſem Wege nun erhielt ich uͤberhaupt auch 
die erſte Nachricht von Ihrem Aufenthalt und Ihren 
Begebenheiten in Venedig, und ſogleich entſchloß ich 
mic), fie zu nuͤtzen. Sie ſehen, gnaͤdigſter Herr, daß 
. Id aufrichehtig bin, Sch wußte von Ihrer vorhabenden 
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Spazierfahrt auf der Brenta; ich hatte mich darauf 
verſehen, und ein Schlüffel, der Ihnen von ohngefähr 
entfiel, gab mir die: erfte Gelegenheit, meine ne Kunſt an 
Ihnen zu verſuchen.“ 

„Wie? So haͤtte ich mich geirrt? Das Stuͤck⸗ 
chen mit dem Schluͤſſel war Ihr Werk, und nicht des 
Armeniers? Der Schiſet, ſagen Sie, waͤre mit 
entfallen?“ 

„Als Sie die Boͤrſe zogen — und ich nahm den 
Augenblick wahr, da mich Niemand beobachtete, ihn 
ſchnell mit dem Fuße zu verdecken. Die Perſon, bey 


der Sie die Lotterielooſe nahmen, war im Verſtaͤndniß 


mit mir. Sie ließ Sie aus dem Gefaͤße ziehen, wo 
keine Niete zu holen war, und der Schluͤſſel lag laͤngſt 
in der Dofe, ehe fie von Ihnen gewonnen wurde.“ 

„Nunmehr begreif ichs. Und der Barfuͤßer⸗ 
moͤnch, der ſich mir in den Weg warf, und mich ſo 
feyerlich anredete?“ 


„War der naͤmliche, den man, wie ich höre, vers 


wundet aus den Kamine gezogen. Es iſt einer‘ von 
meinen Kameraden, der- mir unter. diefer Verhällung 
ſchon manche gute Dienſte geleiſtet.“ 

„Aber zu welchen Ende ſtellten Sie djeſes an? 2. 


‚Am Sie nachdenfend zu machen — um einen 


Gemuͤthszuſtand in Ihnen vorzubereiten, der Sie für 
das Wunderbare, das ich mit Ihnen im Sinne hatte, 
empfaͤnglich machen follte,‘‘ a ET 6 


abo 


„Uber der pantomimifche Tanz, der eine fo übers 
raſchende feltfame Wendung nahm — biefer war Doch 
wenigſtens nicht von Ihrer Erfindung ? “ 


„Das Mädchen, welches die Königinn vorftellte, 
war von mir unterrichtet, und ihre ganze Rolle mein 
Wer. Sch vermuthete, daß ed Eure Durchlaucht 
wicht wenig befremden würde, an diefem Orte befannt 
zu feyn, und, verzeihen Sie mir, gnädigfter Herr, 
das Abenteuer mit dem Armenier ließ mich hoffen, daß 
Sie bereits fchon geneigt feyn würden, natürliche Aus⸗ 
legungen zu verfchmähen, und nach Hbhern Quellen des 
Außerordentlichen zu fphren. · | 

„In der That,‘ rief der Prinz mit einer Miene 
zugleich des Verdruffes und der Verwunderung, indem 
er mir befonderd einen bedeutenden Blid gab, „in ber 
That,‘ rief er aus, „das Babe ich nicht erwartet.” ®) 





2 Und wahrfheinlih auch die mwenigften meiner Leſer. 
Diefe zu ben Füßen des Prinzen fo unerwartet und fo 
feyerlih muiebergelegte Krone, mit der vorhergehens 
den Prophezeihung des Armeniers zufammengenommen, 

ſcheint fo natärlih and ungeswungen auf einen gemwifs 
fen Zweck zu zielen, daB mir beym erften Leſen biefer 
Memoires fogleih die verfänglihe Anrede der Zauber; 
ſchweſtern im Macbeth: Heil dir, Than von Glas 
mis, der einſt König ſeyn wird! dabey einges 
fallen it; und vermuthlich ift es mehrern fo ergangen. 
Wenn eine gemwiffe Vorſtellung auf eine feyerliche und 
ungewoͤhnliche Art in die Seele gebracht worden, ſo 
kann es nicht fehlen, daB alle darauf folgende, welche 
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„Aber,“ fuhr der Prinz nach einem Iangen Still⸗ 
Schweigen wieder fort, „wie brachten Sie die Geftalt 
hervor, die an der Wand über dem Kamine erfchien 2° 


„Durch Die Zauberlaterne, welche an dem gegens 
überfichenden Tenfterladen angebradyt war, wo Sie 
aud) die Deffnung dazu bemerkt haben werden.‘ 


„Aber wie Fam es denn, daß Fein einziger unter 
und Sie gewahr wurde? fragte Lord Seymour. 

„Sie erinnern fi), gnäbigfter Herr, daß ein dik⸗ 
ter Rauch von Olibanum den ganzen Saal verfinfterte, 
als Sie zuruͤckgekommen waren. Zugleich hatte ich die 
Vorſicht gebraucht, die Dielen, welche man weggeho⸗ 
ben, neben demjenigen Fenſter aulehnen zu laſſen, wo 
die Laterna magica eingefügt war; Dadurch verhinderte 
ich, daß Ahnen diefer Zenfterladen nicht fogleich ind Ges 
ſicht fiel. Webrigend blieb die Laterne auch fo lange 


nur der geringften Beziehung auf fie fähig find, ſich 
an biefelbe anfchließen,, und in einen gewiffen Rapport 
mit ihr fegen. Der Sicilianer, der, wie es fcheint, 
mit der ganzen Sache nicht mehr und nicht weniger ges 
wollt hat, als den Prinzen dadurch zu überrafchen, daß 
er ihn merken ließ, fein Stand fep entdeckt, hat dem 
Armenier, ohne daran zu denken, in bie Hand gears 
beitet: aber fo fehr die Sache auch Intereſſe verliert, 
wenn man den höhern Zweck zurädnimmt, auf welchen 
‚ fie anfangs angelegt (dien, fo wenig darf ich ‘doch der 
bitorifchen Wahrheit zu nahe treten, und ich erzähle 
das Factum, wie ih es gefunden. 
s Anm, des Herausg. 
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durch einen Schieber verdeckt, bis Sie alle Ihre 
Pläße genommen: hatten, und Feine Unterfuchung im 
Zimmer mehr von Ihnen zu fürchten war.“ 


„Mir kam vor,“ fiel ic ein, „als hörte ich 
in der Nähe diefed Saald eine Leiter anlegen, als 
ich in dem andern Pavillon aus dem denfter ſah. 
Mar dem wirklid) fo 7’ Ä 


„Ganz recht: Eben dieſe Leiter, auf welcher 
mein Gehuͤlfe zu dem bewußten Fenſter empor klet⸗ 
terte, um die Zauberlaterne zu dirigiren.“ 


„Die Geſtalt,“ fuhr der Prinz fort, ſchien 
wirklich eine fluͤchtige Aehnlichkeit mit, meinem vers 
fiorbenen Sreunde zu haben; befonders traf es ein, 
daß fie fehr blond war. War diefes bloßer Zufall, 


‚oder woher fchöpften Sie dieſelbe?“ 

„Eure Durchlaucht erinnern ſi ch, daß Sie über 
Tiſche eine Dofe neben ſich hatten liegen gehabt, 
auf welcher das Portrait eines Offizier in 7 © fcher 
Uniform in Emaille war, Ich fragte Sie, ob Sie 
son Shrem Freunde nicht irgend :ein Andenken bey . 
fi führten? worauf Sie mit Fa antworteten; dar⸗ 
aus ſchloß ich, daß es vieleicht die Dofe ſeyn möchte. 
Ich hatte das Bild über Tifche gut ins Auge ge: 
faßt, und weil ich im Zeichnen ſehr gehbt, auch im 
Treffen fehr gluͤcklich bin, fo war es mir ein Reich 
tes, dem Bilde dieſe flüchtige Aehnlichkeit zu geben, 
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bie Sie wahrgenommen haben; und um fo mehr, ba 
die Gefichtözüge des Marquis fehr ind Auge fallen.“ u 

‚Aber die Seftalt fchien fich doch zu bewegen. — 

„So {dien es — aber e& war nicht die Ges 
ftalt, fondern ber auch, der von ihrem Scheine 
beleuchtet war.” | 

‚Und der Menich, welcher and dem Schlott 
herabftürzte, antwortete alfo für Die Erfeeinung?" 
„Eben dieſer.“ 
„Aber er konnte ja die Fragen nicht wohl hören.“ 
„Dieſes brauchte er auch nicht. Sie beſinnen 
fi ch, gnaͤdigſter Prinz, daß ich Ihnen allen auf das 
ſtrengſte verbot, ſelbſt eine Frage an das Geſpenſt 
zu richten. Was ich ihn fragen würde und er mir 
antworten follte, war abgerebet; und damit ja Fein 
Verfehen vorfiele, ließ ich ihn große Paufen beobach⸗ 
ten, die er an Schlägen einer Ur abzählen mußte.’ 

„Sie gaben dem Wirthe Befehl, alle Teuer im 
Haufe ſorgfaͤltig mit Waſſer ldſchen zu laſſen; dies 
geſchah ohne Zweifel — 

„Um meinen ‚Mann im Kamine. außer Gefahr 
des Erftidens zu feßen, weil die Schornfteine im 
. Haufe in einander laufen, und ich vor Ihrer Suite 
nicht fo recht ficher zu feyn glaubte.“ 
„Wie kam e8 aber,“ fragte Lord Seymour, 
‚daß Ihr Geift weder früher noch fpäter da war, 
als Sie ihn brauchten ?' 


pP’ zu 
‘ . 
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„Mein Geiſt war fchon eine gute Meile im 
Zimmer, ehe ich ihn citirte; aber fo lange der Spi⸗ 
ritus brannte, konnte man diefen matten Schein nicht 
fehen. Als meine Beſchwoͤrungsformel geendigt war, 
ließ ich das Gefäß, worin der Spiritus flammte, 
- zufammenfallen, es wurde Nacht im Saal, und jeßt 
erſt wurde man die Figur an der Wand gewahr, 
die ſich ſchon längft darauf reflektirt hatte.“ 

„Aber in eben dem Moment, als der Geiſt er⸗ 
ſchien, empfanden wir alle einen elektriſchen Schlag. 
Wie bewirkten Sie dieſen?“ | 

„Die Mafchiene unter dem Altar haben Sie 
entdedt. / Sie ſahen auch, daß ich auf einem ſeid⸗ 
nen Fußteppich ſtand. Ich ließ Sie in einem hal⸗ 
ben Mond um mich herumſtehen und einander die 
Haͤnde reichen; als es nahe dabey war, winkte ich 
einem von Ihnen, mich bey den Haaren zu faſſen. 
Das ſilberne Kruzifix war der Konductor, und Sie 
empfingen den Schlag, ald ich ed mit der Hand 
beruͤhrte.“ 

„Sie befahlen uns, dem Grafen von O* * und 

mir,’ fagte Lord Seymour, „zwey bloße Degen 
kreuzweiſe über Ihrem Scheitel zu halten, fo lange 
die Beihwörung dauern würde, Wozu nun diefes? 

„Zu nichts weiter, ald um Sie beyde „ denen 
ih am wenigften traute, während des ganzen Actus 
zu befchäftigen, Sie erinnnern fich, daß ich Ihnen 
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ausdruͤcklich einen Zoll hoch beftimmte; dadurch, daß 
Sie diefe Entfernung immer. in Acht nehmen mußs 
ten, waren Sie serhindert, Ihre Blicke dahin zu 
sichten, wo ich ſie nicht gern haben wollte, Meis 
nen fchlimmften Seind Hatte ih damals noch gar 
nicht ins Auge gefaſſt.“ 

„Ich geſtehe,“ rief Lord Seymour, daß dies 
vorſichtig gehandelt heißt — aber warum mußten 
wir ausgekleidet ſeyn?“ | 


„Bloß um der Handlung eine Feyerlichkeit mehr 
zu geben, und durch das Ungewöhnliche Ihre Eins 
bildungsfraft zu ſpannen.“ 


. „Die zweite Erfcheinung ließ Ihren Geift nicht 
zum Worte kommen,“ fagte der Prinz. ‚Was häts 
ten wir eigentlich von ihm erfahren follen?” 

„Beynahe daflelbe, was Sie nachher ‚gehört 
haben. Sch fragte Eure Durchlaucht nicht ohne Abs 
ſicht, ob Sie mir auch Alles gefagt, was Ihnen 
der Sterbende aufgetragen, und ob Sie Feine weis 
tere Nachfragen wegen feiner in feinem Vaterlande 
gethan; diefes fand ich ndthig, um nicht gegen Thats 
jachen anzuftoßen‘, die der Ausfage meines Geiftes 
hätten widerfprechen kdnnen. Sch fragte, gewiffer 
Zugendſuͤnden wegen, ob der Verſtorbene untadel⸗ 
haft gelebt; und auf die Antwort, welche Sie mir 
gaben, ‚gründete ich alsdann meine Crfindung.” 


+ 
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2, ‚Meber diefe Sache, fing ‘der Prinz nad} eis 

nigem Stillſchweigen an, „haben, Sie mir einen, bes 
‚friedigenden Aufſchluß ˖ gegehen. Aber ein Hauptums 
ſtand ift noch zuruͤck, werlber.ith Lit von Ihnen 
verlange.” en 

„Wenn es in meiner Gemalt ficht, und —“ 

‚Keine Bedingungen.“ Die Gerechtigkeit, in de⸗ 
ren Haͤnden Sie ſi nd, dürfte fo beſcheiden nicht fra⸗ 
gen. Wer war biefer Unbekannte, vor dem wir Sie 
niederflürgen fahben? Was willen Sie von ihm? 
Moher kennen Sie ihn? Und was hat es für eine 
Bewandniß mit dieſer zweyten Erfcheinung ? 

„Gnaͤdigſter Prinz — — 

„Als Sie ihm genauer ins Geſicht: ſahen, ſtie⸗ 
Ben Sie einen: lauten Schrey aus und ſtuͤrzten nie⸗ 
der. Warum das? Was bedeutete das?“ 

„Dieſer Unbefannte, gnädigfter Prinz” — — 
Er hielt inne, wurde. ſichtbarlich unruhiger, und (ap 
und allein der Reihe herum mit verlegenen Blicken 
an. — „Ja, bey Gott, gnaͤdigſter Prinz, dieſer Un⸗ 

bekannte iſt ein ſchreckliches Weſen.“ 

„Was wiſſen Sie von ihm? Wie ſteht er mit 
Ihnen in Verbindung? — Hoffen Sie nicht, uns 
die Wahrheit zu verhehlen.“ — 

„Davor werd' ich mich wol huͤten — denn wer 
ſtebt mir dafuͤr, daß er nicht in dieſem Augenblicke 
mitten unter uns ſteht?“ | 
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„Bo? Wer?‘ riefen "wir. alle zugleich, und 
fhauten uns Halb lachend, halb beftürzt im Zimmer 
um — „Das ift ja nicht möglich.’ 

„SD! diefem Menſchen — under wer er ſeyn 
mag — find Dinge möglich, die noch weit weniger . 
zu begreifen ſind.“ 5, J 

Aber wer iſt er denn? Woher ſtammt er? Ar⸗ 
menier oder Ruſſe? Was iſt das Wahre an dem, 
wofuͤr er ſich ausgiebt?“ 

„Keines von allem, was er ſcheint. Es wird 
wenige Staͤnde und Nationen geben, davon er nicht 
ſchon die Maſke getragen. Wer er ſey? Woher er 
gekommen? Wohin er gehe?,weiß Niemand. Daß 
er lange in Aegypten geweſen, wie viele behaupten, 
and dort aus einer Katakombe feine verborgene Weis: 


heit geholt Habe, will ich weber bejahen nod) vernei⸗ 


nen. Bey .und Tennt man ihn nur unter den Nas 
men des Unergründlichen.. Wie alt, zum Bey⸗ 
ſpiel, ſchaͤtzen Sie ihn?“ | 

„Nah dem Außern Anfchein.zu urtheilen, kann 
er kaum vierzig zurüdigelegt haben.‘ 
„und wie alt denfen Sie, daß ich fen?“ 

„Nicht weit von funfzig.” Ä 

„Banz recht — und wenn ich Ihnen nun ſage, 
waß ich noch ein Burſche von ſiebenzehn Jahren war, 
‚old mir mein Großvater von: dieſem Wundermanne 
erzählte, ber ihn ohngefähr im eben dem Alter, 
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worin er e iett zu ſeyn ſcheint, in Jamagaſta geſehen 
Bat. — 

„Das ift lächerlich, unglaublich und abertrieben.“ 

„Nicht um einen Zug. Hielten mich dieſe Feſ⸗ 
ſeln nicht ab, ich wollte Ihnen Bürgen ſtellen, des 
ren ehrwuͤrdiges Unfehen Ihnen Teinen Zweifel mehr 
übrig laffen follte. Es gibt glaubwärdige Leute, die 
fich erinnern, ihn in verfchiedenen Weltgegenden zu 
gleicher Zeit gefehen zu haben. Keines Degens 
Spige kann ihn durchbohren, Fein Gift ihm etwas 
anhaben, Fein Feuer fengt ihn, Fein Schiff geht un⸗ 
ter, worauf er fid) befindet. Die Zeit felbft ſcheint 
an ihm ihre Macht zu verlieren, die Jahre trocknen 
feine Säfte nicht aus, und das Alter Kann feine 
Haare nicht bleihen. Niemand ift, der ihn Speife 
nehmen fah, nie ift ein Weib von ihm beruͤhrt wor: 
den, Fein Schlaf befucht feine Augen, von allen 
Stunden ded Tages weiß man nur eine einzige, über 
die er nicht Herr ifk, in welcher Niemand ihn gefes 
ben, in welcher er Fein irdifches Gefchäft verrich⸗ 

tet hat.“ 
„So?“ fagte der Prinz. „Und was ift dies 
fuͤr eine Stunde?‘ 

„Die zwdlfte in der Nacht. Sobald die Glocke 
den zwoͤlften Schlag thut, gehoͤrt er den Lebendigen 
nicht mehr. Wo er auch ſeyn mag, er muß fort, 
welches Geſchaͤft er auch verrichtet, er muß es abs 
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brechen. Diefer fchredliche Glockenſchlag reißt ihn 
aus den Armen ber Freundſchaft, reißt ihn ſelbſt 
vom Altar, und würde ihn auch aus dem Todes⸗ 
fampf abrufen. Niemand: weiß, wo er dann hinge⸗ 
het, noch was er da verrichtet. Niemand wagt es, 
ihn darum zu befragen, noch weniger, ihm zu fols 
gen, denn feine Gefichtözüge ziehen fich auf einmal, 
fobald dieſe gefürchtete Stunde fehlägt, in einen fo 
finftern und ſchreckhaften Ernſt zufammen, daß jedem 
der Murh entfällt, ihm ind Geſicht zu blicken, oder 
ihn anzureben. Eine tiefe Tobesftilfe endigt dann 
plöglich das Iebhaftefte Gefpräch, und alle, die um 
ihn find, erwarten mit ehrerbietigem Schaubern feine 
MWiederkunft, ohne ed nur zu wagen, fich von ber | 
Stelle zu heben, oder die Thür zu Öffnen, durch 
die er gegangen ifl.’ 
„Aber,“ fragte einer von und, „bemerkt man nichts 
- Außerordentliche an ihm bey feiner Zuruͤckkunft?“ 

„Nichts, als daß er bleich und abgemattet aus⸗ 
fieht, ohngefaͤhr wie ein Menfch, der eine ſchmerz⸗ 
hafte Operation auögeftanden, oder eine ſchreckliche 
Zeitung erhält. Einige wollen Blutötropfen auf feis 
nem Hemde geſehen haben; dieſes aber laffe ich das 
hingeftellt ſeyn.“ 

„Und bat man es zum wenigften nie verfucht, 
ihm diefe Stunde zu verbergen, oder ihn fo in Zers 
fireuung zu verwickeln, daß er fie überfehen mußte ?‘‘ 
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„Ein einziges Mal „ſagt man, uͤberſchritt er den 
Termin. Die Geſeilſchaft war zahlreich, man verſpaͤ⸗ 


“tete ſich bis tief in die Nacht, alle Uhren waren mit 


N 


Fleiß falfch gerichtet, und das Feuer der Unterredung 
riß ihn dahin. Als die gefeßte Stunde Da war, vers 
ftummte er plöglich, und wurde ſtarr, alle feine Glied» 
maßen verharrten:in berfelben Richtung, worin dieſer 
Zufall fie uͤberraſchte, feine Augen ſtanden, fein Puls 
fchlug nicht mehr, qlle Mittel, Die man anwendete, ihn 
wieder zu erwecken, waren fruchtlo8; und dieſer Zus 
ftand hielt an, bis bie Stunde verftrichen war: Damm 
belebte er fich plößlich von felbft wieder, ſchlug die Au⸗ 
gen auf, und fuhr in der nämlichen Sylbe fort, worin 
er war unterbrochen. worden. Die.allgemeine Beſtuͤr⸗ 
zung verrieth ihm, was geſchehen mar, und da ers. 
fiärte er mit einem fürchterlichen Ernfte, daß man fi 
gluͤcklich preifen dürfte, mit dem bloßen Schweden da⸗ 
von’gefommen zufeyn. Uber die Stadt, worin ihm 
diefed begegnet war, verließ er noch an demielben 
Abend, auf immer. Der allgemeine Glaube iſt, daß er 
in diefer geheimnißsollen Stunde Unterredungen mit 


feinem Genius halte. Einige meinen gar, er.fey ein 


Verftorbener, dem es verflattet ſey, drey und zwanzig 
Stunden vom Zage unter den Lebenden zu wandeln; 
in der leßten aber müfle feine Seele zur Unterwelt 
heinfehren, um dort ihr Gericht auszuhalten. Viele 
halten ihn auch für den beruͤhmten Ayollonins :von 
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Tyana, und andre gar für den Juͤnger Johannes, von 
dem es heißt, daß er bleiben würde bis zun leiten 
Gericht.” | 

‚Meber einen fo außerordentlichen Mann kann es 
freglich nicht an abenteuerlihen Muthmaßungen feh⸗ 
len. Alles Bisherige aber haben Sie bloß von Hören- 
fagen; und doch fehien mir fein Benehmen gegen Sie, 
und das Ihrige gegen ihn auf eine genauere Bekannt⸗ 
ſchaft zu deuten. Liegt hier nicht irgend eine beſondere 
Geſchichte zum Grunde, bey der Sie ſelbſt mit verwik⸗ 
kelt geweſen? Verhehlen Ste und nichts!“ | 

Der Sieilianer fah uns mit einem zweifelhaften 
Blicke an, und ſchwieg. 

„Wenn es eine Sache betrifft,’ fuhr der Prinz 
fort, „die Sie. nicht gern laut machen wollen, fo vers 
fichre ich Sie, im Namen diefer \beyden Herren, ber 


unverbrächlichften Verfchwiegenheit, Aber reden Sie 


aufrichtig und unverhohlen.“ 

„Wenn ich hoffen Tann,’ fing der Mann, nad) 
einem langen Stillichweigen, endlid an, „daß Sie 
folche nicht gegen mich zeugen Taffen wollen, fo will ich 
Ihnen wol eine merkwürdige Begebenheit mit dieſem 
Armenier erzählen, von der ich Augenzeuge war, und 
Die Ihnen über die verborgene Gewalt dieſes Menfchen 
feinen Zweifel mehr übrig laffen wird. Aber es muß 
mir erlaubt feyn, fetzte er hinzu, einige Namen dabey 
zu verſchweigen.“ 


_ — — — . .--- 
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„Kann es nicht auch ohne Sch Beringung ges 
ſchehen?“ 

„Nein, gnaͤdigſter Herr. Es iſt eine Familie dar⸗ 
ein verwickelt, die ich Urſache habe zu ehren.“ 

„Laſſen Sie uns hoͤren!“ ſagte der Prinz. 

„Es moͤgen nun fuͤnf Jahre ſeyn,“ fing der Sici⸗ 
lianer an, „daß ich in Neapel, wo ich mit ziemlichem 
Gluͤcke meine Kuͤnſte trieb, mit einem gewiſſen Lorenzo 
del M *" nte, Chevalier des Ordens von St. Ste⸗ 
phan, Belanntichaft machte, einem jungen und reis 
chen Kavalier aus einem der .erften Häufer des Königs 
reichs, der mich in Berbindlichkeiten überhäufte, und 
- für meine Geheimniffe ‚große Achtung zu tragen ſchien. 
Er entdeckte mir, daß der Marchefe del M**nte, 
fein Vater, ein eifriger. Verehrer der Kabbala wäre, 
und ſich glüdlich ſchaͤtzen würde, einen Weltweifen (wie 
er mich zu.nennen beliebte) unter feinem Dache zu wifs 
fen. Der Greis wohnte auf einem feiner Landgäter an 
der See, ohngefähr fieben Meilen von Neapel, wo er 
beynahe in gänzlicher Abgefchiedenheit von Menichen 
das Undenfen eines theuern Sohnes beweinte, der ibm 
durch ein fchredliches Schickſal entriffen. ward. Der. 
Chevalier ‚ließ mich merken, daß er und feine Familie 
in einer ſehr ernſthaften Angelegenheit meiner wol gar. 
einmal bedürfen Tönnten, um von meiner geheimen 
Miffenfchaft vielleicht einen Aufſchluß über etwas zu 
erhalten, wobey alle natürlihen Mittel fruchtlos er⸗ 
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fchdpft worden wären. Gr iusbeſondere, fehte er be⸗ 
deutungsvoll hinzu, würde einſt vielleicht Arfache has’ 
ben, mich ald dem Schöpfer feiner Ruhe .und- feines. 
ganzen irdifhen: Gluͤcks zu betrachten. . Die; Sache. 
felbit aber verhielt .fich folgendergeftalt:  Diefer Los: 
senzp war der jüngere Sohn des Marchefe, weswegen 
er auch zu dem geiftlichen Stande beflimmt war; die 
Güter der Familie ſollten an feinen ältern Bruder fal⸗ 
ken,, Jeronymo, fn.hieß dieſer Ältere Bruder, hatte. 
mehrese Jahre auf Reifen - zugebracht, nnd: kam unge⸗ 
faͤhr ſieben Fahre vor der Begebenheit, bie jeßt erzaͤhlt 
wird, in.fein Vaterland zuruͤck, um eine Helrath mit 
dar einzigen Tochter eites.benachbarten-gräfichen Haus 
ſes, von E***rtri, zu vollziehen, morhber-bende Tas 
wilien ſchyn ſeit dev Geburt diefer Kinder ührreingefoms: 
wen waren, um ihte.anfehnlichen Mäter. dadurch zu 
vereinigen. Unggaachtet dieſe Verbindung: bloß das 
Hark der aͤlterlichen Konhenienz war, und die Kerzen 
begder Welobten, bey. der Wahl aicht. um Math gefragt: 

murben.zile hatten : fie. fe doch fillfchwerigenb {chen bes 
ſchworen, Jeronymo del: Mit *nte und Antonie 
GRAF LH maren mit einander auferzagen worden, und 
der wenige Zwang, den man dem Untgange zweyen 
Binder: auflsgte „. Die man: ſchon Damals gewohnt war, 
Aare Paar zu betrachten, hatte fruͤhzaitig ein zaͤrtli⸗ 
uns Merſtaͤndniß zwiſehen beyden entſtehen laſſen, dad 
durih die Harmonie ihrer Charaktere nach mehr befeſtigt 


Schillers ſaͤmmu. Werke, IV, 18 
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ward, und ſich in reifern Jahren leicht zur Liebe er⸗ 
hoͤhte. Eine vierjaͤhrige Entfernung hatte es vielmehr 
angefeuert als erkaͤltet, und Jeron ymo kehrte eben fo 
treu und eben ſo feurig in die Arme ſeiner Braut zuruͤck, 
als wenn er ſich niemals daraus geriſſen haͤtte. 

„Die Entzuͤckungen des Wiederſehens waren noch 
nicht voruͤber, und die Anſtalten zur Vermaͤhlung wur⸗ 
den auf das kebhafteſte betrieben, als ber Braͤuti⸗ 
gam — verſchwand. Er pflegte oͤfters ganze Abende 
auf einem Landhauſe zuzubringen, das die Ausſicht 


aufs Meer: hatte, und ſich da zuweilen mit einer Waſ⸗ 


ferfährt zu vergnuͤgen. Mach einem folchen Abende ges 
fchah es, daß er ungewöhnlich lange ausblieb. Man 
ſchickte Boten nach ihm aus, Fahrzeuge ſuchten Ihn auf 
der See; Niemand wollte ihn geſehen haben; Yon ſei⸗ 
‚nen Bedfenten wurde: Feiner vermifſt, dag ihn alſo kei⸗ 


ner begleitet Habe konnte. Es wurde Nacht, und er 
erſchien nicht. Es wurde Morgen — ed wurde Mit⸗ 


tag und Abend/ und noch Fein Jero nym o. Schunfing 


man an, din ſchrecklichſten Muthmaßungen Raum gu | 


geben, als die Nachricht einlief, ein algierifcher Korſar 
babe vorigen Tages an diefer Kuͤſte gelandet und vers 
ſchiedene von den Einwohnern feyen gefangen wegge⸗ 
führt word&t °;:-Sogleich‘ werben‘ zwey Galeren bes 
mannt, .diBiüBEh fegelfertig liegen; der alte Marcheſe 
beſteigt felbft die erſte, entfchloffen, feinen Sohn mit 
Gefahr feines eigenen Lebens zu befreyen. Am dritten 
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Morgen erblidlen fie den Korfaren, vor welchem fie den 
Bortheil des Windes voraus haben; fie haben ihn bald 
erreicht, fie Fommen ihm fo nahe, Daß Lorenzo, der fich 
auf der erften Galere befindet, das Zeichen feines Bru⸗ 
ders auf dem feindlichen Verdecke zu erfennen glaubt, 
als plöglich ein Sturm fie wieder von einander trennt. 
Mit Mühe ftehen ihn die beſchaͤdigten Schiffe aus; 
aber die Prife ift verſchwunden, und die Noth zwingt 
fie, auf Maltha zu landen. Der Schmerz der Fami⸗ 
lie iſt ohne Grenzen; troftlos rauft fich der alte Mars 
chefe die eiögrauen Haare and; man fürchtet für das 
Leben der jungen Gräfinit. 

„Fuͤnf Fahre gehen in fruchtlofen Erkundigungen 
bin, Nachfragen gefchehen laͤngs der ganzen barbaris 
ſchen Küfte; ungeheure Preife werden für Die Freyheit 
des jungen Marchefe geboten; aber Niemand meldet 
ſich, fie zii verdienen, Endlich blieb es bey der wahrs 
ſcheinlichen Vermuthung, daß jener Stürm, welcher 
beyde Fahrzeuge trennte, bas Raͤuberſchiff zu Grunde 
gerichtet habe, und daß feine ganze Mannſchaft in dei 
Sluthen umgelommen ſey. 

„So ſcheinbar dieſe Vermuthung war, fo Gent 
ihr Doch noch viel zur. Gewißheit, und nichts berechtigte, 
die Hoffnung ganz Aufzugeben, daß der Verloine nicht 
einmal wieder fichibar werben Eimnte, , Aber gefebt. 
nun, er würde es nicht mehr, fo erlofch mit ihm zugleich 
die Familie, aber Her zweyte Bruder mußte bem geiſt⸗ 
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fichen Stande entfagen, und in die Rechte des Erſtge⸗ 
bornen eintreten. So wenig dieſes bie Gerechtigkeit 
gegen den Letztern zu erlauben fchien „fo wenig durfte 
anf ber andern Seite die Familie, durch eine zu weit ge= 
tricebene Gemiffenhaftigkeit, der Gefahr des Ausſter⸗ 
bens auögejeßt werden. ram und Alter näherten den 
alten Marcyeje dem Grabe; mit jedem neu vereitelten 
Berfuche fank die Hoffnung, den Verſchwundenen wies 
derzufinden; er fah den Untergang feines Hauſes, der 
durch eine kleine Ungerechtigkeit zu verhüten war; wenn 
er ſich nämlich nur entichließen wollte, den jüngern 
Bruder, auf Unfoften des Altern, zu beguͤnſtigen. Um 
feine Verbindungen mit dem gräflihen Haufe von 
C*>@rri zu erfüllen, brauchte nur ein Name geäns 
bert zu werden; ber Zweck beyder Familien war anf 
gleiche Art erreicht, Graͤfinn Anton ie mochte nun 
Lorenzo's oder Jero nymo’8 Sattinn heißen, 
Die ſchwache Moͤglichkeit einer Wiedererſcheinung 
des Letztern kam gegen das gewiſſe und dringende 
Uebel, den gaͤnzlichen Untergang der Familie, in Feine 
Betrachtung, und der alte Marcheſe, der die Annaͤhe⸗ 
rung des Todes mit jedem Tage ſtaͤrker fühlte, wünfchte 
mit: Ungebult, von d ie 1 er. Unrape wenigſtens frey 
zu ſterben. 
„Wer biefen Schritt allein berzdgerte und am hart⸗ 
naͤckigſten bekaͤmpfte, war derjenige, der das meiſte 
dabey gewann — Lor enzo. Ungeruͤhrt von bem ei 
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anermefllicher Guͤter, unempfindlich felbft gegen ben 
Befig des liebenswürdigften Geichöpfes, das feinen 
Armen überliefert werden follte, weigerte er fich mit 
der edelmüthigften Gewiffenhaftigkeit,, einen Bruder zu 
berauben., der vielleicht noch am Leben wäre, und fein 
Eigenthum zuräcforbern koͤnnte. Iſt dad Schidfal 
meines theuern Jeronym o, fagte er, durch biefe 
lange Gefangenſchaft nicyt fchon fchredflich genug , daß 
ic) ed noch durch einen Diebſtahl verbittern follte, der 
‚ihn um Alles bringt, was ihm das: Theuerſte war? 
Mit welchen Herzen würde ich den Himmel um feine 
Wiederkunft anflepen, wenn fein Weib in meinen Ar⸗ 
men liege? Mit. weldyer Stirn ihm, wenn endlich 
ein Wunder ihn und zurücdbriggt, entgegen eilen? Und 
gelegt, er ift und auf ewig entriffen, wodurd) koͤnnen 
wir fein Andenken beffer ehren, ald wenn wir die Lücke 
ewig unausgefuͤllt laffen, die fein Tod in unfern Zirkel 
gerifien bat? als wenn vwoir. alle unſre Hoffnungen auf | 
feinem Grabe opfern, und dad, was fein war, gleich 
einem Heiligthume unberührt laflen ? 

‚Aber alle Gründe, welche die bruͤderliche Delis 
kateſſe ausfand, waren nicht vermögend, den alten 
Marcheſe mit der Idee auszuſoͤhnen, einen Stamm ers 
Iöchen zusehen, ber bereits neun Jahrhunderte gebläßt, 
Alles, was Lor en zo ihm abgewann, war noch eine 
Friſt von, zwey Jahren, ehe er die Braut feines Brus 
ders zum Altare führte, Während diefed Zeitraums 
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wurben die Nachforfchungen aufs eifrigſte fortgefeht. 
Lorenzo felbft that verfchiedene Seereifen, feßte feine . 
Perfon manchen Gefahren aus; Feine Mühe, Feine Kos 
fien wurden gefpart, den Verſchwundenen wiederzu⸗ 
finden, Aber auch biefe zwey Jahre verftrichen frucht⸗ 
los, wie alle vorigen,‘ 

And Graͤfinn Antonie?“ fragte der Prinz. 
„Bon- ihrem Zuftande fagen Sie und nichts. Sollte 


fie fih fo gelaffen in ihr Schickſal ergeben haben? 


Ich Tann es nicht glauben. 
„Antoniens Zuſtand war der fchredlichfte 
Kampf zwiſchen Pflicht und Neigung, Haß und Be- 


“ wunderung. Die uneigennübige Großmuth der brüs 


derlichen Liebe ruͤhrte fie; fie fühlte ſich Hingeriffen, 
den Mann zu verehren, den fie nimmermehr lieben 
Fonnte; zerriffen von widerfprechenden Gefühlen, blus 
tete ihr Herz. Aber ihr Widerwille gegen den Che⸗ 
valier fchien in eben dem Grade zu wachien, wie 
ſich feine Anſpruͤche auf ihre Achtung vermehrten. 
Mit tiefem Leiden ‚bemerkte er den ftillen Sram, der‘ 


ihre Jugend verzehrte. Ein zärtliches Mitleid trat 


unvermerkt an die Stelle der Gleichgältigfeit, mit 
der er fie bisher betrachtet hatte; aber diefe verraͤ⸗ 
therifche Empfindung hinterging ihn, und eine wuͤ⸗ 
thende Leidenſchaft fing an, ihm die Ausübung einer 
Tugend zu erſchweren, die bis jeßt ohne Beyſpiel 
geweſen war. Doch ſelbſt noch auf Unkoſten der 
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Liebe gab er den Eingebumgen feines Edelmuths Ges 
Hör: er. allein war ed, der dad unglädliche Opfer 
-gegen: die Willkuͤhr der Samilie in Schug nahm. 
Aber alle jeine Bemühungen mißlangen; jeber Sieg, 
ben er über feine Leidenſchaft davon trug, zeigte ihn 
ihrer um fo wöärbiger, und die Großmuth, mit ber 
er fie-ausfchlug, diente nur dazu, ihre Widerſetzlich⸗ 
keit jeder Entſchuldigung zu berauben, 

„So fanden die Sachen, als ber Chenalier mich 
beredete,-ihn auf feinem Landgute zu bejuchen. Die 
warme Empfehlung meines Goͤnners bereitete mir 
da. einen Empfang, der alle meine Wuͤnſche übers 
traf. Ich darf nicht vergeſſen, bier noch anzufühe 
ren, baß ed mir durch einige merkwuͤrdige Operatio⸗ 
wen: gelungen war, meinen Namen. unter: ben dorti⸗ 
gen Logen berühmt zu machen, weiches mit Dazu 
beytragen mochte, dad Vertrauen des alten Marchefe 
zu vermehren und feine Erwartusgen yon mir zu ers 
hoͤhen. Wie weit ich es mit ihm gebracht, und wel⸗ 
he Wege ich; dabey ‚gegangen, erlaffen Sie mir zu 
erzählen; aus den Geſtaͤndniſſen, die ich Ihnen bes 
reits gethan, können Sie auf alled Uebrige fchließen. 
Da ih mir alle myſtiſche Bücher zu nuße machte, 
die ſich in der fehr anſehnlichen Bibliothek des Mars- 
chefe befanden, fo gelang ed mir bald, in feiner 
Sprache mit ihm. zu reben, und mein Syffem von 
der unfichtbaren Melt mit ben abenteuerlichflien Er« 
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wurden die Nachforfhungen aufs eifrigfte fortgefeht. 
Lorenzo felbft that verfchiedene Seereifen, feßte feine 
Perfon manchen Gefahren aus; Feine Mühe, Feine Kos 
ſten wurden gefpart, den Verſchwundenen wiederzu- 
finden, ber auch biefe zwey Jahre verftrichen frucht⸗ 
los, wie alle vorigen,’ | 

‚And Gräfin Antonie?” fragte der Prinz. 
„Bon- ihrem Zuftande fagen Sie und nichts. Sollte 
fie fi) fo gelaffen in ihr Schickſal ergeben Haben? 
Ich Tann es nicht glauben.‘ 

„Antoniens Zufland war der fchredlichfte 
Kampf zwifchen Pflicht und Neigung, Haß und Be- 
“ wunderung. Die uneigennüßige Großmuth der brüs 
berlichen Liebe rührte fie; fie fühlte ſich hingeriſſen, 
den Mann zu verehren, den fie nimmermehr lieben 
konnte; zerriffen von widerfprechenven Gefühlen, blus 
tete ihr Herz. Uber ihr Widerwille gegen den Che: 
valier fchien in eben dem Grade zu wachien, wie 
ſich feine Anjprüche auf ihre, Achtung vermehrten. 
Mit tiefem Leiden bemerkte er den flillen Gram, der 
ihre Sugend verzehrte. Ein zärtliches Mitleid trat 
unvermerft an die Stelle der Gleichgültigkeit, mit 
der er fie bisher betrachtet hatte; aber diefe verraͤ⸗ 
theriſche Empfindung hinterging ihn, und eine wuͤ⸗ 
thende Leidenſchaft fing an, ihm die Ausuͤbung einer 
Tugend zu erfchweren, die bis jetzt ohne Benfpiel 
gewefen war. Doch felbft noch auf Unkoften der 
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Liebe gab er den Eingebumgen feines Edelmuths Ges 
hör: er. allein war es, der das unglädliche Opfer- 
gegen: die Willkuͤhr der Familie in Schutz nahm. 
Aber alle jeine Bemuͤhungen mißlangen; jeber Sieg, 
den er über feine Leidenſchaft davon trug, zeigte ihn 
ihrer um fo wärbiger, und die Großmuth, mit der 
er fie-ausfchlug, diente nur dazu, ihre Widerfeglichs 
keit jeder Entſchuldigung zu berauben. 

„So fanden die Sachen, als ber Chevalier mid) 
beredete,-ihn auf feinem Landgute zu befuchen. Die 
warme Empfehlung meines Goͤnners bereitete mir 
da. einen Empfang, der alle meine Wuͤnſche übers - 
traf. Ich darf nicht vergeflen,. bier noch anzufühs 
ren, daß ed mir durch einige merkwuͤrdige Operatios 
wen gelungen war, meinen Namen: unter den .bortis 
gen Logen berühmt zu machen, weiches mit dazu 
beytragen mochte, dad Vertrauen des alten Marcheie 
zu vermehren und feine Erwartusgen yon mir zu ers 
hoͤben. Wie weit ich es mit ihm gebracht, und wel⸗ 
he Wege ich. daben ‚gegangen, erlaffen Sie mir zu 
erzählen; aus den Gefländniffen, die ich Ihnen be⸗ 
reits gethan, können Sie auf alles Uebrige fchließen. 
Da ih mir alle myſtiſche Bücher zu nuße machte, 
die fich in der fehr anfehnlichen Bibliothek des Mars- 
cheſe befanden, fo gelang ed mir bald, in feiner 
Sprache mit ihm zu reden, und mein Syſtem von 
der unfichtbaren Welt mit den abenteuerlichſten Er⸗ 
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findungen aufzuſtutzen! In Kurzem glaubte er, was 
ib wollte, und haͤtte eben ſo zuverſichtlich auf ˖die 
Begattungen der Philsſophen mit Salamandriunen 


md Sylphiden, als auf einen” Artikel des Kanons 


geſchworen. Da er uͤberdies ſehr religids war, und 
feine Anlage zum’ Glauben in. diefer: Schule zu ei⸗ 
„nem hohen Grabe ausgebildet hatte, fo fanden meine 
Mährchen bey ihm defto Teichter Eingang, und zu⸗ 
"Yet Hatte ich ihn mit: Myſtizitaͤt ‘fo umſtrickt und ums 
wunden, baß nichts mehr bey: ihm Credit Hatte, ſo⸗ 
bald es natuͤrlich war. In Kurzem war ich der an⸗ 
gebetete Apoſtel des Hauſes. Der gewöhnliche Ju⸗ 
halt meiner Vorleſungen war die... Eraltation der 
menſchlichen Natur, und - der Umgang mit hoͤhern 
Mefen, mein: Gewährsmaan der untrügliche Graf 
von Gabalis. Die junge Graͤfinn, die ſeit dem Ver⸗ 
luſte ihres Geliebten ohnehin mehr in der Geifter: 
"weit als :in der wirklichen lebte, und überdies eine 
große Miſchung von Melancholie in ihrem Charakter 
datte, fing nieine hingemworfenen Winke mit ſchau⸗ 
berndeni Wohlbehagen auf; ja fügar die Bedienten 
des Haufes. fuchten fi) im Zimmer zu thun zu: Mas 
chen, wenn ich redete, um hier und da eins meiner 
Worte aufzuhafchen, welche Bruchſtuͤcke fie alödann 
‚nach ihrer Art an einander reihten. 

„Ungefähr zwey Monate mochte ich fo auf dies 
ſem Nitterfige zugebracht Haben, als eines Morgens 





281 


.der Chevalier auf. mein Zimmer trat. Tiefer Gram 
‚wahlte fi) auf feinem Gecfichte, alle feine Züge wa- 
"ren zerftört, er warf fi) in einen Stahl mit allen 
Geberden der Verzweiflung. —— 

„Kapitain,“ fagte er, „mit mir iſt es vorbey. 
Sch muß fort. Ich kann es nicht länger hier aus⸗ 
halten.“ 

„Was ift Ihnen, Chevalier? as haben Sie!" 

„O diefe fürchterliche Leidenfchaft! (Hier fuhr 
er mit Heftigkeit von dem Stuhle auf, und warf 
fi) in meine Arme). — Ich habe fie. befämpft, wie 
ein Mann — Jetzt kann ic) nicht mehr.” . 

„Aber an wen: liegt ed denn, liebfter Sreund, 
als an Ihnen? Steht nicht Alles in Ihrer Gewalt? 
"Water, Familie — 

„Vater! Familie! Was iſt mir das? — Will 
ich eine erzwungene Hand, oder eine freywillige Nei⸗ 
gung? — Hab' ich nicht einen Nebenbuhler? — 
Ach! Und welchen? — Einen Nebenbuhler vielleicht 
‚unter den Todten! O Iaffen Sie mich! -Laffen Sie 

mich! Ging’ es auch bis and Ende der Welt. Ih _ 
muß .meinen Bruder. finden.” 

„Wie? Nach fo viel ſehlgeſchlagenen weſehe 
Tonnen Sie noch Hoffnung —“ 

„Hoffnung! — Sn meinem Herzen ſtarb ſie 
laͤngſt. Aber auch in jenem? — Bas liegt daran, 

ob ich Hoffe? — Bin ich gluͤcklich, ſo lange noch ein 
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Schimmer diefer Hoffnung in Antoniens Herzen 
glimmt? — Zwey Worte, Freund, Tönnten meine 
Marter: enden — Über umſonſt! Mein Schidfal 
wird elend bleiben, bis die Ewigkeit ihr langes 
Schweigen bricht, und Gräber für mic) zeugen.“ 

„Iſt es dieſe Gewißheit alſo, die Sie gluͤcklich 
machen kann?“ 

„Gluͤcklich? O ich zweifle, ob ich es je wie⸗ 
der ſeyn kann! — Aber Ungewißheit iſt die ſchreck⸗ 
lichſte Verdammniß! (Nach einigem Stillſchweigen 
maͤßigte er ſich, und fuhr mit Wehmuth fort). Daß 
er meine Leiden ſaͤhe! — Kann fie ihn gluͤcklich mas 
chen, dieſe Treue, die das Elend ſeines Bruders 
macht? Soll ein Lehendiger eines Todten wegen 
ſchmachten, der nicht mehr genießen kann? — Wuͤßte 
er meine Qual — (hier: fing er am, heftig zu weis 
nen, und druͤckte fein Geficht auf: meine Bruft) viel 
leicht — ja vielleicht würde er fie felbft in meine 
Arme führen.” 

uber follte dieſer Wunſch fo ganz unerfülber 
feyn | 

„Freund! Was’ fagen Sie? — Er fah mid 
erfchrodten an.“ 

„Weit geringere Anläffe,‘“ fuhr ich fort, „haben 
die Abgeſchiedenen in das Schickſal der Lebenden 
verflochten. Sollte das ganze zeitliche Gluͤck eines 
Menſchen — eines Bruderd —“ 
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‚Das ganze zeitliche Oli! O das fühl ich! 
Wie wahr haben Sie gejagt) Meine ganze Gluͤck⸗ 
ſeligkeit! “ 

„Und die Ruhe einer trauernden Samilie Feine 
würdige Aufforderung feyn?_ Gewiß! wenn je eine 
irdiſche Angelegenheit dazu berechtigen kann, Die 
Nahe der Seligen zu fidren — son einer Gewalt 
Gebrauch zu machen — 

„Um Gottes willen, Zreund! unterbrach er 
mich, nichts’ mehr davon! Ehmals wol, ich geſteh' 
es, hegte ich einen foldhen Gedanken — mir daͤucht, 
ich fagte Ihnen davon — aber ich babe ihn laͤngſt 
als ruchlos und abfcheulich verworfen,’ 

‚Sie fehen nun ſchon,“ fuhr der Sicilianer 
fort, „wohin und dieſes führte. Ich bemühte mich, 
eh mir endlich auch gelang, € warb beſchloſſen, 
ben Geiſt ‚des Verſtorhenen zu zitiren, wobey ich 

mir nur vierzehn Tage Friſt ausbedingte, um mich, 

wie ich vorgab, wuͤrdig darauf vorzubereiten. Nach⸗ 
dem dieſer Zeitraum verſtrichen und meine Maſchie⸗ 
nen gehoͤrig gerichtet waren, benutzte ich einen ſchauer⸗ 

Aichen Abend, wo bie Familie auf die gewöhnliche 
Art um mich verfanmelt war, ihr die Einwilligung 
Dazu abzuloden, oder fie vielmehr unvermerft dahin 

34 leiten, daß .fie felbft dieſe Bitte an mich that. 

Den ſchwerſten Stand hatte man bey ber jungen 
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: Sräfinn, deren Gegenwart. boch fo weſenthſch wars 
.nber bier Fam. und der fchwärmeriiche Flug ihrer 
Leidenſchaft zu Hülfe, und vielleicht mehr:noch ein 
ſehwacher Schimmer von Hoffnung, daß der Todt⸗ 
geglaubte noch lebe, und auf den Ruf nicht erſchei⸗ 
‚men werde. Mißtrauen in die Sache felbft,. Zweis 
fel in: meine Kunſt war das einzige Hinderniß, wel⸗ 
ches ich nicht zu bekämpfen hatte, 

„Sobald Die Einwilligang der Familie da war, 

wurde der dritte Tag zu bem Werke angefeht.. "Ges 
bete, die bis in die Mitternacht nerlängert werden 
mußten ,. Saften, Wachen, Einſamkeit und moftifcher 
Unterricht waren, verbunden mit dem Gebrauch ei2 
ned. gewiflfen nach unbekannten. mufifalifchen Inſtru⸗ 
ments, dad ich in ähnlichen ‚Fällen fehr wirkiam 
fand, die Vorbereitangen zu biefem feyerlichen Alte, 
welche auch fo ſehr nach Wunfche einfchlugen, Daß 
bie fanatiſche Begeiſterung meiner .„Zuhdrer meine 
‚eigne Phantaſie erhißte, und die Illuſſon nicht we⸗ 
‚nig vermehrte, zu der ich mich. bey diefer Gelegens 
- heit anfirengen mußte, Endlich fam Die erwartete 
Stunde — 

„Ich errathe,“ rief der Yin, , „wen Se uns 
- jeßt. aufführen. werden — Aber fahren ‚Sie nur fort 
— fahren Sie nur fort. —“ | 

„Mein, gnädigfter Sem. Die nr ging 
nach Wenſche voruͤber.“. 
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„Aber wie? Wo bleibt denn der Memenier 2 

„Fuͤrchten Sie nicht,“ Ihtwortete der Sicilias 
ner, „der Armenier wird nur zu zeitig erſcheinen.“ 

„Ich laſſe mich in keine Befchreibung des Gans. 
kelſpiels ein, die mic) ohnehin auch gu- weit führen. 
würde. Genug, ed erfüllte alle meine Erwartuns 
gen. Der alte Warchefe, die junge Graͤfinn nebſt 
ihrer Mutter, der Chevalier und noch einige Pers 
wandte waren zugegen. Sie koͤnnen leicht ‚denken, 
daß es mir in der langen Zeit, die ich in dieſem 
Haufe zugebracdht, wicht an. Gelegenheit werde ges, 
mangelt haben, von Allem, was den Verſtorbenen 
anbetraf, die genauefte Erkundigung einzuziehen. 
Verſchiedene Gemaͤlde, die ich da von ihm vorfand, 
fetzten mich in den Stand; der Erſcheinung die taͤu⸗ 
ſchendſte Aehnlichkeit zu geben, und weil ich den 
Geiſt nur durch Zeichen ſprechen ließ. fo ‚konnte auf) 
feine Stimme feinen Verdacht erweden, Der, Todte 
ſelbſt erſchien in barbariſchem Sklavenkleide, eine 
tiefe Wunde am Halſe. ‚Sie bemerken,“ ſagte der 
Sicilianer „daß ich hierin von der allgemeinen Muth⸗ 
maßung abging,. Die ihn in den Wellen umkommen 
laſſen; weil ich Urſache batte zu ‚hoffen, DaB. gerade 
das. Unerwartete diefer Wendung die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit der Viſion felbft wicht wenig vermehren wuͤrden 
fo wie mir im Gegentheil nichts gefährlicher. fehlen 
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als eine zu sewifienhefte Annäherung an dad Na⸗ 
tuͤrliche.“ 

„Ich glaube, daß dies ſehr richtig geurtheilt 
war,“ ſagte der Prinz. „In einer Reihe außeror⸗ 
dentlicher Erſcheinungen mußte, daͤucht mir, juſt die 
wahrſcheinlichere ſtoren; die Leichtigkeit, die ers 
haltene Entdeckung zu begreifen, wuͤrde hier nur das 
Mittel, durch welches man dazu gelangt war, her⸗ 
abgewuͤrdigt haben; die Leichtigkeit, ſie zu erfinden, 
dieſes wol gar verdaͤchtig gemacht haben; denn wozu 
einen Geiſt bemuͤhen, wenn man nichts Weiteres von 
ihm erfahren ſoll, als was auch ohne ihn, mit 
Huͤlfe der bloß gewoͤhnlichen Vernunft, herauszu⸗ 
bringen war? Aber die uͤberraſchende Neuheit und 
Schwierigkeit der Entdeckung iſt hier gleichſam eine 
Gewaͤhrleiſtung bed Wunders, wodurch fie erhalten 
wird — denk wer wird nun dad Uebernatuͤrliche ei⸗ 
ner Operation in Zweifel ziehen, wenn das, was 
fie leiſtete, durch natürliche Kräfte nicht geleiftet wer⸗ 
den Farm? — Ich habe Eie- unterbrochen,” fekte 
der Prinz hinzu, „Vollenden Sie ihre Erzählung.“ 

„Ich ließ,’ fuhr dieſer fort, „die Frage an 
den Geiſt ergehen, ob er nichts mehr fein nenne 
auf diefet Welt, und. nichts darauf hinterlaſſen habe, 
was ihm theuer wäre? Der Geiſt fchättelte drey⸗ 
mal das Haupt, und ſtreckte eine feiner Haͤnde ‚gen 
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Himmel. Ehe er wegging, flreifte er noch einen Ring 
vom Finger, den man nad) feiner Verfehwindung auf 
dem Fußboden liegend fand. Als die Gräfin ihn ges 
nauer ind Geficht faflte, war es ihr Trauring.“ 

„Ihr Trauring!“ rief der Prinz mit Befremdung. 
„Ihr Trauring! Aber wie gelangten Sie zu dieſem?“ 

„Ich — — — Es war nicht der rechte, gnädige 
fier Prinz — — Ich hatte ihn — — Es war nur ein 
nachgemachter, —— 

„&n nad)gemachter!,, wiederholte der veinz- 
„Zum Nachmachen brauchten Sie ja den rechten, und 
wie kamen Sie zu dieſem, da ihn der Verſtorbene ger 
wiß nie vom Finger brachte 7% — | 

„Das ift wol wahr, fagte der Sicilianer, nicht 
ohne Zeichen: der Verwirrung — aber aus einer Bes 
ſchreibung, die man mir von dem wirllichen Trauriuge 
gemacht hatte — 

„Die Ihnen wer gemtacht hatte?“ 

„Schon vor langer Zeit,” fagte Der Sieilianer 

— — „Es war ein ganz einfacher goldner Ring, mit 
dem Namen der jungen Graͤfinn, glaub’ ich, — — 
aber Sie aben mich ganz aus der Drug ge⸗ 
bracht — 

‚Si erging es weiter?’ fagte ber ring, mie 
ſehr unbefriedigter und: zweydeutiger: Miene. 

„Seht hielt man ſich fuͤr aͤberzengt, daß Jer os 
nymo nicht mehr am Leben ſey. Die Familie machte. 


— 
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von diefem Tage an, feinen Tod dffentlich befamt, 
und legte förmlich die Trauer um ihn an. Der Um⸗ 
fand mit dem Ringe erlaubte auch Antonien Feinen 
Zweifel niehr, und gab den Bewerbungen des Cheva⸗ 
Herd einen groͤßern Nachdruck. "Aber der heftige Ein⸗ 
druck, den diefe Erfcheinung auf fie gemacht, ſtuͤrzte 
fie in eine gefährliche Krankheit, welche die Hoffnuns 
gen ihres Kiebhabers bald auf. ewig vereitelt haͤtte. 
Als fie wieder geneſen war, beftand fie Darauf, dem 
Sthleyer zu nehmen, wovon fie nur dusch bie nach⸗ 
hruͤcklichſten Gegenvorftellungen ihres Beichtvaters, in 
welchen. fie ein- unumfchränftes Vertrauen ſetzte, abzu⸗ 
bringen war. Endlich gelang ed den vereinigten Be⸗ 
mähungen dieſes Mannes und der -Familie, Ihr das 
Jawort abznaͤngſtigen. Der lebte Tag: der Trauer 
ſellte der gluͤckliche Tag ſeyn, ben: der alte Marchefe 
durch Abtretung aller feiner Guͤter an den rechtmäßis 
gen Erben noth:feftlicher zu machen gefonhen war, 

3 Es erſchien Diefer. Tag; und Lorenzo empfing 
ſemne bebende Brayt:afe Altare. Der Tag ging unters 
ein prächtige Mahl. erwartete wie frohen Gäfte im hell⸗ 
vleuchteten Hochzeitfuale, und eine .lLärmende Muh 
beglätete die ausgelaſſene Freude. Der glüdiiche 
Breis hotte gemalt, dap- alle: Welnfiine Irdblichkeit 
theilte; alle Bagdnge zum Pallafte waren gedffuet; und 
willkommen war Jebes, der ihn seh. Unter 
deſen Webrͤnge Mn — I non 
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2 ee Bet hierrige nand ein Schauder 
Bes Erarnmng Hemmte.unfern Oyem su: 
un. Ahiten dieſem Bpdräuge. alfa,‘ fuhr·en ſprt//ließ 
mich derjepige welcher .aunächlt an mir far einen 
Fram zi ay exr mn gh bemarhen, der. unbemeglich 
wieine Säule, Hayes langen hagrer Statzin gurd aſche 
hlzichem Yassfihtd: eijnen enſten andren lid 
anfadaß „Or Buimant gehreftet. DIE Mel 
tiggäherum, anf allen Geheptern. lachte, ſchien, annbige 
In Ginsiggg porhberaugehen; feine, -Misng«. Dich un 
mggbsigar dirfsipe „mine Ahfkeimten. Ihanden Kir 
gUBen on ugerordentlicheedötſes, Anblicäns ber, 
weh. gr zuich, gritten in ber Eufl,ährnaichte, una sagen. 
Alles wei mich, jn dieſem Musanhtifesumgab ,- uf 
eine, {p. grelle Art abftach-. am (9,,tiefen anfamich wigkte, 
ließ, einen, ngyäldichlichen. Eindruck in meiner Serfr 
zuruͤck, daß. ichadadurch allein, in den Stand. geſetzt 
worden ‚hin, die Gefichtögäge,.diefes Mouchs: in‘ Dar 
Phufionomie bed Ruſſen (denn Sie, begschfen mal, ſchon, 
Daß. er wit, dieſem und Ihrem Axmenjeræine und; Bige 
felbe..Perfon war). wieder an; alenngne gyelchea ſonſt 
fhlechterdings’ unmöglich, wuͤrde Asweſen. ſeyn. ſt 
verſucht ich's, die Uugan von, Diclan: ſchreckhaften Ge⸗ 
ſtalt gbzuweyhen ‚aber: unfrenwällig-Kelen. fie wider 
darauf, jnd fanden fie jedesmal aguerändert, Sch ſtieß 
‚ meinen. Nachbar an, dieſer den ſtinigen; biefelbe;m- 
gierbe ,_diefelbs ‚Befremdung Bugghlief ‚Dig. ganze ka 
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fel, das Geſpraͤch ſtockte, eine allgemrine Ploöͤtzliche 
Stile, den- Moͤnch ſtdrte fiennicht. Dernhehnch Kay 
unbeweglich und immer derſelbk hen ernſten und trau⸗ 
rigen Blick auf DAB Brautpaar: geheftet.n Eiktr ibn 
entſetzte Diefe- Erſcheoͤtungz vie jungk Graͤftin ueik 
fand ihren eigenen Ahmad hu Serie bilfet Stemer 
Ungs wieder, und hing wit file Wolluſt an VEnPeikt 
zigen Gegenſtande in ber Fang,“ Deren 
Gram zůu verſtehen, zu theilai ſchlen. ug Bird 
lief fich dad Gedraͤnge, Milternacht war vdenber, vie 
Mufil fing an ftiller ud. verlorner zu Duplo bie 1077 
zen dunkler und‘ enblich nur Ehrgeiz rennen‘, u Ras 
Gehpräch leiſer unb inmer Tetfer zu flüſtern lub ID 
"ward es, und immer dber fm tüberleithferit Horhzeit⸗ 
ſaale; der WManch ſtand unbeweglich, amd’Immer der⸗ 
ſelbe, einen ſtillen und traufigen‘ Blick anf bad’ Braut⸗ 
paar gcheftet. Die Tafel wird aufgehoben, die Gaͤſt⸗ 
zerſtreuen fich dahin ind: dorthin, vie’ Famille tritt in 
einen ugern Kreis zuſammen, ber Mind) HRBEuhger 
laben in dieſem · engern Kreife. ch weiß nicht‘, woher 
es kam, daß Niemand ihn anreden ˖ wollte: Niemand 
redete ihn an. Schon draugen ſich ihre weiblichen Be⸗ 
kaunten um die zitternde Braut herum, die einen bitten⸗ 
von: Huͤlfe ſuchenden Blick auf den ehrwuͤrdigen Fremd⸗ 
Ang richtet; der Fremdling erwiedert ihn nice" "Die 
"Männer ſammehtifich auf gleiche Art um der Bräurts 
gam Eine gepreſſte aAmwartungedolte Sir „Daß 
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wir unter einander da. fo glüclich find,“ Bub endlich 
der Greis an, der allein unter und allen den Unbekann⸗ 
tem nicht zu bemerken, oder fich Doch nicht über ihn zu 
verwundern fehien: - „Daß wir jo glüdlich find,“ 
fagte er, und mein Sohn Jeronymo muß fehlen!‘ 
— „Haſt du ihn denn geladen, und er ift ausgeblies 
ben?“ fragte der Mind. Es war dad erſte Mal, daß 
er den Mund öffnete, Mit Schreden ſahen wir ihn an.” 
Ach! eriift hingegangen, wo man auf ewig auss 
bleibt, verſetzte der Alte. Ehrwuͤrdiger Herr, ihr ver⸗ 
‚Mebt mich unrrcht. Mein Sohn Jeronymo iſt todt.“ 

„BLielleicht fuͤrchtet er ſich auch nur, ſich in ſol⸗ 
cher Gefellſchaft zu zeigen,“ fuhr der Moͤnch fort — 
er weiß, wie er ausſehen mag, dein Sohn Feros 
unmo! — Laß ihn die Stimme hören, die er zum letz⸗ 
ten Male hoͤrte! — Bitte deinen Sohn Lorenzo, daß 
ex ihn rufe!“ 

Bas fol das Bedeuten? murmelte Alles. Lo⸗ 
renzo veränderte bie Sarbe. Sch laͤugne nicht, daß 
mir das Haar anfing zu ſteigen. 

‚Der Moͤnch war unterbeffen zum Schenktifche ger 
treten, wo er kin volles Weinglas ergriff ‚und:an bie 
Rippen fete — „Das Andenken unſers theuern Feros 
nymo!“ rief er. „Wer den Verſterdenen Dieb hatte, 
thue mir's nach!“ 

„Woher ihr auch ſeyn moͤgt, chrwoͤrdiger Herr, 
rief endlich Der. Marcheſe; Ihr habt einen theuern Na⸗ 
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. men genannt. Seyd mir⸗ willfomnten! — Kemmt⸗ 
meine Freunde! (indem er fich:.gegen uns kehrte⸗ unð 
die Glaͤſer herumgehen ließ): Laßt: einen Fremdling 
uns nicht beſchaͤmen! — Dem Anderlen meines Soh⸗ 


nes SFeronymo!“. > FE SR 
„Nie, glaube ich, ward. eine Geſundheit mit 
fo ſchlimmem Muthe getrunken. 41 :227 


„Ein Glas ſteht noch voll da. — Warninweĩ⸗ 
gest ſich mein: Sohn Lorenzo, anf dieſen freundli⸗ 
chen Trunk⸗Beſcheid zu thun?“ 8 

„Bebend empfing Lorenzo das Glas aus des 
Franziskaners Hand — bebend brachte er es an den 
Mund — ‚Meinem vielgeliebten "Bruder Jero ümh⸗ 
mo!“ ſtammelte er, und ſchauernd ſetzte er's nieder. 

„„Das iſt meines Mörders : Stimme; rief eine 
fuͤrchterliche: Geſtalt, die auf. einmal in unfrer- Mitte 
fland, mit biuttriefendem Kleide und — 
gräßlichen Wunden. — — "2. 

„Aber: um. das Weitere, frage man mich nicht 
mehr,” fagte der Sicilimer,: alle Zeichen. des Ent⸗ 
ſetzens in feinem Angeſichte. :,‚Meine- Sinne hatten 
mich von dem. Uugenblide- an:nerlaffen‘, ats ich!die 
Augen: auf: die Geſtalt warf, ?fo wie Jeden, der zu⸗ 
gegen wars :. Da’ wir ‚wieder: zu uns felber: kamen, 
rang Lorenzo mit dem Tode; Mönch und Erſchä— 
nung waren: verichwunben: - Den Ritter brachte man 
unter ſchrecklichen Zudungen.; zu Bette; Niemänd, 
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als. der Geiftlihe, war um den Sterbenden, und 
der jammervolle Greis, der ifm, wenige Wochen 
nachher, im Tode folgte, Seite Geftänbniffe liegen 
in der Bruſt des Paters verſenkt, der ſeine letzte 
Beichte hoͤrte, und kein lebendiger Menſch hat ſie er⸗ 
fahren. Nicht lange nach dieſer Begebenheit geſchah 
es, daß man einen Brunnen auszuraͤumen hatte, der 
im Hinterhofe des Landhauſes unter wildem Geſtraͤu⸗ 
che verſteckt, und viele Jahre lang verſchuͤttet war; 
da: man den Schutt durcheinander ftdrte, entdeckte 
man ein Todtengerippei Das Haus, wo fidy dies 
ſes zatrug, ſteht nicht mieht; die Familie del Mr nte 
ift erloſchen, und in einem ‚Klofter, ohnweit Saler⸗ 
no, zeigt man: Ihren Antoniens Grab. 

„Sie ſehen nun,“ Ffuhr der Sieilianer fort, als 
er ſab, daß wir noch alle ſtumm und betreten ſtan⸗ 
den, und Riemund das Wort nehmen wollte, „Sie 
fehen nun, worauf ſich meine Befanntfchaft mit dier 
ſerk ruffifhen Offiziere, ober diefem Franziskaner⸗ 
mdnche ober: dieſem Armenier gruͤndet. Urtheilen 
Sie jetzt, ob ich Urfache gehabt Babe, vor einem 
Weien zu „sittern, bad fich mir zweymal auf eine ſo 
ſcheeciche Art in den Se warf. 

„Beantworten' Siemir noch eine einzige Frage,“ 
ah der Prinz; und Fand auf. „Sind Sie in Ih⸗ 
rarꝰ Erzchlangt Aber Alles, was ben’Hitter betraf, 
immer aufrichtig geweſen rt! "U: 
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„Ich weiß: nicht anders, “ venemr der Si⸗ 
cilianer. 

„Sie haben PR alfo wirklich für einen rechts 
fhaffenen Mann gehalten? 

„Das hab’ ich, bey Gott, das hab’ Po ant⸗ 
wortete ‚jener. 

„Auch da noch, ald er ‚Ionen den bewußten 
Ring gab?“ 

| „Bie? — Er gab mir keinen Ring — Ich 
babe ‚ja ‚nicht gejagt, daß er mir den Ring gegeben.” 

„Gut,“ fagte. ber Prinz, an der Glocke zie⸗ 
hend, und im Begriff wegzugehen. „Und ben Geift 
des Marquis von Lanoy, (fragte.er, indem er noch _ 
einmal zuruͤkkam) den diefer Mufle geflern auf ben 

Ihrigen folgen ließ, halten Sie alſo für, -einen wahr 
ren und. wirklichen Geiſt?“ 

— — — „IIch kann ihn für nichts andertz hal⸗ 
ten,“ antwortete jener. 

„Kommen Sie,“ ſagte der Prinz zu uns. . Der 
Schließer trat herein. „Wir fi nd ‚fertig,‘ fagte ex, 
zu dieſem. „Sie, mein Herr, follen weiter von mie 
hören. 

Die Frage, gnähigfter Her, weige Sie Anlehe 
an ben Gaukler gethan. haben, möchte ich. an Sie 
ſelbſt thun, ſagte ich zu dem Prinzen, als wir mies, 
der Allein. waren· Halten Sie dieſen zweyten Geiſt 
fuͤr den wahren und aͤchten? 
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J So Sen, wehrt; das Me ich nie 
A Be F 

Micht nehr? Alſo haben Sie es Sud getban? 
1:5 Fe: Ungne nicht, daß ich mich einen Augen: 
blick Habe: hinreißen laſſen, dieſes Blendwerk fe ets 
was ehr ize- halten. “ 

Und ich will den ſehen, vie * aus, der ſich 
unter dieſen Umſtaͤnden einer aͤhnlichen Vermuthung 
erwehren: kann. Uber: was fuͤr Gruͤnde haben Sie 
nun, dieſe Meinung zuruͤckzunehmen? Nach dem, 
was man und eben von dieſem Armenler erzaͤhlt 
hat, ſollte ſich der Glaube an ſeine Wundergewalt 
eher vermehrt als vermindert Haben. 1. 
„Was ein Michtöwärbiger und von ihm’ erzaͤhlt 
hat?“ fiel: mir der Prinz mit Ernfthaftigkeit ins 
Wort. „Denn hoffentlich) zweifeln Sie nun nicht 
mehr,. daß wir mit einem ſolchen zu thun habt das 
Bent — “ En Pa 

MNeim,/ fagte ib. une follte deswegen fen Zeugs: 
ni — — 

i,„Das Zeugniß cities: NMichtswuͤrdigen — geſetzt, 
ich haͤtte auch weiter keinen Grund, es in Zweifel 
zu ziehen: +" kann gegen Wahrheit und geſunde Vers 
nunft nicht in Anſchlag kommen. Verdient ein-Menfch, 
der mich mehrmal betrogen, der den Betrug zu ſei⸗ 
nem Handwerke gemacht, in einer Sache gehört zu 
werden /wo die aufrichtigfte Wahrheitsliebe ſelbſt ſich 
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ft;;reinigen smuß,s. uns Elauben zu werbienen?., Vers 
dient ein folcher Menſch, der vieleicht nie eine Wahr⸗ 
beit: am-.igrem ſelb ſt willen geſagt hat sine Wldben, 
wo.<g.ald Zeuge gegen iMenſchenvernunft uf ewige 
Natwpsimyngsanfteitt?s Das’ Klingt chen fo, ii 
wenn ich einen gebrandmarkten Boͤſewicha zbevollmaͤch⸗ 
tigen wollte, gegen die mie befleckte andemie biſchol⸗ 
tene Unfchuld zu-Haganı!: ı .. der. 

- Whrrı was für - Grhnbe follte er aben, eine 
Dome,. den er fo-viele-Urfachen hat: zii. haflen, we⸗ 
nigſtens zu fürchten, ‚ein. » glorreiches Beni 3” 
geben? - an 

„Wenn ich viele Brände auch nicht eaiche, ſen 
er. Ba. deßmegen weniger haben? Weiß ich, in wefs 
fen: Satde, er. mich. belog? Ich geſtehe, daß ich das 
ganze Gewebe ſeines Betrugs noch micht ganz durch—⸗ 
ſchaue; aber er hat der Sache, für die er. ſtreitetn 
einen ſehr ſchlechten Dienſt gethan, daß er ſich mir 
ald..cnen "Metrüger nd, vielleicht als etwas noch 


Schummies — 'entlarvte.“ — — e 
Der Umſtand mit don Ringe dert wir. freys 
ich etwas vrrdaͤchtig· . .. un ed 


vn iſt mehrı.al des ‚14: fggte ——— er 
iſt antſrheidend. Dieſen Ring ewpfing ex. von dem 
Moͤrder, und er:mußte in: demſelben Augenblicke ges 
wiß ſeyn, daß es der, Mörder ware , Mer :alö ber: 
Mörder ,, kounde dem: Verftorbenen einem Ring abge⸗: 
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zogen: haben, den dieſer gewiß nie. vom Singer. ließ? 
Vns ſuchte .er-die ganze Erzaͤhlung hindurch zu uͤber⸗ 
reden, als .ob:.er Feiifk.iwon dem: Mittes: getaͤuſcht 
worden; und als ob.ergeglauht haͤtte, ihn zu taͤuæ 
ſchen. Wozu dieſen Winkelzug, wennaen wicht sfelbff 
bey ſich fuͤhlte, wie viel er verloren gab, wein es 
fein Berſtaͤndniß mit dem Mörder einräumte 2%. Seine 
gangt Erzaͤhlung :sft- offeübar nichts „ala eine: Reiht 
Kom. Erfindungen,;.'um. Die: auenigen) Wahrheiten m 
einander zu hängen. Dit: er: und: preis zu igeßen für 
gutifand, - Und’ ich fallte: größeres Bedenken träge} 
einen: Nichts wuͤrdigen, den ichr.:auf: zahn Luaͤgan Ater 
tappte, lieber·auch noch der eilften zu beſchuldigen, 
As ‚die. Grundordnung der Nater unterbrechen zus 
laſſen, Die: ichunoch auf keinem Mißklange! betrat 24 
Ich kann Ihnen daraufrnichta antworten, fagto 
ich. Alber die Grſcheinung, bie wir-geftern Jahen, 
bleibt mir darum nicht: .mertiger-uhbegräiflicein. 17"? 
2 Wach mir,‘ verfetzte; der Prinz, „od Ich glei 
in Berfuchung gerathen‘ bin, einen — hayı 
andfindig zu machoͤn 
Miet fagteihe: u. En 
x: „Erinnern Eie ſich nicht, daß die: Preite es 
ſtalt, ſobald fie hereim.war, auf den Altar zuging⸗ 
das Kruzifir in A Dank, faſſte hund ‘auf den wen 
pich trat? on an nen sent ron ten 
So Aetern wirbe 8e ν nal ven 
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| „Und Das. Kruzifir, ſagt ums der Sicllianer, 
war ein Konduktor. Daraus ſehen Sie alſo, daß 
fie eilte, ſich elektriſch zu machen, : Der: Streich, den 
Lord Seymour mit dem. Degen nach ihr. that, 
Tonnte alſo nicht anders als unwirkſam bleiben, weil 
der elektriſche Schlag feinen Arm kähmte,”. "1 

. Mit dem Degen, hätte dieſes feine Nichtigkeit. 
Aber die Kugel, die der. Sicilianer auf fie abſchoß⸗ 
und welche wir langſam auf dem Altare rollen hoͤrten ? 
:r „MBiffen Sie auch ‘gewiß, daß es die abgefchofe 
{ene Kugel’ war, die wir rollen hörten? — Davon. 
will ich garnicht einmal seven, daß. die Marionette/ 
oder der Menfch, der den Geiſt vorftellte, fo gut 
umpanzert ſeyn Fonnte, daß er fchußs und degenfeft 
war — Uber denken Sie. doch:ein wenig: nach, wer 
ed war, ber die Piſtolen geladen.“ 

. . Æs iſt wahr, ſagte ich: — uud ein piäglicher 
Ahr ging: mir auf — Der. Naffe hatte fie geladen. 
Über: vieles geichah vor unfern Augen, wie Hätte da 
ein Betrug vorgehen. Eönnen ?. 

„Und warum hätte er- nicht: follen vorgehen Ibns 
nen? Setzten Sie denn ſchon damals ein Mißtranen 
in diefin:Menfchen, daß Sie es für udthig befuns 
ben hätten,: ihn zu beobachten? Unterfuchten Sie 
die Kugel, eh' er fie in den Lauf brachte, ‚bie eben 
fo gut eine quedfilberne oder auch nur eine bemahlte 
Thonkugel jeyn konnte? . Gaben Sie Acht, ob er 
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fie auch wirklich ‚in den Lauf, der Piſtelz, odge night 
nehenbey in, feine Hand fallen ließ? Was überzengt 
Sie — gefeßt, er hätte fie auch, wirklich fcharf ges 
laden — daß er gerade die geladenen in „den andern 
Pavillon mit hinhber, nahm, und nicht pielmehr ‚ein 
andres Paar unterſchob, welches. fp Jeicht. anging, 
da es Niemand einfiel, ihn zu. beobachten, und wir 
überdies mit dem Auskleiden beishäftigt. waren? Und 
Eonnte die Geſtalt nicht in dem Yugenblide, da der 
Pulverraud) fie uns entzog, eine.andre Kugel, ups 
mit fie auf. den Nothfall verfehen, mar; auft den Als 
tar fallen laſſen? Welcher von allen dieſen daͤden 
iſt der unmoͤgliche?“?“?“ 2 ey 
Sie haben Recht. Aber dieſe treffenbe Yehns | 
lichkeit, der Geſtalt mit Ihrem verfiprbenen Sreunde — 
Ich Habe ihn ja. auch. fehr, oft bey. Ihnen gefehen, 
und in dem: Geifte hab’ ich ihn auf der Stelle wie⸗ 
ber erkannt. oe. 

‚Auch, ich — und ich Kann. nicht nders lagen 
als daß bie Zaͤuſchung aufs hoͤchſte getrieben war. 
Wenn aber nun dieſer Sicilianer , nad) einigen mes 
nigen verſtohlnen Blicken, die er. auf. meine. Tabg— 
tiere warf, aud) in.feiu Gemaͤblde eine Aehnlichkeit 
zu „bringen wußte, bie Sie ‚ugb. mich, hinterging, 
warum nicht um ſo piel mehr der Ruſſe, ber ‚wäh 
tenb -ber ganzen: Tafel, ben. freyen Gebrauch Meier 
Zabatiere hatte, der den Waptpeil.genoß, immer und 
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durchaus unbedbachfek zu bleiben, und dem fch noch 
außerdem im Vertrauen: entdeckt hatte, wer mit dem 
Be ‘auf "ber Doſe geitieint ſey? Segen Sie 
Yinzui— was auch der Sicilianer anmerfte — daß 
Bas Charckteriſtifche des Marquis im lauter’ foldyen 
Geſichts zůgen liegt, die ſich auch il Großen’ nacht 
ahmen laſſen — wo bleibt dann das Unertlaͤrbare 
in bieſer ganzen Erſcheinung?“ 
"I Aber der Inhalt ſeiner Wörte? "Der Aufl 
Kber Ihren Freund ?“ 7 5 3 
| „Wie? ſagte uns dem der Sicilianer nicht, daß 
er’ aus dem Wenigen, was er mir abfragte, eine 
aͤhnliche Geſchichte zuſammengeſetzt habe?“ Beweist 
dieſes nicht, wie natuͤrlich gerade auf dieſe Erfin⸗ 
dung zu fallen war? Ueberdies klangen die a0 
worten:' des Geiſtes ſo orakelmaͤßig nie; daß er 
zar nicht Gefahr“ Laufen‘ Konnte, auf einem Wider⸗ 
fpruche betreten zu werden. Geben Sie‘; daß bie 
Kredtur des Shhtlerb‘, die den Geiſt mächte‘; Scharfs 
fin‘ uhtr Beſonnenheit beſaß, ib von dei Hniftäns 
ver mir ein wenig unterrichtel’kdat Liwie weit pätte 
biefe Gaukeley nicht noch gefuͤhrt werbenikdnnen? * 
Aber überlegen‘ Sie, gnäbigfter Herr, wie weit⸗ 
laufig die Auſtalten zu "einen ſozufammengefetzteii 
Betruge; vor Seiten des Aunenieks, haͤrten: ſeyn 
müffent Wie diele Zeit‘ 1172 gehört haben Würde! 
Krk viele Zeitnur, "eiien menfchlichen Kopf einem 
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andern ſorgefteu nachgumalen⸗ als Hier“ veramtgen 
ſetzt wird! : Wie viele: Zeit, Wehen untergefchobenen. 


Geiſt fs: gut Ar untnichten,bapı fen: vorl.einam 


groben / Imhunl gefichert:maßt-? Wie ˖ viele Aufmerk⸗ 


famkeit dig ‚Beinen! unnennbaren Nebendinge wuͤrden 


erfordert haben? welche entweder: mithelfen, oder bes 
nen ‚weil? fie:-fbren kentiten, auf irgend "eine: Art 
hoch: begegnet werdenimußtel,. Und man. erwaͤgen 
Sie; daß der Mu nicht ber eine: Halbe: Stunde 
abweiend · war. Konnte wol in nicht mehr: afsreingr 
halben Srumde Alles angeordnet werden," was: hier 
nur das Umdätbehrlichfte war? Wuhrlich/ vgnaͤbig⸗ 
ſeer Herr, TR nicht‘ einmal ein Svammiſcher· Schrift⸗ 
ſteller der am sbhei:- tinerbittficheh Hey: Einhriten! fer 
ues Ariſtoteles: verlegen war,: würde einen Awiſchen⸗ 
akt fo viel Haudluͤng⸗ aufgelaſtet, noch: feinem Para 
terre einen ſo ſtarken Glauben zugemuthet haben. 
„Wie? Sie halten es alſo ſchlechterdings für 
unmoͤglich,“ daß im dieſer ‚Heinen halben Stunde alle 
viele: Anſtalten Hätten .getröffen werden Tinnm?‘ :- 
In ‚ben: That, rief ich, Ar r aut alb uns 
mdslich — —1 ;, 
nu .„Diefe Redensart verſtehe ic nicht. .. ‚Bien 


ſpricht es allen Geſetzen der Zeit, des Raums und 


der phyfifchen. Wirkungen, daß ein ſo gewandtir 
Kopf, wie body: unmwiderfprechlich diefer Armenier iſt, 


mit Hälfe’ feines vielleicht eben fo gewandten Kreas 
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turen „. in: der. Hülse der. Nacht, . von Niemand beob⸗ 
achtet, mit. allen Huͤlfsmitteln ausgeruͤſtet, von des 
wen. fich. ein -Marin.sdiches Handwerks ohnehin mies 
mals trennen wind, daß ein ſolcher Menſch, von ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden beguͤnſtigt, in fo weniger Zeit fo 
viel gr. Stauhe bringen konte Tr: IR es geradezu 
unhenfbar und abgeichmadt: zu glauhen, daß er mit 
Hälfe weniger Worte, Befehle:.oder: Winke, feinen 
Helsersſhelſerm wailäufige Auftrbge. geben, weitlküs 
fige und zuſammengeſetzte Operationen -mit wenigem 
Wortaufwande bezeichnen ſoͤme? — Und Darf ers 
was anders/ nals? eine Heil; einguſehene Unnidglichkeit 
gegen. die ewigenGefetze der:-Naätur aufgeſtellt wer) 
der? Wollen⸗Sie Hieber ein Wunvernglanben;,:'ads 
eine Unwahrſcheinlichkeit "zugeben A lieber bie Kräfte _ 
ber Natur umſtuͤrzen, als. eime: Fünftliche und weni⸗ 
ger. gemößnliche € Combination Dies Rohe. fi) . ges 
fallen laſſer?“. 
„u Wenn die Sache auch: Fine q. Kine. dolg erung 
nicht rechtfertigt, je muͤſſen Ste. mir dach. eingeftes 
ben, daß fie vorit.&ber unine Begriffe geht, 1 
„Beynahe hätte ich Luft, Ihnen auch -Diefed abe 
zuſtreiten,“ ſagter der Prinz: wit fthalkhafter Muns ' 
terkeit.· Wie, lieber Grafıt. : Wenn es fich, zum 
Veyſpiel, ergähe, daß nicht bloß: während und nach 
dieier halben Stunde, nicht bloß - in; der: ‚Eile, and 
nebenher, fondern. den ganzen Ubend und .bie ganze 
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Rache für-diefen Armenier gearbeitet worden?” Dens 
ken Sie nach, daß ber Sieilianer beynahe drey volle 
Stunden zn ſeinen Zuräftengen verbräuchte. “ 

"De Siöttäner ; giiädigfter Herta 2 

JUnd: womit beweiſek Sie mir denn, daß der 
—* ir dem zweyten Geſpenſte nichtteben fo 
vieten Anthen gehabt Habe, als an dem — 

2 Wiehgnaͤdigſter Het @ 

in JBDäßier: nicht der vornehinſte Helſerdheifer des 
Armenlers war’ — kurz! daß beyde nicht: niit e ein⸗ 
ander mnter einer Dede Tiegen?« “ | 
> Das möchte ſchwer "yh ekweiſe ra, na is 
mit it niet geringer Verwunderung. 

„Nicht fo fehwer, Heber Graf, als: eu wol 
meiden?" Wie? Es wäre Zufall, daß ſich dieſe bey: 
Sen Menſchen in einem ſo feltfamen, fo verwickelten 
Auſchlage auf diefelbe Perſon, zu berfelben: Feit und 
all: vemſelben Orte begegheten, daß ſich unter ihren 
beyberföitigen Operationen eine fo auffälfende Har⸗ 
monie, ein fo durchdachtes Einverfländniß” fände, 
daß ine dem andern ;gleichfam in die Haͤnde arbei⸗ 
dere? Setzen Sie, er habe fihdes-gröberh Gais 
kelſpield bedient, um dem feinern eine Folie unterzu⸗ 
 fegen. ' &- fühufifich einen Hektor, um fein Achilles 
zu ſeyn. Setzen Sie, er ˖ habe jenes vorausgeſchickt, 
an den Grade von Blauben 'auszufinben, worauf er 
bey mir. zu rechnen haͤtte; um die Zugänge'zu mei⸗ 
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uam. Vartraugn, auszuſpaͤhen; um ſich dureh. Yinfen 
Verſuch ‚der, Apbrſchadat ſeines ubrigen Planes/ ver⸗ 
ungluͤcken Kenntee mit ſamenr Srubisfte, zus familigrie 
ſiren; kurz, um,.fein Jaſtrument· ‚bamit.:enzufgselen., 
Seh Biem.er habe,,ed getkann um xhengndurch, 
haßer,meing Aufmerkiamigit, auf einer Brite, porſetze 
lich quffarhere..und wach ‚aehielt,, fe aufıeinen. ae 
dern, die ihm wichtiger war. einſchlummern zn laf- 
fen. Setzen. Sie, ar babe einige Exkundighugen ein 
äusichem gohaht, yon deuen. er. wänichte, daß .fie, amf 
Rechnung des Zaichenfpielegd, :geichrieben mürden. 
um Den Argwohn: son Her „wahren Spur sg, ent⸗ 
fernen.’ Thin VID Br. Be 
In: Mih meinen Sie daß .- . BERGER Tı TROTCHR 
en efen- Ste. und: annehmen, er babpeinen mei⸗ 
ner leute beftuchen, am durch ihn ‚gewiß. .grkeime; 
NRachrickten — vielleicht. ger. Dekumente ag .gne 
halten, dig zu feinem Zwecke dienen, ch wermiffe 
weinen Zaͤger. Was bindent. mich, zu glauhen,. Daß 
her Armenier bey ber Eunpeichung dieſes Menſſhen 
witz imSpicle Eey? „Aber, ‚dar, Zufall, kannnfs ähe 
gen daß ich. hinter dieſe Schliche Forumg; win Brief 
kaun aufgefangen. merben, . ein Bediepter ꝓlandern. 
Bein ganzes Anſehen fcheitert,, wenn; ich, die; Quellen 
feiner. Allwiſſenheit entdecke. Ere ſchiebt. alſon dieſen 
Taſchenſpieler ein, der. dieſen oder ‚jenen Anſchlag au 
mich: haben muß Von ben Daſeyn und. ben, Aha 


305 


fiehten dieſes Menſchen unterläßt: er. wicht, mir fruͤh⸗ 
. zeitig einen Wink zu geben. Was ich alfo auch entdek⸗ 
fen mag, fo wird mein Verdacht auf Niemand anders, “ 
als auf diefen Gaukler, fallen; und zu den Nachforfchuns: 
gen, welche ihm, "dem Armenier, zu gute kommen, 
wird der Sichhianer feinen Namen geben, Diefes war 
hie. Puppe, mit der er mich fpielen Iäfft, während daß. 

ex ſelbſt, anbeobachtet und unverbächtig, mit unficht⸗ 
baren Seilen mich umwindet.“ 

Sehr gut! Aber wie laͤſſt es ſich mit dieſen Ab⸗ 
ſichten reimen, daß er ſelbſt dieſe Taͤuſchung zerſtoͤren 
hilft, und Die: Behciumiffe feiner Kunft profanen Augen. 
preiögibt? 

„Was find. es fuͤr Geheiciniſe, die er mir preis⸗ 
gibt? Keines von denen zuverlaͤſſig, die er Luſt hat, 
bey mir in Ausuͤbung zu bringen. "Er hat alſo durch 
ihre Profanation nichts: verloren — Aber wie viel hat‘ 
er im Gegentheil gewonnen, wenn diefer vermeintliche 
Triumph über Betrug und Tafchenfpielerey mich fi cher 
und zuverfichtlich macht, wenn es ihm Dadurch gelang, 
meine Wachſamkeit nach einer entgegengefegten Nichs 
tung zu lenken, meinen noch unbeſtimmt umherſchwei⸗ 
fenden Argwohn auf Gegenſtaͤnden zu fixiren, die von 
dem eigentlichen. Orte des Angriffs am weiteſten entle⸗ 
gen ſind? *— Er konnte erwarten, daß ich, früher oder: 
ſpaͤter, and eignem Mißtrauen oder fremdem Antriebe, 
den Schläffel zurfeinen Wundern in der Taſchenſpieler⸗ 

Echillers ſaͤmmtl. Werte. IV, 90 
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kunſt auffuchen. würde, — Was konnte er Beſſeres thun, 
als daß er ſie ſelbſt neben einander ſtellte, daß er mir 
> gleichfan den Maßſtab dazu in die Hand gab, und, 
indem er der letztern eine kuͤnſtliche Grenze jeßte, meine 
Begriffe von den erſtern defto mehr. erhöhte oder ver- 
wirrte. Wie viele Muthmaßungen bat er durch diefen 
Kunſtgriff auf einmal abgefchnitten! . Wie viele Erfläs. 
rungsaͤrten im, voraus widerlegt, auf bie ich in beu 
Folge vielleicht hätte fallen. mdgen!“ 

So hat er wenigftens fehr gegen füch ſelbſt gehan⸗ 
delt, daß er die Augen derer, die er taͤuſchen wollte, 
ſchaͤrfte, und ihren Glauben an Wunderkraft durch Ent⸗ 
zifferung eines fo kuͤnſtlichen Betrugs uͤberhaupt ſinken 
machte. Sie felbſt, gnaͤdigſter Kerr, find die beſte 
Widerlegung ſeines Plans, wenn er ja einen gehabt hat. 

.. „Er hat ſich in mir vielleicht geirrt — aber er hat 
darum nicht weniger ſcharfſinnig raiſonnirt. Konnte er 
vorausſehen, daß /mir gerade dasjenige im Gedaͤcht⸗ 
niſſe bleiben wuͤrde, welches der Schluͤſſel zu dem Wun⸗ 
der werden koͤnnte? Lag es in ſeinem Plane, daß mir 
die Kreatur, deren er ſich bediente, ſolche Bloͤßen ge⸗ 
ben ſollte? Wiſſen wir, ob dieſer Sicilianer feine 
Vollmacht nicht weit uͤberſchritten hat? — Mit dem 
Ringe gewiß — und doch iſt es hauptſaͤchlich dieſer ein⸗ 
zige Umſtand, der mein Mißtrauen gegen dieſen Men⸗ 
ſchen entſchieden hat. Wie leicht kann ein ſo zugeſpitz⸗ 
ter feiner Plan durch ein groͤberes Organ verunſtaltet 
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werden? Sicherlich war ed feine Meinung nicht, daß 
und der Tafchenfpieler ‚feinen Ruhm im. Marktichreyers 
tone. vorpofaunen follte daß er und. jene Maͤhrchen 
aufſchuͤſſeln follte, die fich benm leichteften Nachdenken 
widerlegen. So zum Beyfpiel — mit welcher Stirn’ 
Tann diefer Charlatan behaupten, daß jein Wunderthäs- 
ter :auf den Glockenſchlag Zwölfe in der Nacht jeden 
Umgang mit Menfchen aufheben mäffe? Haben wir 
ihn nicht felbft un diefe Zeit in unfrer Mitte geſehen?“ 

Das ift wahr, rief ich. Das muß er vergeffen 
haben! 

Aber e8 liegt i im Charakter biefer Art Leute, daß 
fie folche Aufträge, übertreiben, , und durch das Zuviel 
Alles verſchlimmern, was ein beſcheidener und maͤßi⸗ 
ger Betrug vortr efflich gemacht haͤtte.“ | 

Ich kann es deßungeachtet noch nicht uͤber mich 
gewinnen, gnaͤdigſter Herr, dieſe ganze Sache fuͤr nichts 
mehr, als ein angeſtelltes Spiel zu halten. Wie? 
Der Schreden des Sirilianerd, die Zuckungen, die‘ 
Ohnmacht, der ganze Hägliche Zuſtand diefes Menfchen, 
der ung felbft Erbarmen einflößte — alles dieſes wäre 
nur eine dingelernte Role geweſen? "Zugegeben, dag 
fi) das theatralifche Gaukelſpiel auch noch fo weit treis 
ben laffe, fo kann die Kunft des Akteurs doch nicht Aber 
die Organe ſeines Lebens gebieten. 

„Was das anbetrifft, Freund — Ich habe Ri⸗ 
chard den dritten von Garrick geſehen — Und waren 
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wir in diefem Augenblide kalt und muͤßig genug, um 
unbefangene Beobachter abzugeben ?.. Konnten' wir dem 
Affekt dieſes Menſchen prüfen, da uns ber unfrigeäbers , 
meifterte ? Ueberdies ift die entfcheidende Krife, auch 
fogar eined Betrugs, für den Betrüger. felbit eine fo 
wichtige Ungelegenheit, deß bey ibm die Erwars 
tung gar Feicht fo. gewaltfame Symptome erzeugen 
fann, ald die Ueberrafchung bey dem Betroges 
nen, Rechnen Ste dazu: nod) die. unvermuthete Er⸗ 
ſcheinung der Haͤſche — 


Eben dieſe, gnaͤdigſter Herr — Gut, daß Sie 
mich daran erinnern — Wuͤrde er es wol gewagt haben, 
einen ſo gefaͤhrlichen Plan dem Auge der Gerechtigkeit 
bloß zu ftellen? Die Treue feiner Kreatur auf eine 
fo bedenkliche Probe zu bringen? — — Und zu welchem 
Ende? 

„Dafhr laffen Sie ihm. forgen, der er feine Leute ken⸗ 
nen muß, Miffen wir, was für geheime Verbrechen 
ihm für die Verf chwiegenpeit dieſes Menfchen haften? ?— 
Sie haben gehört, welches Amt er in Venedig bellei⸗ 
det — Wie viel wird es ihm woi koſten,, dieſem 
Kerl durchzuhelfen, der keinen andern —* hat, 
als ihn?“ 


(Und in der That bat ber Aubgang den Verdacht 
des Prinzen in dieſem Stuͤcke nur zu ſehr gerechtfertigt. 
Als wir und einige Tage darauf.nach unſerm Gefange⸗ 


. Sog 
nen erkundigen lieffen ‚ erhielten wir zur Antwort, deß 
er unſichtbar geworden ſey). 

„Und zu welchem Ende, fragen Sie? auf 
welchem andern Wege, als auf dieſem gewaltſamen, 
konnte er‘ dem Sicilianer eine ſo unwahrſcheinliche 
und: ſchimpfliche Beichte abfordern laſſen, worauf .eB 
doch ſo weſentlich ankam? Wer, als ein verzwei⸗ 
felter Menſch, der nichts mehr zu verlieren hat, 
wird ſich entſchließen Sonnen, fo efttiebrigende Auf⸗ 
ſchluͤſſe aber ſich felbſt zu geben?‘ Unter welchen an⸗ 
dern Umſtaͤnden hätten wir ſie ihm geglaubt?“ 

Alles zugegeben, gnaͤdigſter Prinz, ſagte ich 
endlich. Beyde Erſcheinungen ſollen: Gaukelſpiele ge⸗ 
weſen ſeyn; dieſer. Sirilianer ſoll uns meinethalben 
nur ein Maͤhrchen aufgeheftet haben, das ihn ſein 
Principal einlernen ließ, beyde ſollen zu einem Zwecke, 
‚mit einander einverſtanden, mirken, und. aus dieſem 
Einverftändniffe ſollen alle jene: wunderbaren Zufaͤlle 
fich erklaͤren laffen, bie. und im Laufe diefer Beges 
benheit in Erftaunen gefeßt haben. Jene Prüphezeis 
Yung. auf dem Markusplatze, dad erfte Wunder, mels 
ches alle übrigen erbffnet bat, bleibt nichts deſto wer 
niger unerfläre; und was hilft ins der Schiäffel zu 
alten übrigen, wenn .wir an ber Auflöfung, dieſes 
einzigen verzweifeln ? 

„Kehren Sie es vielmehr um, lieber Graf“ 
gab mir der Prinz hierauf zur Antwort. „Sagen 
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Sie, was beweiſen alle jene Wunder, wenn ich 
herausbringe, daß auch nur ein einziges Taſchenſpiel 
Darunter war? Jene Prophezeihung — ich befenn’ 
es Ihnen — geht über alle. meine Faſſungskraft. 
‚Stände fie einzeln da, hätte der Armenier feine 
Wolle. mit ihr befchloflen, wie er fie damit. erdff- 
nete — ich geftche Ihnen, ich weiß nicht, wie weit 
fie mich noch hätte fuͤhren kͤmmen. Im biefer nie: 
drigen Geſellſchaft ift fie. mir ein. Flein wenig ver: 
daͤchtig. — Die Zelt wird. fie aufklären, oder aud) 
nicht aufklären —- aber glauben Sie mir, Freund 
:Cindem er feine Hand auf die meinige legte, und | 
eine ſehr ernſthafte Miene annahm) ein Menſch, dem 
‚höhere Kräfte. zu Gebote ſtehen, wird Teined Gans 
telfpiels bedürfen... oder er wird ed verachten.“ 

Sp endigte ſich eine Unterrebung, die ich dar⸗ 
am ganz hleuher: geſetzt babe, weil fie die Schwie⸗ 
zigfeiten zeigt, die bey dem ‚Prinzen zu befiegen wa⸗ 
ren; und weil fie, mie ich hoffe, fein! Undenfen von 
dem Vorwurfe reinigen wird, daßier ſich blind und 
unbeſonnen in die Schlinge geſtirzt babe, bie. eine 
unerhörte Zeufeley. ihm bereitete: - Nicht alle — fährt 
der Graf von OH * fort — die in dem Augen 
Glide, wo ich dieſes fchreibe, vieleicht mit Hohnges 
lächter auf feine Schwachheit herabfehen, und im ſtol⸗ 
zen Duͤnkel ihrer nie angefochtenen Vernunft fi) für 
berechtigt alten, den Stab der Verbamımung, | über 








ihn zu brechen, nicht alle, fürchte ich, würben biefe 
erfte Probe fo männlich beffanden haben. Wenn 
man ihn nunmehr auch nach diefer glüdlichen Vor⸗ 
bereitung deflen ungeachtet fallen fieht,; wenn man 
den ſchwarzen Anfchlag, vor deſſen entferntefter An⸗ 
naͤherung ihn ſein guter Genius warnte, nichts deſto 
weniger an ihm in Erfuͤllung gegangen findet, ſo 
wird man weniger über -feine Thorheit ſpotten, als 
uͤber die Größe des Bubenſtuͤcks erftaunen, dem eine 
fo wohl vertheidigte Vernunft erlag. Weltliche Ruͤck⸗ 
fihten koͤnnen an meinem Zeugniffe keinen Antheil 
haben, denn Er, der e8 mir danfen foll, ift nicht. 
mehr, ' Sein ſchreckliches Schickſal ift geenbigt, laͤngſt 
haͤt ſich feine Seele am Thron der ‚Wahrheit gereis 

nigt, dor dem auch die meinige längft fteht, wenn 
die Welt diefes Tiest — aber man verzeihe mir die 
Thräne, die dem Andenken meines thenerften Freun⸗ 
des unfreywillig faͤllt — doch zur Steger der Ges 
rechtigfeit fchreib* ich’ es nieder: Er war ein ebler 
Menſch, und gewiß wär: er eine Zierde des Thros 
ned geworden, den er durch ein Verbrechen erfteigen 
s“ tollen, fich vethdren ließ, 


— 
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. Nicht lange nach dieſen letztern Begebenheiten — 
fährt der Graf von O:* * zw erzählen fort — fing 
ich an, in: bem Gemüthe des Prinzen eine wichtige 
Beoänderäng, zu. bemerken, die theild eine unmittel⸗ 
bare Folge des letztern Vorfalls war, theils auch 
durch den Zuſommenfluß mehrerer zufaͤlliger umſtaͤnde 
hbervorgebracht worden. Bis jet nämlich hatte der 
Prinz jede. firengere.. Prüfung ſeines Glaubens ver⸗ 
mieden, und ſich Damit begnuͤgt, die rohen und ſinn⸗ 
lichen Religionsbegriffe, in denen er auftrzogen wor⸗ 
den, durch die beſſern Ideen, die ſich ihm ‚nachher 
aufbrangen,.. zu reinigen, oder. mit diefen auszugleis 
chen, ohne die Fundamente feines ‚Glaubens zu uns 
terfuchen. Religionsgegenſtaͤnde überhaupt, gefland 
er mir mehrmals, feyen ihm jederzeit wie ein bezau⸗ 
bertes Schloß vorgekommen, in dad man nicht ohne 
Grauen feinen Fuß fege, und man thue weit beffer, 
man gehe mit ehrerbietiger Refignation daran vora 
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Aber, ohne ſich Der Gefahr auszufehen, ſich in ſei⸗ 
nen Labyrinthen zu. verirren. ine bigutte, knechti⸗ 
[he Erziehung war bie Quelle diefer Furcht; diefe 
hatte feinem zarten Schiene Schred’bilder eingedruͤckt, 
von denen er füh während ‚feines ganzen Lebens nie 
ganz: loömachen konnte. Religiodſe Melancholie war 
eine Exrbkraunkheit in ſeiner Familie; Die Erziehung, 
welche man ihm und ſeinen Bruͤdern geben ließ, war 
dieſer Diſpoſition angemeſſen, die Menſchen, denen 
man fe anvertraute, ‚aus dieſem Geſichtspunkte ges 
waͤhlt, alio. entweder Schwaͤrmer ober: Heuchler. 
Mile: Lebhaftigkeit des Knaben in. einem bumpfen 
Geiſteszwange zu erſticken, war das einzige Mittel, 
Hich dep: hoͤchſten Zufriedenheit: der fürftlichen Aeltern 
zu: perſichern. Dieſe ſchwarze naͤchtliche Geftalt ” 
hatte die ganze Ingendzeit unſers Prinzen; ſelbſt 
aus ſeinen Spielen war die Freude verbannt. Alle 
ſeine Voeſtellungen vor Religion hatten etwasß Fuͤrch⸗ 
terliches an ſich, und chen Das Grauenpolle und 
Derbe war es, was ſich ſfeiner lebhaften Einbildungs⸗ 
kraft zuerſt. bemaͤchtigte, und ſich auch am laͤngſten 
darin erhielt. Sein Gott war ein Schreckbild, ein 
ſtraßendes Weſen; feine Gottesverehrung knechtiſches 
Zitteres oder. blinde, alle Kraft und Kuͤhnheit erſtik 
Sende, Ergebung. Auf allen feinen Eindifchen und jw 
genblichen Neigungen, ‚denen ein derber Körper un 
eine blühende Geſundheit um fo Fraftuöllere Erplk 
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fionen gab, fand ihm die Religion im Wege; mit 
allem, : woran fein jugenbliches Herz fich Bing, lag 
fie im Streite, er lernte fie nie. ald eine Wohlthat, 
nur: als eine Geiffel feiner Leidenſchaften kennen. 
So entbrannte almaͤhlich eine ſtille Indignation ges 
gen fie in feinem Herzen, welche, mit einem reſpekt⸗ 
vollen Glauben und blinder. Furcht‘ in ſeinem Kopfe 
und Herzen, die bizarrefte Miſchung machte — einen 
Widerwillen gegen einen Herrn, vor welchen er zitterse. 
Kein Wunder, daß er bie erſte Gelegenheit: ers 
griff, einem fo firengen Joche zu entfliehen — aber 
er entlief ihm, wie ein leibeigener Sklave feinem 
harten Herrn; der auch mitten in’ der Freyheit dad 
Gefuͤhl feiner” Knechtfchaft herumtraͤgt. Eben Bars 
um, weil er dem Glauben feiner Jugend nicht mit 
ruhiger Wahl entſagt, weil er nicht gewartet hatte, 
bis feine‘ reife geremigte Vernunft ſich gemaͤchlich das 
von abgelöst Hatte, weil er ihm als ein Flächtling 
entiprungen war, auf den die Eigenthumsrechte ſei⸗ 
ned Herrn immer noch. fortöauern. — ſo Mußte er 
auch, nach fo großen Diftractionen;, immer wieber 
zu ihm zurüdfehren. Er war mit der Kette ent- 
- fprungen, und eben barum mußte er der Raub eines 
jeden Betrügerd werben, der ſie entdeckte und - zu 
gebrauchen verſtand. Daß fi ein folcher. fand 
wird, wenn man es noch nicht errathin bat,“ ver 
Berfolg dieſer Geſchichte ausweiſen. 


- 
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Die Geſtaͤndniſſe des Sicilianers lieſſen in fei- 
nem Gemuͤthe wichtigere Folgen zuruͤck, als dieſer 
ganze Gegenſtand werth war, uud der kleine Sieg, 
:den feine Vernunft ber diefe ſchwache Taͤuſchung 
davon getragen, hatte die Zuverficht zu feiner Ver⸗ 
nunft überhaupt merklich erhößt, Die Leichtigkeit, 
mit der es ihm gelungen war, dieſen Betrug aufs 
zuldfen, ſchien ihn ſelbſt überrafcht zu haben; in die⸗ 
ſem Kopfe hatten ſich Wahrkeit und Irrthum nod) 
nicht fo genau von ‚einander gefondert, daß es ihm 
nicht oft begegnet wire, die Stüßen der einen mit ' 
den Stüßen des andern zu verwechfeln: daher kam 
es, daß der Schlag, der feinen Glauben an Wun⸗ 
‚der ſtuͤrzte, das ganze Gebäude feines Glaubens zus 
gleich zum Wanlen brachte. Es. erging ihm bier, 
wie einem unerfahrnen Menſchen, der in der Freund⸗ 
ſchaft ober Liebe Kintergangen worden, weil er ſchlecht 
gewählt hatte, und der. nun feinen Glauben. an dieſe 
Empfindungen überhaupt finken Iäfft, weil er ‚bloße 
Bufälligkeiten fuͤr weſentliche Kennzeichen derfelben 
aufnimmt. Ein entlarster Betrug machte ihm auch 
die. Wahrheit verdächtig, weil er fich die. Wahrheit 
unglädlicher Weiſe durch gleich ſchlechte Gruͤnde be⸗ 
wieſen hatte. 

Dieſer vermeintliche Triumph gefiel ihm um ſo 
mehr, je fehweren der Druck geweſen, wovon er ihn 
zu befreyen ſchien. Mon diefem Zeitpunfte an regte 
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ſich eine Zweifelſucht in ihm, die auch bas Cormtr 
digſte nicht verſchonte. 

Es halfen mehrere Dinge ſammen, ihn in die⸗ 
ſer Gemuͤthslage zu erhalten, und noch mehr darin 
zu befeſtigen. Die Zuruͤckgezogenheit, in der er bis⸗ 
ber gelebt hatte, Idrte jetzt auf, und mußte einer 
zerſtreuungsvdllen Lebensart Platz machen. Sein 
Stand war entdeckt. Aufmerkſamkeiten, die er et⸗ 
wiedern mußte, Etikette, die er. ſeinem Range: ſchul⸗ 
Big war; :riffen ihn unvermerkt In den Wirbel der 
gtoßen Welt. - Sein Stand ſowol, als feine perſon⸗ 
Uchen Eiganſchaften, dffneten ihm die geiſtvollsſten 
Zirkel in Venedig; bald {ad er ſich mi den hellſten 
Koͤpfen der Republik, Gelehrden ſowol als: Staats⸗ 
maͤnnern, in Verbindung. Died zwang uihn, den ein⸗ 
foͤrmigen, 'engen Kreis zu erweitern, in welchen fein 
Geiſt ſich ‚bisher bewegt hatte. Er fing-an, die Ace 
muth und WBeſchraͤubiheit feiner Begriffe wahrzuneh⸗ 
men, und das Bedürfniß hoͤherer Bidung ‚zu fühlen, 
Die altmodifhe Form feines Geiſtes, von fo vielen 
Worzägen fie auch fonfk begleitet war, ftand mit ben 
gangbaren Begriffen der Geſellſchaft in einen: nach⸗ 
theiligen Kontrafte, und feine Fremdheit in den be⸗ 
Fannteften Dingen fette ihn zuweilen dem Laͤcherli⸗ 
hen aus; nichts fhrchtete er. fo:fchr,. ald das Laͤ⸗ 
cherliche.· Das unglnflige Worurtheil, das auf feir 
nem Geburtslande haftete, ſchien ihm eine Aufforder 
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rang zu ſeyn, es in feiner. Berfon zu widerlegen. 
Dazu kam. noch die Sonderbarkeit in. feinem Charak⸗ 


ter, daß ihn jede: Aufmerkſamkeit verdroß, die er 


feinem. Stande: und: nicht. feinem. perſtalichen Werthe 


\ danken zu midfen: glaubte. .Borzüglich. empfand er: 


dieſe Demüthigung in Gegenwart folcher Perfonen, 
Die durch ihren Geift' glänzten, und durch perſoͤnliche 
Berdienfte gleichſam über ihre Geburt triumphirten. 
In einer folchen Geiellichaft fich als Prinz unters: 
fehieden zu. ſeben, wor jederzeit‘ eine tiefe Befchär: 
mung fuͤr ihn, weil er unglädlicher:Weife glaubte, 
durch dieſen Ramen ſchon von jeder. Concurrenz ans⸗ 
geichloffen :gu ſeyn. Alles dieſes zuſammengenom⸗ 
men uͤberfuͤhrte ihn von der Nothwendigkeit, feinem: 
Geiſte die Bildung Zu geben, die: ex bisher verab⸗ 


ſaͤumt hatte, um. das Jahrfuͤnftel der. witzigen und. 


der denkenden Welt einzuholen, Hinter welchem: er: 
f6 weit zuräcdigeblieben war. Er wählte dazu die. 
modernſte Lektuͤre, der er fich nun mit allem dem: 
Ernite bingab, womit er Alles, was er vornahm, 
zu behandeln pflegte. Aber Die ſchlimme Hand, die 
bey der Wahl diefer Schriiten im Spiele war, ließ 
ihn ungluͤcklicher Weife immer: auf ſolche ftoßen, bey 
denen feine Veräunft und fein Herz wenig gebeffert 
waren. Und auch hier waltete fein Lieblingshang 
vor, der ihn immer zu Allem, was nicht begriffen 
werben fol, mit unwiderſtehlichem Reize hingezogen 
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hatte. Mus für dadijellige, was damit in: Beziehnng 
ftand, hatte er Aufmetkſamkeit und Gedaͤchtniß; feine 
Vernunft und fein Herz blieben: leer, während ſich 
diefe Fächer feiies. Gehirns mit verworrenen Begruj⸗ 
fen anfuͤllten. Der. blendende Styl des einen riß 
feine Imagination dahin, indem: die Spibfindigfeiten 
des. andern feine Vernunft verftrickteni : Beybden wurde‘ 
es leicht, ſich einen Geift zu unterjochen, der eim 
Raub eines Jeden wär, der ſich Ahm mit einer ge⸗ 
wiffen Dreiftigfeit aufbrang. Eine Lektuͤre, die län= 
ger als ein. Jahr mit Leidenfchaft fortgefeit wurde, 
hatte. ihn beynähe mit gar feinem. woplthätigen Be=- 
griffe bereichert, wol aber feinen Kopf mit Zweifeln 
augefuͤllt, Die, wie es bey dieſem conſequenten Cha⸗ 
rakter unausbleiblich folgte, bald einen ungluͤcklichen 
Weg zu feinem Herzen fanden. Daß ich es kurz 
fage — er hatte fich in biefes Labyrinth begeben: 
old. ein "glaubenreicher Schwaͤrmer, und er verließ 
ed. ald Zmeifler, und zuletzt als ein ansgemachter 
Freygeiſt. 
Unter den Zirkeln⸗ in die man ihn zu iehen 
gewußt batte, war eine gewiffe geſchloſſene Gefells 
daft, der Bucentauro genannt, bie unter dem 
äußerlichen Scheine einer edeln vernäuftigen Geiſtes⸗ 
freyheit die zuͤgelloſeſte Lizenz der Meinungen wie 
der Sitten beguͤnſtigte. Da fie unter ihren Mitglie⸗ 
ders ‚viele Geifiliche zählte, und. fogar bie Namen 


. 
- 
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einiger. Kardinaͤle an ihrer Spitze trug, ſo wurde der 
Prinz: um fo leichter bewogen, ſich darin. einführen 
zu laſſen. Gewiſſe gefaͤhrliche Wahrheiten der Vers 
nunft, meinte er, Eönnten-wirgends beffer aufgehoben 
feyn, ald:.im den Händen. folcher Petſonen, die ihr 
Stand :fchon zur. Mäßigimg verpflichtete, und die 
den Vortheil hätten; auch Die Gegenpartey gehoͤrt 
und gepruͤft zu haben. Der: Prinz vergaß hier, daß 
Libertinage des Sriftesi.und der Sitten bey Perſo⸗ 
nen dieſes Standes eben darum weiter um fic) greift, 
weil fie. Hier einen Zuͤgel weniger findet: Und dieſes 
war der Fall bey dem- Bucentauro, deſſen mehrſte 
Mirglieder durch eine verdammliche Philoſophie, und 
durch. Sitten, die einer ſolchen Fuͤhrerinn würdig 
waren, nicht ihren Stand- allein, fondern felbft die 
Menichheit befchimpften. - Die Geſellſchaft hatte: ihre 
geheirtiett Grade, und ich will, zur Ehre des Prins 
zen, glauben, daß man "Ihn des innerſten Heilig⸗ 
thums nie gewuͤrdigt habe. Geber, der in’ diefe Ge: 
ſellſchuft eintrat, mußte,vwenigftend fo lange er ihr 
lebte, ‚feinen Rang, feine Nation, feine Religionss 
party‘, kurz alle: conventionelle Unterfcheidungszeis 
hen ablegen, und fi) in einen gewiſſen Stand uni: 
verſeller Gleichheit begeben. Die Wahl der Mitglies 
der-war-in der That: fireng, weil nur Vorzüge des 
Geiſtes einen Weg dazu bahnten. Die Gefellfchaft 
ruhmte ſich des feinften. Tons und des ausgebildet⸗ 
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ſten Geſchmacks, und in dieſem Mufe ſtand ſie auch 
wirklich in ganz Venedig Dieſes ſowol, als der 
Schein von Gleichheit, der darin ‚herrfchte, zog den 
Prinzen ummiberfichli an. - Ein geiftuöller, durch 
feinen Wis qufgeheiterterr Umgong, untertichtembe 
Unterhar.ungen, das -Befke: Auß. der gelehrten unb 
politifhen Welt, das bier, wie in feinem. Mittels 
punfte, zufammenfloß, verbargen ihm lange Zeit das 
Gefährliche diefer Verbindung. : Wie ihm nach und 
nach der’ Geift des Inſtituts durd) die Maſke hin⸗ 
durch fichtbarer. wurde, der man es auch müde 
war, länger gegen ihn auf feiner Hut zu feyn, war 
der Ruͤckweg gefaͤhrlich, und: falſche Scham ſowol, 
als Sorge für. feine Sicherheit, zwangen ihn, fein 
innred Mißfallen zu verbergen“. „Aber fchen durch 
bloße. Wertraulichkeit. mit: dieſer Menfchentlage und 
ihren Giefinnungen , wenn ſie ihn auch nicht zur. Nach⸗ 
ahmung hinriſſen, ging. bie seine, ſchoͤne Einfalt feis - 
nes, Charafterö und bie Zartkeit: feiger -moralifpen 
Gefuͤhle verforen. Seine durch fo wenig. gruͤndliche 
Kenniniffe / unterſtuͤtzte Vernunft konnte, ohne fremde 
Beyhuͤlfe, die feinen Trugſchluͤſſe nicht loͤſen, womit 
man ſie hier verſtrickt Hatte, und unvermerkt hatte 
dieſes ſchreckliche Corroſiv Alles — beynahe Alles 
verzehrt, worauf feine Morglitaͤt rahen ſollte. Die. 
natürlichen und no thwend;gen Ötüken feiner 
Gluͤckſeligkeit gab er. für Sophismen hinweg, bie. ihn 
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dar nticherbenberr Altgenblidernerliefleut und ihn da⸗ 
durch zwangen:, Acı:an dam orfteis. beiten: Millluͤrli⸗ 
hen zur holten, ıdewiman Ihr 1 ut nz 

ur Wirieht‘ ware 26 Ber: Haſnd: eines Froundes 
gelungen Nihniinvch ‚guninechten Zeit won biefemmdlb: 
Yelnweiszunkifzuzichen mbar, : außerdem ich 
mie dem Inndent des Buwendäurn: erfk lange machher 
boekaunt Werden Sim, ls das Aeb olnſechon vgoſchehrn 
war; ſo⸗hatte mich: ſchon zu Mining dieſer Prtiebe 
ein delngender Vorſall ais Venedtz abgerufendnuiiſh 
Milo Sry ran rijor einelaſchaebarr ·Bobanniſchãft 
05 Prinſen, deſſen dalter Abpft jrvencrt vndau⸗ 
ung umudoͤnglich arar hr Nail unfehnar⸗zu 
Ant ſichern Sihtze hoͤtte wire en; lee 
indiefes eityo udn: fein Whtertanpsyeriukchren, 
Diejenigen? ar vren Haͤnden actz den Pils, 
waren: ehr eredliche ziaber unerfakune und. inlihnen 
Religion aͤnhceſto beſchrankien Menſchen Denen.’ :fos 
wol. an ber Eluſtcht in: Dasıımakı zeals:.ahAnfähen 
Boy demt Prinzennfehllter· GSeinen wverſaͤnglichen So⸗ 
ꝓqidmen· waſßtene ſie Michto:Jialsiddie Machtfpelithũ r a⸗ 
we udn: ungenunften Gaubrend Antgegenzuſctzon 
die light auſbrachten obeet beluftigreip er 
uͤbetſuh irſten gat⸗/ zu leicht, Ind ſeinꝰ uͤbrelegner MER: 
ſand brachte dieſẽe ſchlechten: Verkheidigern dei guten 
Sacheihalbligan Schweigen (ie? ausn cintari! Mh 
fehle asics der Folge alflchren⸗werde, ethel 
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«ich ndirdetut Deulihbern, > Bibıfgchläne ber> Bolge feines 
Boutrallens hennkchrigteug meanbas vielmehe; darum 

zu thun, ihn Ammer;tieflr varein⸗gu. venſenken;Als 
Lich im folgenden. Jahre wieder vacht Venedig zuruͤck⸗ 
tammnt⸗: wit danders fand ich da (chen NAlleal u 
IDerrEinſtuß̃ diejen mneuen Philofephiengeigtenſoh 
halte. in desl Prinzen ehen. Hei mahnt guſchends⸗ 
si Venedig Gluͤck niachten und et Freunde iſich jr 
„ehr Def maharicfing serliunkinhenitfehten aͤltern 
Mrkınden: gu, mirlierem,? Mir igäßelter, non. Kung za 
Rage: mänigerz Aauch ſahen, wir nd: cdel@ner;.. td 
Öhrhaupt ‚an ‚er; wanigeu: zu ibahtnd Ten tr 
uder großen Walt hatte ihn gefaltbiin Nieieurdanſeine 
SSchwpelle Teer, aenm ar gu Maple and n Mine Luſt⸗ 
harkeit Araͤngte adiel randae ‚nich dehnen eine. 
Sluͤckſeligheit Die andıa... Sr mer die Eichoneumn 
auatiche: Ales huhlther Wänig, und ⸗der Albgott aller 
Sirlel. En Schamenı te ſich ri ron, Stille fete 
heran Rennen: grofſend Woltlauf ger 
Ehre deichti ſcad nunmehr zu feinen 
rſtaumen. Es aim Ales ſonenſgegen⸗: Ml⸗ 
vwar⸗ txafflich nwas min einen Fianen ham. nk ven 
vor ſchwiegalſe mangesnein, Muh, an caexmMmeſellſchaft 
Mn ver ſtandn dia Kunſt, ae, Ddiez Gehanfan auit. ei⸗ 
menngangenehmen dHeichtigkeit von Yen Serlen gleichfade 
Ahzuldſen/, und, Dun eine feine Rachchülfer ihn: gel 
damit zu herraſſheneAcſh machtel huieſeslAbn 


12. Visa Nmemit ai 


&berall, .nerfolgenbe Oh, dieles allgemeine Gelinz 
gen, wirklich zu Awas mehr, ag er in den That, 
wars weil. es ihm Much und Zungeficht. zu ihm ſelbſh 
gab. „Die. erhöhte Meinung , die ar padurch, non ſeie 
nem’ eignen Merthe erlangte, gah, ihne Glauben. an 
diernruhertriebene und, heynahe ahgottiſche Berehrung, 
bie may feinem „Seife. wiberfahren. ließ, die. jhm, 
böng.- dieſes vergehfeste: und gemiſſermaßen, gegräns 
Bere .Selbftgafühl,. .nothwendig hätte» verdächtig. wen 
den müflen. Ieit. aber..mar Diefr allgermeine Stim⸗ 
me, nur: die Bekräftigmig Deffar, was, fein ſelbſtzufrie⸗ 
dener Stolz ihm, int Stillen faafe m. ein Fribnt, her 
ihm von. Rechts megen gehühtte. . Unfehlhas würde gg 
dieſerẽ Echlinge ‚entgangen, feyn, haͤtte man ‚ihn, 34 
Athem TommpmnTaffeny, „hätte. man. ihm nur zuhige 
Mufig: gegdunt., Seine eignen Werth,mit: deu. Bilpe 
au vexgleichen, ndas ihm in einen fg, Hrhlicden Spies 
wel · vorgehalten wurde... Aber. feing Exiſtenz war ein 
fartdauernder Zuſtand von Trunfenkeit,-.npn fchingz 
Bendem ‚Taımel; „8 ‚höher mamahn.geffelli hatte, 
deſto mehr ‚hatte. ar..zu thun, ſich auf diefer Hoͤhr 
an.crheiten, dieſe immermaͤhrende Auſpannung vers 
zehrye ihn langſamg ſelbſt aus feinem: Schlafe mar 
‚bie Rube geflohen.Man hatte ſeine Bloͤßen, durzh⸗ 
ſchaut, und die Lejdenſchaft gut berechnet, die nge 
‚in ihm entzänden hatte. 
m ‚Rab -mußten-, eB :feinte redlichen Kaͤralierb it: 
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gelten, Daß: ihr ⸗ Her zum großen Köpfe geworden 
war. Ernſthafte Empfindungen und ehrwuͤrdige Wahr 
heiten, "an Zperen: fein Herz Tonft mit Aller Wärme 
ächangeny- fingen mın an, Begenftände feines Spots 
zu werden,’ Mr den Wahrheiten derReligion raͤchte 
et -fih Fer den Druck, woͤrünterchu Wahnbegriffe 
fö Tange gehahten / Hatten," ab&t:sbeil eine wicht zu 
verfaͤlſchende Simme feines Hetzens die Taumeleyen 
feines Kopfes bekaͤmpfte, ſo war’ mehr Bitterkeit, 
als froͤhlicher Muth in ſeinem Witze. Sein Natu⸗ 
rell fing an, ſich zu Anden; Vaunen ſtellten fiat ei; 
Die ſchoͤnſte Zierde ſeines Charakters; ſeine Beſcheĩ⸗ 


denheit,verſchwaind; Schmeichler: Hätten fein treffli⸗ 


ches Herz vergiftet. Die ſchonenbe Delikateſſe? des 
Umgangs; vdie es ſeine Kavallers ſouſt ganz vergeft 
fen gemacht hatte, daß etihr Herr! war, machte 
jetzt nicht ſelten einem gebieteriſchen entſcheidenden 
Tone Platz, der um ſo empfindlicher ſchmerzte⸗, weil 
er nicht nuf den aͤußerlichen Wſtand, woruübet nian 
ſich mit-Teichter Muͤhe tröfter und deier ſelbſte we⸗ 
nig achtete, ſfondern auf eine: beleidigende Vorausſe⸗ 
tzung feiner perfönlichen Erhabenheit gegruͤndet war. 
Weil er zu Hauſe doch dfters Betrachtungen Raum 
gab, die- ihm I ’Taumel:der Gefellſchaft nicht: hat⸗ 
ten angehen duͤrfen, fo ſahen ihn feine eigenen’ Leute 
felten anders, als finfter, mürriſch und unglädlich, 
während -dafr er fremde Zirket: milt-'iiter erzwunge⸗ 
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nen, Sröplichkeit: heſeelte. Mit theilnehmenden Leiden 
ſahen wir ihn .anf;;diejer gefährlichen Bahn hinwau⸗ 
heln,- aber in dem; Eumalf; dur): den cr geworfen 
wurde, hörte. en hie. ſchwache Stimme der. Sreunds 
haft nicht mehr, und war jet quch noch zu glüds 
lich, um fie zu verfichen. 

Schon in den erfien Zeiten diefer Epoche fors 
derte rhich eine wichtige "Ungelegenheit” an ben’ Hof 
meines Souveraind, diezich auch dem feurigften Ins 
tereffe‘ der Freundſchaft nicht nachfegen durfte. Eine 
nnſichtbare Hand, die ſich mir erſt lange nachher 
entdeckte, hatte Mittel: ‚gefunden, : meine. Angelegen⸗ 

heiten dort zu verwirren, und Geruͤchte Kon’ mir.auds 
zubreiten, die. ich eilen mußte durch meine perſoͤn⸗ 
Hide Gegenwart'zu widerlegen. Der Abſchied ‚vom 
Peinzet warb mir ſchwer, aber ihm war er tbefto 
leichter. Schon fit: geranmer Zeit shären- die Bande 
geldse ‚:dieifn an anich gekettet hutten. Aber ſein 
Schickſal hatte meine :ganze Theilnehmung erweckt; 
ich” lieg ini?‘ deswegon von dem Barsır.von 5 * *.* 
verſprechen, mich durch fchriftliche Nachrichten damit 
in Verbindung zaserhalsen, was er auch aufs. Ge⸗ 
wiſſeuhnfteſte gehalten hat. Bor jest an bin ich 
alſo auf lange Zeit Fein Augenzeuge diefet Begebens 
_ beiten mehr; man: erlanbe mir, den Buron von 
SFR Man meiner: Statt. aufzuführen, und dieſe 
Wade durch Uuszdge aus: feinen Briefen zu ergäns 
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geften, DaB tpe-Hem--zum- groben "Köpfe geworden 
war. Ernſthafte Empfindungen und ehrwuͤrdige Wahr⸗ 
heiten, an "denen! fein ‚Herz Tonft mit aller Wärme 
ächaiigeny- fingen nun an, Gegenftänbe ſeines Spotts 
zu werden; ’ Au den Wahrheiten WEMeligion rächte 
eb -fich FR den Druck, woͤrunter Tor: Wahnbegriffe 
fo Tange gchalten Hatten; aber beil "eine nicht zu 
derfaͤlſchende Stimme feines Hetzens die Taumeleyen 
feines. Kopfes bekaͤmpfte, fo: war imehr Bitterkeit, 
als frohlicher Muth in ſeinem Witze.“ Sein Natn⸗ 
rell fing ah, ſich“ ju aͤndetn Vauñen flelten fd eis; 
Die fchönfte Zierde ſeines Charakters ſeint Beſchei⸗ 
denheit vetſchwaichd; Schmeichler: hatten ſein treffli⸗ 
ches Herz vergiftet. Die ſchonende Delikateſſe des 
Umgangs; Be es feine Kävallers-Torft ganz verdefs 
fen gemacht hatte, daß et ihr Herr! war, machte 
jetzt nicht ſelten einem: gebiererifchen. 'entfcheidehden 
Tone Platz, der um ſo empfindlicher ſchmerzte, weil 
er nicht wuf den aͤußerlichen Abſtand⸗ woruͤber man 
ſich mit-Teichter Mühe tröftet "und den er ſelbſt we⸗ 
nig achtete, fondern auf eine beleibigende Vorausſe⸗ 
tzung feiner perfönlichen: Erhabenheit gegruͤndet war. 
Weil er zu Haufe‘ doch dfters Betrachtungen Raum 
gab,’ die ihn Ir’ Taumel-der Gefellſchaft nicht: hat⸗ 
ten angehen duͤrfen, ſo ſahen ihn feine eigenen' Leirte 


ſelten anders, als finſter, mürriſch/ imd unglücklich, 


während daß er fremde Zirket: mit Liner erzwunge⸗ 
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nen Sröhlichkeit: heſeelte. Mit theilnehmenden Leiden 
ſahen wir ihn .anf:;diefer gefährlichen Bahn hinwan⸗ 
deln, aber in dem. Zumal; durch den cr -gemorfen 
warte, hörte.:em hie ſchwache Stimme: der. Freund⸗ 
fhaft nicht mehr, und war jeßt quch noch zu glück 
lich, um fie zu verfichen. 

Schon in den erften Zeiten diefer Epoche fors 
derte ich? eine’ wichtige "Ungelegenheit an der: Hof 
meined Souverains, bierich auch dem feurigften In⸗ 
tereffe‘ der Freundſchaft nicht nachſetzen durfte. Eine 
nufichtbare Hand, die ſich mir erſt lange nachher 
xntdeckte, hatte Mittel: ‚gefunden, ‘meine Angelegens 


heiten dort zu verwirren, und Gerüchte von mir aus⸗ 


zuhreiten, die ich eilen mußte durch meine perſon⸗ 
tiche Gegenwart zu wiberlegen. Der Abſchied ˖vom 
Prinzen warb mir ſchwer, aber ihm war er ddeſto 
leichter. Schon · ſeit geraumer Zeit waren die Bande 
geloͤse, die ihn anmich gekettet hutten. Aber fein 
Schidfal hatte meine ganze Theilnehmung erweckt; 
ich” ließ? mir deswegon von dem Buron von 5° °F 
verſprechen, mich durch ſchriftliche Nachrichten damit 
in‘ Berbindung zu⸗ erhalten, was er auch aufs. Ges 
soiffenhuftefte ‚gehalten hat. Von Fest am bin ich 
alſo auf lange Zeit Fein Augenzeuge diefet Begebens 


beiten mehr; man erlanbe mir, den Buron von 


STR ® an meiner. Statt aufzufhhren, und dieſe 
NEE durch Uudgäge aus feinen Briefen zu ergäns 
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gelten, daß ihr Her zum- großen Köpfe geworden 
war. Ernſthafte Empfindungen und ehrwuͤrdige Wahrs 
heiten, an denen fein Herz Tonft mit aller - Wärme 
äehangen;’ fingen nun an, Gegenſtaͤnde ſeines Spotts 


zu werden. Au'den Wahrheiten der Meligion raͤchte 


et -fich FR der Druck, worünterhu: Wahnbegriffe 
fo Tange gehaltehi hatten; abEr: teil‘ eine nicht zu 
derfaͤlſch ende Stinime feines Hetzens die Taunicleyen 
feines Kopfes’ bekaͤmpfte, ſo war inch Bitterfeit, 
als frößlicher Muth in feiert Witze. Sein Natns 
tell fing an, ſich“ ju Anderh; Saunen fellten fi" ein. 
Die ſchoͤnſte Zierde ſeines Charakters, ſeint Befebeis 
denheit,vetſchwaind; Schmeichler: haätten fein: treffli⸗ 
ches Herz vergiftet. Die ſchonende Delikateſſe⸗ des 
Umgangs/ Be es feine Kävaliers-Tonft ganz Berger 
fen gemacht hatte, daß er ihr Herr! war, machte 
jet nicht ſelten einem: gebiererifchen. entſcheidenden 
Tone Platz, der um ſo empfindlicher ſchmerzte, we 
er nicht wuf: den aͤußerlichen Aſtand, worüber man 
ſich mit · lrichter Mühe troſtet /und dener ſelbſt we⸗ 
nig achtete, fondern auf eink beleidigende Vorausſe⸗ 
tzung feiner perſoͤnlichen Erhabenheit gegründet war. 
Weil cr zu Haufe doch dfters Betrachtungen Raum 
gab, die ihn im Taumel der Gefellſchaft nich hat⸗ 
ten angehen duͤrfen, ſo ſahen ihn ſeinẽ eigenen': Leute 
felten anders, als finſter, müͤrriſch md ungluͤcklich, 
waͤhrend daß er fremde Zirkeke milt-'ifter erzwunge⸗ 
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nen, Sröhlichkeit: heſeelte. Mit theilnehmenden Leiden 
ſahen ;;wir ibn. auf. dieſer gefährlichen Bahn hinwau⸗ 
deln⸗ aber in dem. Tumult durch: den er geworfen 
warte, hoͤrte ex die ſchwache Stimme der: Sreundbs 
ſchaft nicht mehr, und war jetzt quch noch zu glück 
lich, um fie zu verfichen. 

Schon in den erftien Zeiten diefer Epoche fors 
derte mich eine! wichtige Ungelegenheit"an den: Hof 
meines Souveraind,. diesich auch dem feurigften In⸗ 
tereffe' der Freundſchaft nicht nachfeßen durfte. Eine 
nufichtbare Hand, die ſech mir erſt lange nachher 
entdeckte, hatte: Mittel‘: ‚gefunden, : meine: Yugelegens 
‚Seiten: dort zu verwirren, und Geruͤchte von mir aus⸗ 
Außreiten;, die: ich eilen wußte durch: meine perſoͤn⸗ 
liche Gegenwartzu widerlegen. Der: Übfchied vom 
Primzen warb mir ſchwer, aber ihm warı.er deſto 
deichter. Schon ſeit geraumer Zeit Waren die Bande 
geldse ‚die ihn an mich gekettet hutten. Aber ſein 
Schickſal hatte meine ganze Theilnehmung erweckt; 
ih ließiimit deswegen von dem Bauron von 5 *-°.% 
verfprechen, mich durch fchriftliche Nachrichten damit 
in Berbindung zaserhalden,; ‚was er auch aufs. Ges 
suiffeuhuftefte ‚gehalten hat. Von jetzt am bin ich 
alſo anf lange Zeit Fein" Ungenzeuge diefet Begebens 
_ beiten mehr; man erlanbe mir, den Baron von 
BF R# an meiner Statt. aufzuführen, und dieſe 
Node durch Uubzäge aus: feinen Briefen zu ergäns 
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Yen. NUñgelichtet die Vorſtellungsart meines Freun⸗ 
Des gie s dichte immer bie meinige iſt, ſo habe 
Ah dennoch an feinen: Worten nichts: ändern wollen, 
3. deneit? der‘ eefer 6 die’ ee) mit wenig Mühe 
herausfinden wird: 





. „t . 


tt. fy, 


"re 


‚€ r er ® r te u Ze 
BT Mai. IT, ac. 

‚Dane Ihnen, ſchr mecheter —3 daß Sie 

mir :die Erlaubniß ertheili haben, aͤuch abmefend den 
vertrauten Umgang mit Ihnen fortzuſetzen, Der waͤh⸗ 
rend Ihres Hierſeyas meine beſte Freude ausmachte. 
Hier, das wiſſen Sie, iſt Niemand, gegenden ich 
es Wagen. bürfte, mich Aber. gewiſſe Dinge heraus⸗ 
 gulaffen.:— Was Sie mir. auch Dagegen ſagen moͤ⸗ 
gen, dieſes Woll ift mie: verhaſſt. Seitdent ber 
Prinz einer "Davon ‚geworben iſt, und ſeitdem vol⸗ 
lends Sie und .eütriffen ſind, bin ich mitten in die⸗ 
fer volkreichen Stadt verlaſſen. 3.0 8 nimmt.es 
feichter „und: die Schoͤnen in Venedig wiſſen ihm bie 
Kraͤnkungen vergeſſen zu machen, die er. zu: Haufe 
‚mit mir theilen muß.. Und: was. hätte er ſich auch 
darüber zu grämen? Gr ficht und. verlangt in dem 
Prinzen nichts, ald einen Herrn, ben’ er, überall fig» 
der — aber ich! Sie wiſſen, wie: Anke. ich. ned Mehl 


Bei. 


und Weh unfersPrinzen: an meinem Herzen: Fͤhle, 
and vol ſehr ich: Urſache dazu habe. Sechszehn 
Sabre ſinds, Dagısch. um ſeine Perfon lebe ,:: dung: ich 
nur fuͤt ihm: lehe: 1098 ein meumaͤhriger Ruabe Tamm 
ich in feine Dienſte, und fein DiefersBeit. hat, mich 
Tein:s Schickſal won. ihmgetremt.Muter feinem. Nun: 
gen bin. ich, geworden; ein Fangen Imgang- Yat. mich: 
ihm; zutgebilden; ımfln feiwe großen und: Heinen. Alben, 
reuer hab’ ichnmit ihm Abeſtüunden. 5 Ich Icbe:rin deim 
wur Gluͤckſeligleit. Bid anf dieſes ungluͤckliche: Jahr, 
hab’ ich nur meinen: Freunde meinen aͤltern Miruderi 
in: chim 1gefeheng: wies in einent heitern Sonnenſcheine 
had’ ich in feinen Augen gelebt — Feine Wolke trbbr® 
mein. Sluͤck,: an adled dies Spll:umir nun imdieſem 
unfeligen Venedigzu Teuͤmmern gehen! lin men 
: 1 @eltdent: Sie. pom 108. find, hat ſich Allerlen 
bey: uud: veraͤndert. Der Minzvongeonde* Rriſt wor 
rige Woche mia einen. zahlreichen und ‚glänzenhen. 
Suite hier angelangt, : ww: hat: unferm Zinlch nur, 
neues tumultuariſches Leber gegehen. Da. er undiun 
fer. Prinz ſo nabe veroundt; find... mad jetzt: auf, ei⸗ 
nem ziemlich gten Buß: Joſamman ſtehen, in. wer⸗ 
den ſie ſich während: ſrines: hieſigen Aufenthalts, ber. 
wie ich hore, bis zum Himmelfahrisfeſt dauenn ſoll, 
wenig ponG einander trennen, Oer. Anfang iſt ſchon 
beſtens gemacht; ſeit zehen Tagen: iſt der Prinz. kaum 
zu. Uthem: gefpimmen. : Der. Bei son F#.0° >. hat. 
KR IN 2% 
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es gleich ſehr Hoc) angefangen, unb das mochte en 
immer, ba er ſich bald wieder enkfernt; aber das 
Schlanme dabey if, erhat unſern Pringen damit 
augeſteckt, "weil. er. fich:nicht wohl dabon ausſchlieſ⸗ 
för :Sonmte , und bey dent befondern Werhaͤltniſſe, das 
zwiſchen beyden Häuften:obwalttt ‚erh. beftrütenen 
Hangeinbed {einigem shier rtwas ſchuldig⸗ zu. ſeyn 
glauble.·“ Dazu:konimt/ vaß in wenigen: Wochen 
auch unfer Abſchied Son: Brurdig heraundft "wodurch 
er.:cdrefin überkoben. wird, diefen Bmperorbentlichen 
Aufınand in die Binge forrzuführen, ar a" 
Der Prinz von⸗* Rd9y: wier man: ſagt, iſt iw 
Befäniften des Fir 0Oudens hier woben (er ſich 
einbildet, eine witchtige Rolle zu ſpielen. » Daß er 
‚ von allen Bekanntfyaftenıunfers Yrinsen’ Fogleich Bes 
fig! genömmen: Haben werde, koͤnnen Sie ſich Leicht 
einabilden. Jo den Mueriitauto befonbers:ift:er mit 
Pontp reingefuͤhrt worden/ da es Km feir einiger 
Zeit beliebt hat, den witzigen Kopf: und denſtarken 
Get zu ſpielen, wie er fü: denn aufn atifeinen Cor⸗ 
reſpondenzen, baren“ er in allen Weltgogenden untere . 
hatt; Mar ben Privica' philosophe' nennen täfft:. Ach 
weiß nicht, ob Sie je das Glüuͤck gehabt: haben, ihn 
zu ſehen. Ein: vielverſprechendes Voͤuſſes, ˖befchaͤfs 
tigts Aligen, eine“ Miene Hol Kunſtserſtaͤndigkeit 
viel: Prunk von Lettaͤre / viel erworbene Natur, (ver⸗ 
gbnnen Sie mir dieſes Wort) und eine fuͤrſtliche Here 
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ablaſſung zu Menſchengefuͤhlen, dabey eine heroiſche 
Zuverſicht. auf ſich, ſelbſt, und eine Alles niederſpre⸗ 
chende Beredſamkeit. Wer koͤnnte, bey ſo glaͤnzen⸗ 
den· Eigenſchaften, eiden K. H. feine Huldigung vers 
ſagen 23. Wie indeſſen Der. ſtille wortarme und gruͤnd⸗ 
liche: Werch- unſers Prinzen neben dieſer ſchreyenden 
Vortrefflichbeit aus kommren wird, mug, der- ntgang 
lehren en 
' ‚Sp unſrer Einrichtung r nd feit ber Zeit: viele 
und 5 große Weränberungen geichehen.  Wir.haben cin 
nomed: praͤchtiges Haus, Der ‚neuen Proluratie gegens 
über ; bezogen, weil es dem Prinzen im Mohren zu 
eng wurbes;. Unfre Suite Hat ſich um. zwoͤlf Köpfe 
vermehrt, :Pagen, Mohren, Heiduden u. dgl. m. — 
Alrs geht jet in's Große. Sie haben während Ih⸗ 
res Hiorfeyns über Aufwand. geklagt. — jetzt ſolten 
Sie erft ſehen! en „ 

Unfre innern Berhaͤltniſſe ſind noch die alten — 
auier, daß der Prinz, der dur) Ihre Gegenwert 
nicht mehr in Schranken: gehalten: wird „ wo. mdglich, 
noch einfolbiger und froftiger - gegen und ‚geworden 
iſt, nad daß wir ihn jeßt, außer dem An⸗ und Aus⸗ 
- Heiden, wenig haben. Unter: den Vormande, daß 
wir das Franzoͤſiſche fchleht, und das ‚Stalienifche 
gar nicht. reden, weiß er und von feinen: mehrſten 
Gefellfchaften auszufchließen, wodurch 2r mir für 
meine Perſon eben keine große Kränkung anthat; 
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aber ich glaube, das: Wahre davon: — er, 
ſchaͤmt fih unſrer — und das ſchmierzt mich; 
haben wir nicht verdient. - .. 2. ν 
Bon unfern Leuten: (weib:&te doch ‚dl Meinigs 
keiten: wiſſen wollen) besient? es ſich jet faſt gung; 
allein des Biondello,; den er, wie Sie wiſſen, nach! 
Entweichung / unfers Jaͤgers:, in. (eine: Diane nahen, 
und der ihm jetzt, bey dieſer neuen Lebensart „iganz- 
unentbehrlich geworben iftis Der Menſch denne Alles 
in Venedig, und Alles weißt er zw. gebraikhin., Es 
ift nicht anders, ald wenns er tauſend Augen, haͤtte, 
taufend Hände: in Bewegung ſetzen koͤnnte.. Er bes. 
werkſtellige dieſes mit Hälfe bei Gonboliers,sfagt er: 
Den Prinzen kommt Yadurch: ungemeiw. zu ‚Starten, 
daß er ihn vorlaͤufig mit allen neuen Goaſichtern, be⸗ 
kannt macht, die dieſem⸗ in femen Geſellſchaften vor⸗ 
kommen, und die geheimen Notizen,bdie er "gibt, 
hat ver Prinz immer richtig befunden. Dabey ſpricht 
und: fihreibt er das Italienifche und das Franzoͤſiſche 
vortvefflich, woburch: er. fihsauch bevcitö zum ex: 
Tretär ‘des Prinzen aufgezwungen hat. Einen Ing. 
von -uneigenmägiger Treue. muß ich Ihnen doch er⸗ 
zählen, der bey einem: Menſchen dieſes Standes! in 
der Dhat ſelten iſt. Neulich ließ ein: angefehener 
Kaufmann; aus Rimini bey dem Prinzen um Gehör. 
anfuchen. Der Gegenſtand tar eine ſonderbare Ber 
ſchwwarde über Bion dello. Der Proburarer, fein 
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voriger Herr „uber “eim wanberlicher Heiliger gewefen 
ſeyn mochte, hatts mittſeinen Bermwandten ih unverfühne. 
licher, Feindſchaft gelebt,“ die ihn.auch „ums Mmbglich; 
noch überleben {oflte.;.- Sein ganzes ausſchließended 
Bertrauen hatte Btondello, bey⸗dem en.ale Gehtim⸗ 
niffe. nieberzulegen pflögtes diefer wußte ihm Mach um 
Todbette angeloben, fie heilig: zu bewahren, und , zum 
Vortheil der Wermandten, niemals Gebrauch. davon 
‚zu. machenz ein anfehnliches Begat ſellta ihn für. dieſe 
Verſchwiegenheit belehnen. Als man fein Deſtament 
erdffnete und ſeine Papiere durchſuchte, ſanden ſich 
große Lůcken und Rervitrrungen, vorüber Bio.nbeilo 
allein den Aufſchluß geben konnte. Dieſer laͤugnete 
hartnaͤckig, daß er etwas wiffe, Lieſt ben Erben das 
fahr. betraͤchtliche Legat, und; behieſt ſeuxe Geheimnifſe. 
Große Erbietungen wurden ibm von Seiten der-Berr 
mandten gethan. aber alle vergeblichz endlich; uvi ih⸗ 
nem Zudringen zu entgehen, weil fie. drohten, ihn recht⸗ 
tich zu belangen,:;begab. er fich bey dem Prinzen. in 
Dienfte, ::; Bu: diefen: wandte -fich. une: ber Haupterbe, 
dieſer Kaufmann⸗ :und- that mach groͤßene Erbietungen, 
als die fchon gefchehen waren. wann Briondelln.ich- 
nen Sinn ändern wollte. Aber auch die Fuͤrſprache 
des Prinzen war umſonſt. Diejem gefland er zwar, 
daß ihm wirklich dergleichen Geheimniffe anvertraut 
wären; er läugnete auch nicht, das der Verftorbene 
im Haſſe gegen feine Tamilie vielleicht zu weit gegan« 
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gen fen, aber, ſetzte er hinzu, er war mein. guter Herr 
und. mein Mohlthäter;, und im feſten Vertrauen auf 
meine Redtichkeit. ftarb er: hin. .. Ich, war. ber einzige 
Freund, den er auf der Welt verließ — um fo weniger 
darf ich feine einzige Hoffnung Hintergehen. Zugleich 
ließ er merben, daß diefe Erbffrrangen dent Andenken 
feines verfiorbenen Herrn nicht ſehr zus Ehre gereichen 
dürften. FE das nicht fein gedacht and edel? Auch 
koͤnnen Sie: leicht Berlin, daß der⸗ Yrinz nicht fehr 
darauf beharrte, ihn in einer ſo Idblichen Geſinnuug 
wantend zu machen; Diefe seltene Treue, die er 
gegen einen Aeobten bewies, de Am einen Lebenden 
gewonnen! \ ae DATE: IE Ge FE 

: Lehen Sie glei; - ie liebſter Brei. Wie ſehne 
ich mich nach dem ſtillen: Leben zuraͤck, in welchem Sie 
uns hier fanden, amd wofür Ste uns ſo angenehm ent 
ſchaͤdigten! Ich fürchte, meine gisten:Zeiten in Benes 
. big find vorbey, und Gewinn genng; wenn von dem 
Prinzen nicht dad NRaͤmliche wahr iſt. Das Element, 
worin. er jeht lebt, iſt dasjenige nixht; worin er in die 
Ränge gluͤcklich ſeyn kann, ober sine ne ſeherehnjatrige 
j Eeſchrung müßt: mich Berlin. 2 
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Sn Penn ad ben: Srafen von—O⸗a, 
* re Brief: 
nu ne MI an 32 oe dt VE 


u 18. Mar. 
9 Hier ie. on. nicht gebacht, daß unſer Auf⸗ 
gbalt, in Benfdig na zu irgend Etwas gut ſeyn 
märde, „Fr, hat tinem Menſchen das geben geret⸗ 
ffir ach, bin, mit mit ‚hm 7 qusgeſohnt. : 
11:3: Der⸗ Prinz. ließ ſich veulich, hey ſpaͤter ach, 
audıbem Bucemauro: nach Hanſe tragen; zwey Be⸗ 
diente, unter denen Bii on die LAd war, begleiteten 
ini :: Ich weiß nicht, wie es zugeht, die Saͤnſte, "die 
man inb der Sile aufgevafft hatte, geht eutzwey, und 
den Prinz ſicht⸗ ſich ;gendthigt,. ben, Ne: des Weges 
Brußr;ä machen. Biondeblo geh. voran, der 
MWeg führte: durch einige dunkle. abgelegene Straßen, 
and da es icht weit mehr von Tages Anbruch mar, 
fo: brannten Bis: Kampen dunkel,. ober waren ‚fchen 
ausgegangen: Eine Wiertelftunde. mochte man ge 
gangen ſeyn als Biondelio die Entdedung. mach⸗ 
wear vẽriyrt ſey.n Die Aehnlichkeit der Vruͤcken 
‚hatte: ihn. getaͤuſcht, and .anftatt in. St. Markus 
Aberzuſetzen ibefand, man. ſich im: Seſtiere von Nas 
ſtello. Es war: in'einer der, abgelegenften Gaflen, 
und nichts Lebendes weit. und breit, man mußte ums. 
Lehren; um ſich in einer. Hauptfiraße. zu erientiren. 
-&fe. find nur wenige Schritte gegangen, .ala nit 
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weit von ihnen im, eider Önfker ein - Mörhgefchren «te 
fchallt. Der Prinz ; anbewafinet wie er war, reißt 
einem Bebienten den Std aus den Händen, und 
mit dem entjöploffenen Muthe, den Sie an ipm ken⸗ 
nen, nach der "Gegend zu, hoher diefe Stimme er⸗ 
chauie Dies irchltrtiche Kette finden im vVu 
griff, ; einen Morten niederzuftoßen , ‚der fi ich mit fell 
nem Begleiter nur noch ſchwach veriheldigt; der pri) 
erfcheint noch eben du :ruchtet Zeit, :umll den todtli⸗ 
Men Stich zu hindern. Seimıund: det Beblenisen 
Mufen! beſtuͤrztdie Mörber „die: ſichnan einem ſo abt 
gelegenen Dre ri Beine Ueberraſchung nerſehen hats 
tem, daß We dan). zitigen. leichtän Dolchſtichen nom 
iheem. Mio: ablaſſen wabırdint Flacht ergreifem 
Halb vhnmkiheig uad voni: Ningeh;erfchöpft,. fiukt 
Yet, Werwinbere it. den Urmobed Prinzen; ſein We⸗ 
gleiter nrdedt: dieſem, daßıeri:den.. Marcheſe una 
Ecvireltaß den Niffen: des: Kaddinals AHAFL, ges 
serter · habe. Ma: de: Marcheſe:wiel Blut .verlos,:fo 
achte Biondelloß Td! gut anf Tinte sin: der Eile 
. Bin Wundarzt; asien Prinzetrug Sorge, daß ar 
wach Gen Ppallafker’ feines: Opeiriß: geſchaffn, wurbe, 
:deb gm mächiten: gelegen: warg und wohin:er ibn ſelliſt 
‚begleßtete,itn. gi werkieß :eniähe insbers Btilldu uud 
‚ohne fich zur erkennen gegebent zu haben? Hi... dırs 
| ‚Aber: dınah ‚eigen Wedienten, ber Biondeiio 
"erkannt haste; umarh er. verrathen. + Gleich. :den zfälr 
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gendewn: Morgen enfchien’ der. Kardinal, - eine alte Ber 
Fanntfihaft aus dem Bucentauro. Der. Befuch dauer 
£e : eine. Stunde," ber ‚Kardinal. war: in: großen: Bee 
wegung,: ald: fie herauskamen, Thraͤnen ſtanden in 
feinen Augen, auch her Prinz war gerührt, Noch 
an:..beinfelhen. Uhenbnmube bey dem Kranken ein 
Beſuch abgeftattet / von dem her Wundarzt übrigens 
Ha Boſte verfiherts - Der Mantel in. den: er: ge⸗ 
Sırllc mat, hatte üke Stoͤße unfiher gemacht, und 
Abre@tärke: gehradsen;,: Geit diefan, Vorfalle ner 
Fi Sein. Ang,iuau: wehchem der- Prinz nicht; im 
Nauſe des: Rarkilnald Mahıdıe gegeben :öber: empfan⸗ 
ara hätte. und anne dearke Freundſchaft faͤngt: au 
ce eier dieſem Hauſe am bilden; . « 

ni Sarbinat: if. nie. ehrwärdigen: Sechzigen, 
. majeftätifh son Anfehn, voll NHeiterkzit. und friiher 
Selyndheit:: 1.Mamı hält: ihn fuͤr einen der, rrichſten 
MPMraͤlafen. im ganzen Gebiete ber Republik 5 Sein 
anermalllishes: Weradgen- Tel. er noch: ſehr iugendlich 
assmelten, md. bey xiner vernuͤnftigen Sparſchofeit 
Beine. Weltfraude: xeoxfchmaͤhen. Dielen. Meiiasft fein 
singiger „Erbe. hey abqr, mih ſeinem Oheke: nicht: im⸗ 
mer/ im beiten Vertzehmen ſtehen ſolſen Banmariz 
dar Alta,ein: Stind· dDes Pexgnuͤgen⸗:aſte fr. N doch 
Die. Aufführung des Neffen auch dien kochſte Toleranz 
arſchoͤpfen. > Seine freyen Grundſaͤtze, ‚und fing zů⸗ 
oelloſſntabensſarta unglücklicher Weiſe, durch Alles ‚une 
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terftägt, was Laſter ſchmuͤcken, und bie. Sinnlichkeit 
hinreißen kann, machen ihn zum Schreden aller Wis 
ter und zum: Fluch allex: Ehemaͤnner; auch Diejen. letz⸗ 
ten Angriff':foll er ſich, wie man laut behauptet, 
durch eine Intrigue zugezogen haben,“die x mit 
Der Gemahlinn des 9 * chen Geſandten angeſponnen 
Hase: anderoet ſchlimmen⸗ Händel nicht zur gedenken, 
woraus! ihn: das Unfähen: und das Gelb’ bed Kardi⸗ 
Hals nur. mir Mühe hat retten tönnen. Diefes: ab⸗ 
gerechnet, ‚wäre Letzterer ber. beneidetfle Mahn in 
ganz Italien, weil er Alles beit, was: das Veben 
wuͤnſchenswuͤrdig machen kaun.Mit dieſem einzl⸗ 
gen Fumilienleiden nimmt das Gluͤck alle feine Ga⸗ 
ben zurtüͤck, undvergaͤllt ihm dan Genuß ſeines Werk 
moͤgens dutch die immerwaͤhrende durcht, keinen Er⸗ 
ben dazu zu finden. ° 1.75% BIEREF 
Alle: dieſe Rachrichten: habe! ich von Sion Qelto, 
Sn: dieſen Menſchen hat ver einz einen:wahren 
Schatz erhalten. Mit jedem Jage: macht!er Nich · ante 
entbehrlicher, mit jeden Tage entdecken wir irgend 
tin neues Talent an ER Neülichhatte Aich:wer 
Prinz erhitzt/ "und konnte nicht einfchlafeh. "Dis 
Nachtlicht war ausgeloͤſcht, und Fein Klingelm'Konite 
der Kammerdiener erwecken, der” außer dem! Hauſe 
bey⸗ Liner Operiſtinn ſchlaſen gegangen wagte Der 
Prinz entſchließi fih alfo; ſelbſt aufzuſtehen undei⸗ 
nen ſeiner Leüte zu errufen.Er iſt an weit 
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gegangen, ald ihm von: ferne eine liebliche Muſik ent⸗ 
gegenſchallt. Er geht, wie bezaubert, dem Schalle 
nach, und findet Biondello auf feinem Zimmer auf 
der Flöte blafend, feine Kameraden um ihn her. Er 
will feinen Augen, feinen. Ohren nicht. trauen, und bes 
fiehle ihm fortzufahren. Mit einer bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Leichtigkeit. exteimpokirt biefer nun daſſelbe ſchmelæ 
zende Adagio mit den gluͤcklichſten Vaxiationen und al⸗ 
len Feinheiten eines Virtuoſen. „Der Prinz, der ein: 
Kenner ift, wie Sie wiffen, behauptet, daß er ſich ger. 
troft in der beften Kapelle hören laffen duͤrffte. 


„Ich muß dieſen Menfchen: entlaſſen,“ fagte: er 
mir den Morgen darauf, ‚ich bin unvermdgend;: ihn 
nach Verdienft zu belohnen,” : Biondeshonrsdernnfe? 
Worte aufgefangen hatte, trat herzu. Gnaͤdigſter 
Herr, fagte er, wenn Sie das Thun, fo rauben Sie 
mir meine befte Belohnung. , | 


„Du bift zu etwas Befferm beſtimmt, als zu die⸗ 
nen,“ ſagte mein Herr. „Ich darf dir nicht vor dei⸗ 
nem Gluͤcke ſeyn.“ J 

Dringen Sie inir doch kein anderes "Site auf, 
gnaͤdigſter Herr, als das ich mir felbſt gewäßtt habe. 

„Und ein ſolches Talent zu⸗ sernachläffigen, —2 
Mein!. Ich darf es nicht zugeben.“ — Fur 

So erlauben, Sie mir, gnaͤdigſter an, daß ich. 


es zuweilen in Ihrer Gegenwart Abe... na 
Echillors ſaͤmmil. Werke. IV. 22 


J 


Und dazu wurden auch ſogleich die Anftalten ge= 
troffen. Biondello erhielt ein Zimmer, zunächft am 
Schlafgemach feines Herrn, wo er ihn mit Muſik in 
den Schlummer wiegen, und mit Muſik daraus erwek⸗ 
ken kann. Seinen Gehalt wollte der Prinz verdop⸗ 
peln, welches er aber verbat, mit der Erklaͤrung: der 
Prinz möchte ihm erlauben, dieſe gugebachte Gnade: 
als ein Kapital bey ihm zu deponiren, welches er viel⸗ 
leicht in kurzer Zeit nöthig haben würde zu erheben. 
Der Prinz eridartet nunmehr, daß er nächftend foms' 
men werde, um etwas zu bitten; und mas es auch 
ſeyn moͤge, es iſt ihm. zum voraus gewährt, Leben 
Sie wohl, liebſter Freund. Sch. erwarte mit Ungebuls 
Nechrichten Ben, 
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Baron von zoo“ an den Grafen von ges, 
nn ‚Dritter Brief. 
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4. Junfus. 
Der Marcheſe von Civitella, der von ſeinen 
Wunden nun ganz wieder hergeſtellt iſt, hat ſich vorige 
Woche durch ſeinen Onkel, den Kardinal, bey dem 
Prinzen einführen laſſen, und ſeit dieſem Tage folgt er 
ihm, wie fein Schatten. Won diejem Marcheie bat 
nie Biondello-dod) nicht die Wahrheit gefagt, wer. 
nigftens hat er fie weit übertrieben. Ein fehr liebens⸗ 
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wuͤrdiger Menfch von Anſehn, und unwiderftchlich im 
Umgange. Es ift nicht möglich, ihm grami zu feyn, 
der erfte Anblick Hat mich erobert. Denken Sie fi) die 
bezauberndſte Figur, mit Würde und. Anmuth getras 
gen, ein Geficht voll Geiſt und Seele, eine offne einla= 
dende Miene, einen einfchmeichelnden Ton der Stine 
me, die fließendfte' Beredfamkeit, die blühendfte Zus 
gend, mit allen Grazien der feinften Erziehung verei⸗ 
tigt. Er hat gar nichtd von beit geringfchägigen 
Stolze, von der feherlichen Steifheit, die uns an den 
übrigen Nobili fo unerträglich fällt. Alles an ihm ach: 
met jugendliche Frohherzigkeit, Wohlwollen, Wärme - 
bed Gefuͤhls. Stine Ausfchweifungen muß man mir 
weit übertrieben haben; hie fab ich ein vollkommneres, 
ſchoͤneres Bild der Gefundheit. Wenn et wirklich fo 
fchlimm ift, ald mir Biondello-fagt, ſo iſt es eine 
Sirene, der Fein Menſch widerftchen kann. 


- Gegen mich war er gleich fehr offen, Er geftand 
mir mit der angenehmſten Treuherzigkeit, dag er nicht 
am beften. bey feinen Onkel angeſchrieben ftehe, und 
es auch wol verdient Haben möge. Er ſey aber ernfts 
lich entfehloffen, ſich zu beſſern, und das Verdienſt da⸗ 
von wuͤrde ganz dem Prinzen zufallen. Zugleich Hoffe: 
er, durch dieſen mit feinem Onkel wieder ausgeſohnt zu 
werden,’ weil ber Prinz Alles über. den. Kardinal bers 
möge, Es habe ihm bis jetzt nur an einem Freunde 
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und Fuͤhrer gefehlt, und beydes hoffe er ſich in dem 
Prinzen zu erwerben. 

Der Prinz bedient ſich auch aller Rechte eines 
Fuͤhrers gegen ihn, und behandelt ihn mit der Wach⸗ 
ſamkeit und Strenge eines Mentors. Aber eben dieſes 
Verhaͤltniß gibt auch ihm gewiſſe Rechte an den Prin⸗ 

zen, die er ſehr gut geltend zu machen weiß. . Er 
kommt ihm nicht mehr von der Seite, er ift bey allen 
Partien, an denen der Prinz Theil nimmt; für den 
Bucentauro ift er — und das ift fein Sid! bis jet 
nur zu jung gewefen. Ueberall, ‚wo er fich mit dent. 
‚Prinzen einfindet, entführt. er Dielen der Geſellſchaft, 
durch die feine Art, womit er ihn zu beſchaͤftigen unb. 
auf fich zu jichen. weiß. Niemand, fagen fie, habe 
ihn bändigen Founen, und der Prinz verdiene eine Le⸗ 
gende, wenn. ihm dieſes Rieſenwerk aufbebalten fey. 
Sch fürchte aber fehr, das Blatt möchte ſich vielmehr, 
wenden, und ber Führer bey feinem Zöglinge in die : 
Schule gehn, wozu fich auch bereit: alle Umftänbt ans 
zulaſſen fcheinen. Ä it 

-. Der Prinz von ** d we m run m abgereisk⸗ und. 
zu unferm allerleitigen Vergnügen , auch meinen: Herr 
nitht ausgenommen, Was aich voraus geſagt habe, 
liebſter O*®®, iſt auch richtig eingetroffen. Bey ſo 
entgegengeſetzten Charakteren, bey ſo unvermeidlichen 
Kolliſionen konnte bieled gute Bemehmen auf bie Dauer: 
wicht beſtehen. Der Prinz von *d. * 6 war nicht: 
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fange in Venedig, To entftand ein bedenkliches Schis⸗ 
ma in der ſpirituellen Welt, das unſern Prinzen in Ge⸗ 
fahr ſetzte, die Haͤlfte ſeiner bisherigen Bewunderer zu 
verlieren. Wo er ſich nur ſehen ließ, fand er dieſen 
Nebenbuhler in ſeinem Wege, der gerade die gehdrige 
Doſis kleiner Liſt und ſelbſtgefaͤlliger Eitelkeit beſaß, 
um jeden noch ſo kleinen Vortheil geltend zu machen, 
den ihm der Prinz uͤber ſich gab. Weil ihm zugleich 
alle kleinlichen. Runftgriffe zu Gebote ſtanden, deren 
Gebrauch dem Prinzen ein edles Selbſtgefuͤhl unter⸗ 
ſagte, ſo konnte es nicht fehlen, daß er nicht in kurzer 
Zeit die Schwachkdpfe auf ſeiner Seite hatte, und an 
der Spitze einer Partie prangte, die ſeiner wuͤrdig 
war 2). Das Vernuͤnftigſte wäre freylich wol gewe⸗ 
ſen, mit einem Gegner dieſer Art ſich in gar keinen 
Wettkampf einzulaſſen, und einige Monate fruͤher waͤre 
dies gewiß die Partie geweſen, welche der Prinz er⸗ 
‚griffen hätte. Seht aber war er ſchon zu weit in den 
Strom geriffen, um das Ufer fo fehnell wieder erreis 
chen zu können. Dieſe Nichtigkfeiien hatten, wenn. 
auch nur durch die Umftände, einen gewiffen Werth. 


2) Das harte Urthell, welches fich der Baron von F*** 
bier und in einigen Stellen des erſten Briefs über eis 
nen geiftreichen Prinzen erlaubt, wird Jeder, der das 
Gluͤck hat, diefen Prinzen näher zu kennen, mit mir 
übertrieben finden ‚und es dem eingenommeren Kopfe 
diefes ingendlichen : : ‚ enrtheilere zu Gute halten. 

Aum. des Grafen yHrts 
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bey ihm erlangt, und hatte er fie auch wirklich verach⸗ 
tet, fo erlaubte ihm fein Stolz nicht, ihnen in einem 
Zeitpunkte zu entfagen, wo fein Nachgeben weniger für 
einen freywilligen Entfchluß, als. für ein Geſtaͤndniß 
feiner Niederlage würde gegolten haben, Das unfelige 
Hinz und Wiederbringen vernachläffigter „ ſchneiden⸗ 
der Reden von beyden Seiten fam Dazu, und der Geift 
von Rivalität, der’ feine Anhänger erhigte, Hatte auch 
ihn ergriffen, Um alfo feine Eroberungen zu bewahs 
ten, und fi) auf dem fchläpfrigen Plage zu erhalten, 
den ihm die Meinung der Welt einmal angewielen hats 
te, glaubte er die Gelegenheiten häufen zu mäffen, wo 
er glänzen und verbinden konnte, und Died konnte nur 
durch einen fuͤrſtlichen Aufwand erreicht werden; daher 
ewige Feſte und Gelage, koſtbare Konzerte, Praͤſente 
und hohes Spiel, Und weil ſich dieſe ſeltſame Raſerey 
bald auch der beyderfeitigen Suite und Dienerfchaft 
mittheilte, die, wie Sie wiſſen, über ven Artikel der 
Ehre noch weit wachfamer zu halten pflegt, als ihre 
Herrſchaft, ſo mußte er dem guten Willen ſeiner Leute 
durch ſeine Freygebigkeit zu Huͤlfe kommen. Eine 
ganze lange Kette von Armſeligkeiten, Alles unver⸗ 
meidliche Folgen einer einzigen ziemlich verzeihlichen 
Schwachheit, von der ſich der Prinz in einem ungluͤck⸗ 

- lichen Augenblicke überfchleichen ließ! 
Den Nebenbuhler find wir zwar num los, aber, 
was er verdorben hat, iſt nicht fo leicht wieber gut zu 
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machen. Des Prinzen Schatulle ift erfchöpft; was er 
durch eine weife Defonomie feit Fahren erfpart hat, ift 
dahin; wir mäffen eilen, aus Venedig zu kommen, 
wenn er fich nicht in Schulden ſtuͤrzen fol, wovor er 
fi) bis jeßt auf das Sorgfältigfte gehätet hat. Die 
Abreife ift auch feft befchloffen, ſobald nur erſt friſche 
Wechſel da ſind. | 

Möchte indeß aller diefer Aufwand gemacht feyn, 
wenn mein Herr nur eine einzige Freude dabey gewons 
nen hätte! Uber nie war er weniger glädlich, als 
jest! Er fühlt, daß er nicht ift, was er fonft war — 
er fucht ſich ſelbſt — er iſt unzufrieden mit fich felbft, 
und ſtuͤrzt ſich in neue Zerftreuungen, um ben Folgen 
der alten zu entfliehen. Eine neue Befanntfchaft folgt 
auf die andere, Die ihn immer tiefer hinein reißt. Ich 
fehe nicht, wie das noch werden fol, Wir muͤſſen fort 
— hier ift Feine andre Rettung — wir muͤſſen fort aus 
Venedig. 

Uber, liebfter Freund, noch immer Feine Zeile 
von Ihnen!‘ Wie muß ich diefes lange hartnädige 
Schweigen mir. erHlären? 
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Baron von Fr? An den Grafen von OFF, 


Vierter Brief, 
| 12. Junius. 

Haben Sie Dank, liebfter Freund, für das Zeis 
hen Ihres Andenkend, das mir der. junge BFH 
von Ihnen überbrachte. Aber was fprechen Sie darin 
von Briefen, bie ich erhalten haben fol? Sch habe 
Keinen Brief von Ihnen erhalten, nicht eine Zeile, Wels 
chen weiten Umweg müffen die genommen haben! Kuͤnf⸗ 
tig, liebſter D***, wenn Sie mich mit Briefen beeh⸗ 
ren, ſenden Sie ſolche Über Trient und unter der Ads 
breffe meines Her 


Enblich haben wir dew Schritt doch thun muͤſſen, 
liebfter Freund, ben wir bis jeßt jo glücklich vermieden 
haben. — Die Wechfel find ausgeblieben, jebt in Dies 
fem dringenden Bedärfniffe zum erſten Male ausgeblies 
ben, und wir waren in die Nothwendigkeit gefekt, un⸗ 
fre Zuflucht zu einem Wucherer zu nehmen, weil der 
Prinz das Geheimniß gern etwas theurer bezahlt. Das 
Schlimmſte an diefem unangenehmen Vorfalle iſt, daß 
es unſre Abreiſe verzoͤgert. 

Bey dieſer Gelegenheit kam es zu einigen Erlaͤu⸗ 
terungen zwiſchen mir und dem Prinzen. Das ganze 
Geſchaͤft war durch Bi ondello'b Haͤnde gegangen, 
‘und der Ebraͤer war da, ch’ ich etwas davon ahnete. 
Den Prinzen zu diefer Extremität gebracht zu fehen, 
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preſſte mir das Herz, und machte alle Erinnerungen 


[4 


der Vergangenheit, alle Schreden für die Zufunft 


in mir lebendig, daß ich freylich etwas grämlich und 
Duͤſter ausgefehen haben mochte, als der Wucherer 


hinaus wer. Der Prinz, den der vorhergehende 
Auftritt ohnehin fehr reizbar gemacht hatte, ging mit 
YUnmuth im Zimmer auf und nieder, die Rollen las 
gen noch auf’ dem Tiſche „ ich ſtand am Fenſter, und 


| befchäftigte mich, die Scheiben in der Profuratie zu 


zählen, es war eine lange Stille, endlich brach er los. 
ve fing er an: „Ich Tann keine fin⸗ 


ſtern Geſichter um mich leiden.“ 


Ich ſchwieg. | | 

„Warum antworten Sie mir nicht? — Sch’ 
ich nicht, daß ed Ihnen das Herz abdruͤcken will, 
Ihren Verdruß auszugießen? und ich will haben, 


- Daß Sie reden, Sie dürften fonft Wunder glauben, 


. was für weife Dinge Sie verſchwiegen.“ 


Wenn ich finfter Bin, gnaͤdigſter Herr, fagte 
ich, fo iſt es nur, weil ich Sie nicht heiter ſehe. 
„Ich weiß,‘ fuhr er fort, daß ich Ihnen nicht 
recht, bin — ſchon feit geraumer Zeit — daß alle 
meine Schritte mißbilligt werden — daß — Was 
ſchreibt der Graf von O 7 
Der Graf von O*** hat mir nichts zeſchrichen. 
„Nichts? Warum wollen Sie ed laͤugnen? 
Sie haben Herzendergiegungen zufommen — Sie 
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und der Oral, Ich weiß ed recht gut. Aber geftes 
ben Sie mir’d immer. Ich werde mich nicht in Ihre 
Seheimnifle eindringen.’ 
Der Graf von OF”, fagte ich, hat mir vom 
drey Briefen, die ich ihm fchrieb, noch den erften 


u zu beantworten. 


„Ich habe Unrecht gethan,“ fuhr er fort. 
„Nicht wahr? (eine Rolle ergreifend). Ich haͤtte 
das nicht thun ſollen?“ 

Ich ſehe wol ein, daß dies nothwendig war. 

„Ich haͤtte mich nicht in die Nothwendigkeit ſe⸗ 
tzen ſollen?“ 

Ich ſchwieg. 

„Freylich! Sch Hätte mich mit meinen Wuͤn⸗ 
fchen nie über das hinaus wagen follen,' und dar⸗ 


‚über zum Greife werden, wie ich zum Manne ges 


worden bin! Weil ich aus der traurigen Einfbrmigs 
keit meines bisherigen Lebens einmal herausgehe und - 
berumichaue, ob nicht irgend anderswo eine Quelle 
des Genuſſes für mich ſpringt — weil ih — “ 
Denn es ein Verfuch war, gnäbigfter Herr, 


dann hab’ ich nichts mehr zu fagen — dann find - 


die Erfahrungen, die er Ihnen verfchafft Haben wird, 
noch mit Dreymal fo viel nicht zu theuer erfauft. Es 
that mir weh, ich geftehe ed, daß die Meinung der 
Melt über eine Frage, wie Sie glädlich ſeyn ſol⸗ 
len, zu enſcheiden haben ſollte. 
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oh Ihnen, daß Sie verachten konnen die 
Meinung der Welt! Ich bin ihr Geſchoͤpf, ich muß 
ihr Sklave ſeyn. Was find wir. anders, als Mei⸗ 
nung? Alles an uns Sürften iſt Meinung. Die 
Meinung iſt unfre Amme und Erzieherinn in der 
Kindheit, unfre Gefeßgeberinn und Geliebte in maͤnn⸗ 
lichen Jahren, unfre Kruͤcke im Alter. Nehmen Sie 
und, was wir von ber Meinung haben, und der 
Schlechtefte aus den unterften Klaffen ift beffer daran 
ald wir, denn fein Schidfal hat ihm doch eine Phis 
lofophie feines Schickſals gefhaffen Ein Fürft, 
ber die Meinung verlacht, hebt fich felbft_auf, wie 
der Priefter, der das Dafeyn eines Gottes Iäugnet,‘‘ 

Und dennoch, gnädigfter Prinz — 

„Ich weiß, was Sie fagen wollen, Ich kann 
den Kreiß überfchreiten, den meine Geburt um mid) 
gezogen bat — aber kann ih auch alle Wahnbes 
griffe ans meinem Gedächtniffe heraudreißen, die 
Erziehung und frühe Gewohnheit darein gepflanzt, 
und hunderttaufend Thoren von euch immer fefter 
und fefler darin gegründet haben? Jeder will doc) 
gern ganz ſeyn, was er ift, und unſre Eriftenz iſt 
nun einmal, glüdlih fcheinen, Weil wir ed | 
nicht ſeyn Fönnen auf Eure Weile, follen wir es 
Darum gar nicht ſeyn? Wenn wir die Freude aus 
ihrem reinen Quell unmittelbar nicht mehr ſchoͤpfen 
“dürfen, follen wir und auch nicht mit einem Fünftlis 


348- 


hen Genuffe bintergehen, nicht von eben der Hand, 
die uns beranbte, eine ſchwache Enrfädigung em⸗ 
pfangen duͤrfen?“ 
Sonſt fanden Sie dieſe in Ihrem Herzen. 
„Wenn ich ſie nun nicht mehr darin finde? — 
DO wie kommen wir darauf? Warum mußten Sie 
dieſe Erinnerungen in mir aufweden? — Wenn ich 
„ nun 'eben zu dieſem Sinnentumult meine Zuflucht 
" nahm, um eine innere Stimme zu betäuben, bie bad 
Ungläc meines Xebens macht — um biefe grübelnde 
Vernunft zur Ruhe zu bringen, bie wie eine ſchnei⸗ 
dende Sichel in meinem Gehirne hin und her fährt, 
und mit jeder neuen Forſchung einen neuen Zweig 
meiner Gluͤckſeligkeit zerſchneidet?“ 
Mein beſter Prinz! — Er war aufgeſtanden, 
und ging im Zimmer herum, in ungewöhnlicher des 
wegung. ®) 





9) 3% habe mie Mühe gegeber 
tige Geſpraͤch, das ſich jetzt 
. nen ganz fo wie es vorfiel, 
dies war mir unmoͤglich, 
demfelbigen Abend daran m 
Sedaͤchtniſſe nadhzubelfen, ı 
been des Prinzen in ein 
die fie nicht hatten; und fı 
telding von freyem Beiprd 
Tefung, das beffer und ſchle 
der ih es ſchoͤpfte; doch 
beim Prinzen cher genomn 


— —— 


N ug: 
Wenn Alles vor mir und binter mir verſiukt =. 
‚wie ein 
binter mir liegt, — wenn 
ietet. — wenn ich meines 
ſchmalen Vaume der Geg 
— wer verargt ed mir, daß 
Bre Geſchenk. der Zeit, feurig und. uns 
ſaͤttlich, wie; einen Freund hen ich zum. letzten 
er RERE Arme ſchließe? „Men Aa, 
Gute zu wuchern eile wie der acht« 
chit feiger, Tiare ?-— Dich, hab, 
NER. ben Mugenbfis!, Der Augenblick 
{RE unſre Mutter, und wi ing. Mutter lafft uns, ihn, 
Ber 
Gnäpi; 


* PR 145 
after Herr, fonf glaubten, Sie an ein hlein. 
benderes But + - i 
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“chen Genuffe hintergehen, nicht von eben der Hand, 
die uns beraubte, eine ſchwache Enfhädigung e em⸗ 
pfangen duͤrfen?“ —* 
Sonſt fanden Sie dieſe in Ihrem Herzen. 


„Wenn id) fie nun nicht' mehr darin finde? — 


D wie fommen wir darauf? Warum mußten Sie 
dieſe Erinnerungen in mir aufwecken? — Wenn ich 
‚tun eben zu dieſem Sinnentumult meine Zuflucht 
"nahm um eine innere Stimme zu betaͤuben, die das 
Ungluͤck meines Lebens macht — um dieſe gruͤbelnde 
Vernunft zur. Ruhe zu bringen, die wie eine ſchnei⸗ 
dende Sichel in meinem Gehirne hin und her faͤhrt, 
imd mit jeder neuen Sorfchung einen neuen Zweig 
meiner Gluͤckſeligkeit zerſchneidet?“ 

Mein beſter Prinz! — Er war aufgeſtanden, 
und ging im Zimmer herum, in uigemöhnliher Bes 
megung. *) | 





9) Sch habe mir Mühe gegeben, liebfter O***, das wich⸗ 
tige Geſpraͤch, das ſich jetzt zwiihen ung entfpann, Ih⸗ 
nen ganz ſo wie es vorfiel, getreu zu. überliefern; aber 
dies war mir unmoͤglich, ob ich mich gleich noch an 
demſelbigen Abend daran machte. Um meinem eigenen 
Gedaͤchtniſſe nachzuhelfen, mußte ich die hingeworfenen 
Ideen des Prinzen in eine gewiſſe Ordnung binden, 
die ſie nicht hatten; und ſo entſtand denn dieſes Mit⸗ 
telding von freyem Geſpraͤch und philoſophiſcher Vor⸗ 
leſung, das beſſer und ſchlechter iſt als die Quelle, aus 
der ich es ſchoͤpfte; doch verſichre ich Ihnen, daß ich 
dem Prinzen eher genommen, als gegeben habe, und 
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„Wenn Alles vor mir und hinter. mir verſinkt — 

Die Bergangenheit im traurigen Einerley, wie ein 
Reich. der Verfeinerung, hinter ‚mir liegt, — wenn. 
die Zukunft mir nichts hietet — wenn ich meines 
Daſeyns ganzen Kreis im ſchmalen Raume her Geg 
genwart beſchloſſen ſehe — wer verargt ed sig, daß 
ich dieſes magre Geſchenk der Zeit, feurig unb.yns 
erſaͤttlich, wie; einen Freund, den ic) zum. letzten 
Male ſehe, in weine Arme ſchließe? Wenn ich mit 
dieſem flüchtigen Gute zu wuchern, Aile, wie der acht⸗ 
zigiͤbrige ‚Greis, Wzit feiner, Tiare ? . D ich, .hob' 
ihn ſchaͤtzen lexnen, den Augenblick! Der Augenblick, 
ift unfre Mutter, und wie eine. Mutter laſt und. m 


lieben!“ ... EN 
_ Gnäbigfer Her, fon glaubten Sie an ein im is, 
benderes But — V— 


,D machen. Sie, daß mir ven Walenbip Saite, 
und ich ;will meine gluͤhenden Arme darum, ‚Isplanen, 
Was für Freude kann eſs mir gehen, Frſcheinnugen. 
zu begluͤcken, die morgen ndahig ‚fepn- werben. a 
ich? — Iſt nicht Alles Flucht um mich ‚herum? 
Alles dp. fih und, drängt keinen Nachbar weg, aus 
dem. Quell des Daſeyns einen Tropfen eilend Mm 





£ XF 2 er! ck) Ber EPRFF RL 
daß nichts daron mein iſt, als ‚bie Anordnung — und 
einige Anmerkungen, die Sie an ihrer albernhelt ſchon 
erkennen werden. rn. no: 
Anmerk. des VBardus v. —X Affe 
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"chen Genuſſe hintergehen, nicht von eben der Hand, 
"die uns ‚beraubte, eine ſchwache Ertſchödigins em⸗ 
pfangen duͤrfen?“ 
Sonſt fanden Sie dieſe in Ihrem Herzen. 
„Wenn ich fie nun nicht'mehr darin finde? — 
O wie kommen wir darauf? Warum mußten Sie 
dieſe Erinnerungen in mir aufwecken? — Wenn ich 
nun eben zu dieſem Sinnentumult meine Zuflucht 
rnahm, um eine innere Stimme zu betäuben, die das 
Ungluͤck meines Lebens macht — um biefe grübelnde 
Vernunft zur. Ruhe zu bringen, die wie eine ſchnei⸗ 
dende Sichel in meinem Gehirne hin und her faͤhrt, 
md mit jeder neuen Forſchung einen neuen. Zweig 
meiner Gluͤckſeligkeit zerſchneidet?“ 
Mein beſter Prinz! — Er war aufgeſtanden, 
und ging im Zimmer herum, in ungemöhnlie Bes 
wegung. *) 


/ 





4) Ich habe mir Mühe gegeben, liebſter Oe**, das wich⸗ 
. tige Gefpräh, das fich jetzt zwiſchen uns entfpann, Ihr 
. nen ganz fo wie es vorfiel, getreu zu überliefern; aber 
dies war mir unmöglih, ob ih mich gleih noch an 
demfelbigen Abend daran machte. Um meinem eigenen 
Gedaͤchtniſſe nachzuhelfen, mußte ich die hingeworfenen 
een des Prinzen in eine gemiffe Ordnung binden, 
die fie nicht hatten; und fo entfland denn dieſes Mits 
telding von frepem Geſpraͤch und philoſophiſcher Vor⸗ 
lefung, das beffer und fchlechter iſt als die Quelle, aus 
der ich es ſchoͤpfte; Doch verfihre ich Ahnen, daß ich 
dem Prinzen eher genommen, als gegeben habe, und 
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„„Wenn Alles vor mir und hinter. mir verſinkt — 
bie Vergangenheit im traurigen Einerley, wie ein 
Reich der Verfeinerung, hinter mir liegt — wenn, 
bie Zufunft mir nichts hietet. — ‚wenn ich meines 
Daſeyns ganzen Kreis im ſchmalen Raume der Gez, 
genwart beſchloſſen ſehe — wer verargt es mir, daß 
ich dieſes magre Geſchenk. der,Zeit, feurig. und. un⸗ 
erſaͤttlich, wie; einen Freund, ‚hen ic) zum. letzten 
Male ſehe, in meine Arme ſchließe? Wenn ich mit 
dieſem Füchtigen Gute zu wuchern eile, wie der acht⸗ 
sigiährige ‚Oreid..apit feiner, Tiare ? .— O ich.heb, 
ihn ſchaͤtzen lernen, den Augenblick! Der Augenblick 
iſt unſre Mutter, und wie eine Butter laſt uns, ihn 


lieben! “t, .:. ; BET RE mt 
_ Gnädigfier Her, ſonß glaubten ie an ein Bir 
Bendere But — ; ng $: 


: . „D machen. Sie, daß mir des Wollenhib Salte, 
und ich will meine glühendgn Arme darum, ſchiggenn 
Was fuͤr Freude kann es mir gehen, Erſcheingngen 
zu begluͤcken, die mogen· dahin Acyn werhen yo, 
ich? — Iſt nicht Alles Flucht um mich Heu 
Alles ſtoet ſich ud drängt keinen Nachbar weg, Buß 
dem. Quell, des Daſeyns RER, Tropfen eilend Me 





£ rn . ae „. Kt War Er HR 
daß nichts davon mein if, als ‚die Anordnung — und 


einige Amnerkungen, die Sie an ihrer Albernheit ſchon 
erkennen werden. ur mi lan 
Anzaerk. des Bardus v. gie, Am 
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trinken, und lechzend davon zu gehen. ' "Seht, in 
dem Augenblicke, wo ich meiner Kraft mich freue, 
iſt fchon ein werdendes Leben an meine Verweſung 
angewiefen. Zeigen ‘Sie mir ein Beien, bad dauert/ 
ſd mil‘ ich tugendhaft ſeyn.“ | 
Was hat denn bie wohlthaͤtigen Empfindungen 
verbraͤngt, die einft der. Genuß und die Richtſchnur 
Ihres Lebens waren? Saaten für die Zukunft zu 
pflanzen, „einer hohen ewigen Ordnung zu: dienen — 

Bienen! Dienen gewiß, fo gewiß, ald der 
unbebeutendfte Mauerſtein der Sinimetrie des Palla⸗ 
fles, die auf ihm ruhet? : Aber auch alsein mitbe⸗ 
ftagted; mitgenießendes Weſen? Lieblicher, guthers 
ziger Wahn des Menſchen! deine Kraͤfte willſt du 
ide wibmen? Kannſt du ſie ihr denn weigern? 
Was du biſt und was du befigeft, biſt du ja nur, 
beſitzeſt du nur fuͤr fie. Haft du gegeben, was bu 
geben kannſt, und was du allein ifr:geben konnteſt, 
fo: viſt din auch / nicht · mehr; deine Gebrechlichkeit 
ſpricht "Bee das Urtheil, und" fie iſt eb much, die es 
vollziehet. Aberwer iſt denn biefe Natur, diefe 
Ordnung, wider weile ich Hager?“ - Immerhin! 
Möchte fie, tvie der Griecheh Saturn, ihre eigenen 
Kinder verzehren, wäre fie felbft nur, uͤberlebte ſie 
auch nur die vergangene Sekunde! — Ein uner⸗ 
AT Baum fleht fie da int unermeßlichen Raus 
Die Weisheit und die Tugend’ ganzer Generas 





on — 


351 


tionen rinnen wie Säfte in feinen Roͤhren, Jahrtanu⸗ 
fende und die Nationen, die darin Geräufch mach⸗ 


“ten, fallen wie welfe Bläthen, wie verborrte Blaͤt⸗ 


ter von feinen Zweigen, die er mit innrer unvers 
gänglicher Zeugungskraft aus dem Stamme treibt, 
Kannft du von ihr verlangen, was fie felbft nicht 
beſitzt? Du eine Furche, die der Wind in bie 
Meeresfläche blaͤſt, deines Daſeyns Spur darin zu 
fichern verlangen?“ 

Dieſe troftlofe Behauptung widerlegt fchon bie 
Weltgeſchichte. Die Namen Lykurg, Socrates, Are 
flides haben’ ihre: Werke uͤberdauert. J 

„Und der nuͤtzliche Mann, der den Pflug zus 
fammenfeßte — wie hieß der? Trauen Sie einer 
Belohnerinn, die nicht gerecht‘ iſt? Sie leben in 
der Geſchichte/ wie: Mumien: im Balſam, um "mit 
ihrer Gefchichtei etwas fpäter Zu vergehen. 

Und biefer Trieb zur ewigen Fortdauer? Kann 
ober darf ihre Nothwendigkeit v er ſchwenden? 
Durfte in der Kraft etwas ſeyn/ dem nichts in ber 
Wirkung entfpräche ? 
* ,D in diefer' Wirfung eben Iiegt Alles. Vers 
[hwenden? Steigt ‚nicht auch der Waſſerſtrahl in 
der Eafcade' mit einer Kraft in die Höhe, die ihn 
durch einen umendlichen Raum fchleudern Fönnte? 
Aber ſchon im erſten Moment feines Uuffprungs zieht 
die Schwerktaft an ihm, druͤcken taufend Luftfäus 


. . 
. ” 
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len auf ihn, bie ihn früher oder fpäter, in einem 
hechern oder niedrigern Bogen, zur mütterlichen Erde 
zurhuftseiben. Und ſo ſpaͤt zu fallen,. mußte er mit 
biefer üppigen Kraft ‚auffteigen — gerabe eine ela= 
ſtiſche Kraft, wie der Trieb, zur Unſterblichkeit, ge⸗ 
hörte dazu, wenn fih. Die Menfchenerfcheinung ges 
gen die herandrüdende Nothwendigfeit Raum mas 
chen follte, Ich gebe mid) „ubenpunden, liebfter 
Sreund, wenn Sie mir barthun, baß.diefer Trieb 
zur Unfterblichfeit im Menſchen nicht: eben. fo. voll⸗ 
fommen mit dem zeitlihen Zwecke feiyes,, Daſeyns 
aufgehe, ald feine ſinnlichſten Zriabe, .. Sreylich ver- 
führt uns unfer Stolz, Kräfte, die wir nur. für, 
uur durch die Notwendigkeit hahen, „gegen fie ſelbſt 
guzumenden; aber hätten wir. wol.biefen Stolz, weym 
ſie nicht auch von iHm .Vortkeile. zge? Wäre fie- 
ein vernünftiges Mefen,fie müßte ſich unfrer. Phi⸗ 
Infophien ungefähr-eben fo freuen, wie ſich ein weis 
fer. Feſdherr an, den. Muthrwillen. feiner „Eriegerifchen 
Zaigend ergehiet.. bep;ihm Helden im Geferhte ver⸗ 
ſpricht.“ nl, 
Der. Gedanke: biente ‚nur ber Bewgung? Das 
auge. wäre todt, und, bie "Theile, lebten? Der 
Zweck wäre. fo gemein;. und bie Mittel fo edel? 
‚„3wed überhaupt hätten wir nie ſagen follen. 
Um in Ihre Borftellungsart. einzutreten, ‚entlehne ich 
dieſen Begriff. von berzmoralifchen Welt, weil wir hier 
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gewohnt ſind, die Folgen einer Handlung ihren Zweck 
zu nennen. In der Seele ſelbſt geht zwar der Zweck 
dem Mittel voran; wenn ihre innern Wirkungen 
aber in aͤußre uͤbergehen, ſo kehrt ſich dieſe Ordnung 
um, und das Mittel verhaͤlt ſich zu dem Zwecke, 
wie die Urſache zu ihrer Wirkung. In dieſem letz⸗ 
ten Sinne durfte ich mich uneigentlich dieſes Aus⸗ 
drucks bedienen, der aber auf unſere jetzige Unter⸗ 
ſuchung keinen ſtoͤrenden Einfluß haben darf. Se⸗ 
tzen Sie, ſtatt Mittel und Zweck, Urſache und Wir⸗ 
kung — wo bleibt der Unterfchied von Gemein und 
Edel? Was Fanıt an der Urfache edel ſeyn, als 
daß fie.ihre Wirkung erfüllet? Edel und gemein 
bezeichnen nur das Verhaͤltniß, int welchem ein Ges 
genftänd gegen ein gewiffes Princigium in uns 
ferer Seele. ftehet — es ift alſo ein Begriff, der‘ 
nur innerhalb unfrer Seele, nicht außerhalb. derfels 
ben, anzuwenden if. Gehen Sie aber, wie Sie 
ſchon als erwiefen annehmen, was wir erft durch 
unite Schlüffe herausbringen follen? . Warum ans 
bers nennen Sie der Gedanken im Gegenſatz von 
der Bewegung edel, ald weil Sie das denkende 
Weſen fchon als den Mittelpunkt vorausjeßen, dem 
Sie die Folgenteihe der Dinge unterorinen? res 
ten Sie in meine Gedankenreihe, fo. wirb biefe 
Rangordnung verfchwinden, der Gedanke iſt MWirs 
fung und Urjache der Bewegung, und ein Glieb der 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. IV. 23 


v 
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Nothwendigkeit, wie der pulsſchlag, der ihn be⸗ | 
gleitet.’ 

Nimmermehr werden Sie diefen paradoren un⸗ 
natuͤrlichen Satz durchſetzen. Beynahe überall Eins j 
nen wir mit unferm Verſtande den Zwed der phyfis 
fhen Natur bis in den Menfchen verfolgen. Wo 
| ſehen wir ſie auch nur einmal dieſe Ordnung umkeh⸗ 
ren, und den Zweck des Menſchen der phyſiſchen 
Melt unterwerfen? Und wie wollen Sie dieſe aus⸗ 
wärtige Beſtimmung mit dem Glüdfeligkeitötriebe 
vereinigen, der alle feine Beſtrebungen einwärts 
gegen ihm felbft richter? 

„Laſſen Sie und doch verſuchen. Um mich fürs 
zer zu faflen, muß ich mid) wieder Jhrer Sprache 
bedienen, Setzen wir alfo, daß moralifche Erſchei⸗ 
nungen ndthig waren, wie Licht und Schall nöthig 
waren, fo mußten MWefen vorhanden ſeyn, die die⸗ 
ſem beſondern Geſchaͤfte zugebildet waren, ſo wie 
Aether und Luft gerade ſo und nicht anders beſchaf⸗ 
fen ſeyn mußten, um derjenigen Anzahl von Schwin⸗ 
gungen faͤhig zu ſeyn, die uns die Vorſtellung von 
Farbe und Wohlklang geben, Es mußten alſo We⸗ 
ſen exiſtiren, die ſich ſelbſt in Bewegung ſetzen, weil 
die moraliſche Erſcheinung auf der Freyheit beruhet; 
was alſo bey Luft und Aether, bey dem Mineral 
und der Pflanze die urſpruͤngliche Form leiſtet, mußte 
hier von einem inn ern Principium erhalten werden, 
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gegen welches ſich die Beweggründe oder die bewes 
genden Kräfte diefes Weſens ungefähr eben fo ver⸗ 
hielten, als bie bewegenden Kräfte der Pflanze ges 
gen den beftändigen Typus ihred Baues. Wie fie 
das bloß organifche Weſen Durch eine unveränderliche 
Mechanik lenkt, fo mußte fie das denfendempfindende 
Weſen durch Schmerz und Vergnuͤgen bewegen.“ 

‚Ganz richtig. | 

„Wir fehen fie alfo in der moraliſchen Welt 
ihre bisherige Ordnung verlaſſen, ja, ſogar mit ſich 
ſelbſt in einen anſcheinenden Streit gerathen. In 
jedem moraliſchen Weſen legt ſie ein neues Centrum 
an, einen Staat im Staate, gleichſam als haͤtte ſie 
ihren allgemeinen Zweck ganz aus den Augen verlo⸗ 
ren. Cegen dieſes Centrum muͤſſen ſich alle Thaͤ⸗ 
tigkeiten dieſes Weſens mit einem Zwange neigen, 
wie fie ihn in der phyſiſchen Welt durch die Schwer⸗ 
fraft ausübt. Dieſes Weſen iſt auf die Art in fich 
felbft gegründet, ein wahres und wirkliches Ganze, 
durch diefen Fall zu feinen Centrum dazu gebildet, 
eben fo wie der Planet der Erde durch die Schwers 
kraft zur Kugel ward, und ald Kugel fortdauert.. 
Bis hieher ſcheint ſie ſich ſelbſt ganz vergeſen ı u 
haben.“ 

„Aber wir haben gehbott, daß dieſes Weſen nur 
vorhanden iſt, um die moraliſchen Erſcheinungen her⸗ 
vorzubringen, deren ſie bedurfte; die Freyheit dieſes 
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Weſens, oder fein Vermögen, fih felbft zu bewe⸗ 
gen, mußte aljo dem Zwede unterworfen werden, zu 
welchen fie es beftimntte. Wollte ſie alfo über Die 
Wirkungen Meifter bleiben, die es leiftete, fo mußte 
fie ſich des Principiums bemächtigen, wornad) fich 
das moralifche Weſen bewegt. Was Tonnte fie Das 
ber anders thun, ald ihren Zweck mit diefem Wer 
fen an das Principium anfchließen, wodurch es re⸗ 
giert wird, oder mit andern Worten, feine zweck⸗ 
mäßige Tpätigkeit zut nothwendigen Bedingung feis 
ner Glüädfeligkeit machen? 

Das begreif’ ich. 

„Erfüllt alfo das moralifche Weſen die Bedin⸗ 
gungen ſeiner Gluͤckſeligkeit, ſo tritt es eben dadurch 
wieder in den Plan der Natur ein, dem es durch 
dieſen abgeſonderten Plan entzogen zu ſeyn ſcheint, 
eben ſo wie der Erdkoͤrper durch den Fall ſeiner 
Theile zu ihrem Centrum faͤhig gemacht wird, die 
Ekliptik zu beſchreiben. Durch Schmerz und Ver⸗ 
gnuͤgen erfaͤhrt alſo das moraliſche Weſen jedesmal 
nur die Verhaͤltniſſe ſeines gegenwaͤrtigen Zuſtandes 
zu dem Zuſtande ſeiner hoͤchſten Vollkommenheit, wel⸗ 
cher einerley iſt mit dem Zwecke der Natur. Dieſen 
Weiſer hat und bedarf das organiſche Weſen nicht, 
weil es durch ſich ſelbſt den Zuſtand ſeiner Voll⸗ 
kommenheit, d. i. Gluͤckſeligkeit voraus hat, mit die⸗ 
ſer aber auch die Warnung, wenn es davon abweicht, 
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sder das Leiden. Haͤtte eine elaſtiſche Kugel das 
Bewußtſeyn ihres Zuſtandes, ſo wuͤrde der Finger⸗ 
druck, der ihr eine flache Form aufdringt, ſie ſchmer⸗ 
zen, fo wuͤrde fie mit. einem Gefuͤhle von Wolluſt 


zu ihrer fchönften Ruͤndung zuruͤckkehren.“ 4 
Ihre elaftifche Kraft dient ihr flatt jenes Ges 
fühles, 


-- Über eben. fo. wenig Aehnlichkeit die ſchnelle 
Bewegung, die wir Feuer nennen, mit dem Empfin⸗ 
dung des Brennens, oder die kubiſche Form eines 
Salzes mit ſeinem bittern Geſchmacke hat, eben ſo 
wenig Aehnlichkeit hat das Gefühl, das wir Gluͤck⸗ 
ſeligkeit nennen, mit dem Zuſtande unſrer innern 
Vollkommenheit, den es begleitet, oder mit dem 
Zwecke der Natur, dem es dient. Beyde, moͤchte 
wman ſagen, ſeyen durch eine eben ſo willkuͤrliche 
Koeriften; mit einander verbunden, wie der Xorber- 
franz mit einem Siege, wie ein Brandmal mit eis 
ner ehrlofen Handlung.’ 
So ſcheint es. 
„Der Menſch alſo brauchte kei Mitwiffer 
des Zwecks zu ſeyn, den die Natur durch ihn aus⸗ 
führt: Mochte er immerhin von feinem andern Prins 
ripium wiffen, als dem, wodurch er 'in feiner klei⸗ 
nen Welt ſich regiert; mochte er ſogar im lieblichen, 
ſelbſtgefaͤlligen Wahne die Verhältniffe dieſer feiner 
Heinen Welt der großen Natur ald Geſetze unterles 
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gen — dadurch, daß er feiner Struktur dient, find 
‚ihre Zwecke mit ihm geſichert.“ 

Und kann etwas vortrefflicher feyn, ald dag alfe 
Theile ded großen Ganzen nur dadurch den Zwed der 
Natur befördern, daß fie ihrem eignen getreu bleiben, 
daß fle nicht zu der Harmonie beytragen wollen dürs 
fen, iondern daß fle es mäffen?. Diefe Vorftellung 
iſt fo ſchoͤn, fo binreißend, daß man ſchon dadurch— al⸗ 
Fein bewogen wird — 


„ſie einem Geiſte zu gönnen, wollen Sie fagen ? 
weil der ſelbſtſuͤchtige Menſch ſeinem Geſchlechte gern 
alles Gute und Schbne zutragen moͤchte, weil er den 
Schoͤpfer ſo gern in ſeiner Familie haben moͤchte. Ge⸗ 
ben Sie dem Kryſtalle das Vermdgen der Vorſtellung, 
ſein hoͤchſter Weltplan wird Kryſiglliſation, feine Gott⸗ 
heit die ſchoͤnſte Form von Kryſtall ſeyn. Und mußte 
dies nicht ſo ſeyn? Hielt nicht jede einzelne Waſſerkugel 
ſo getreu und feſt an ihrem Mittelpunkte, ſo wuͤrde ſich 
nie ein Weltmeer bewegt haben.“ 


Aber wiſſen Sie auch, maͤdigſter Prinz, daß Sie 
bisher nur gegen ſich ſelbſt bewieſen haben? Penn cd. 
wahr ift, wie Ste jagen, daß der Menfch nicht aus feiz 
nem Mittelpunlte weichen Tann, woher'Ihre eigene 
Anmaßung, den Gang der Ratur zu beftimmen? Wie 
Tonnen Sie es dann unternehmen, die Regel feſtfetzen 
zu wollen, nach der ſie handelt? 
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. „Ridjts weniger. Ich beſtimme nichts, ich neh— 
meja nur hinweg, was die Menfchen mit ihr verwech⸗ 


fett Haben, was fie aus ihrer eignen Bruft genommen, 


al durch pralerifche Titel aufgeſchmuͤckt haben. Was 
mir vorherging und was mir folgen wird, fehe ich als 
zwey ſchwarze undurchdringliche Decken an, die an beys 
den Grenzen des menfchlichen Lebens herunterhängen, 
und welche noch kein Lebender aufgezogen hat. Schon 
viele hundert Generationen ſtehen mit 8er Fackel davor, 
und rathen und ralhen; mad etwa dahinter ſeyn moͤchte⸗ 
Wiele:fehen ihren eigenen Sichatten, die Geſtalten ihrer 
Leibenſchaft, vergroͤßert auf: der Decke der Zukunft ſich 
bewegen, und fahren ſchaudernd vor ihrem eigenen 
Bilde zuſammen. Dichter, Philoſophen und Staaten⸗ 
ſtifter haben fie mit ihren Traͤumen bemahlt, Alachender 
oder finſtrer, wie der Himmel über ihnen truͤber ober 


Weiterer war ; und vom weiter täufchte die Perfpectiser 


Auch manche Gaukler nuͤtzten dieſe allgemeine Neugier, 
und ſetzten durch feltfame Vermummungen Die gefpannz 
ten Phantaſien in Erſtaunen. Eine tiefe Stille herrſcht 


. Hinter dieſer Dedies Feiner, der einmal dahinter iſt, 


antwortet hinter ihr hervor; Alles, was: man hoͤrte, 


war: ein hohler Wiederſchall der Frage; als ob man in 


eine Gruft gerufen haͤtte. Hinter dieſe Dede muͤſſen 
Alle, und mit Schaudern faſſen ſie ſie an, ungewiß, 
wer wol dahinter ſtehe, und ſie in Empfang nehmen 
werde; quid sit id, quod tantum merituri vident, 


A 
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Freylich gab es'auch Ungläubige darunter, die behaup⸗ 
teten, daß .diefe Dede die Menſchen nur narre, und 
daß man nichts beohachtet hätte, weil auch nichts da⸗ 
Binter fey5 aber um fi e zu uͤberweiſen, ſchickte man ie 
eilig dahinter,“ 


Ein rafcher Schluß war ed immer, wenn fie kei⸗ 
nen beflern Grund hatten, als weil fie nichts ſahen. 


„Sehen Sie nun, lieber Freund, ich beſcheid⸗ 
mich gern, nicht hinter dieſe Deche blicken zu wollen —- 
und das Weiſeſte wird doch wol ſeyn, mich von aller 
Neugier zu eutwoͤhnen. Aber indem ich dieſen unuͤber⸗ 
ſchreitbaren Kreis um mich ziehe, und mein ganzes 

Seyn in die Schranken der Gegenwart einſchließe, wird 
mir dieſer kleine Fleck deſto wichtiger, ‚ben ich ſchon, 
hber eiteln Eroberungsgedanken, zu vernachlaͤfſigen in 
Gefahr war. Das, was Sie den Zweck meines Dax 
ſeyns nennen, geht mich jet nichtö. mehr an. Ich kann 
mich ihm nicht. entziehen, ich kann ihm nicht nachhelfen; 
ich weiß aber und glaube feſt, daß ich einen ſolchen 
Zweck erfüllen muß und erfuͤlle. Aber das Mittel, das 
ihre Natur erwaͤhlt hat, um ihren Zwed mit mir zu er⸗ 
fuͤllen, ift mir defto heiliger — es iſt Alles, was mein 
ft, meine Moralität nämlich, meine Gluͤckſeligkeit. 
Alles Uebrige werde ich niemals erfahren. Ich bin eis 
nem Bothen:gleid), der einen verfiegelten Brief an den 
Ort feiner Beſtimmung trägt, Was er enthält, kann 
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ihm einerley ſeyn — er hat nichts, ald fein Bothenlohn 
dabey gu perdienen,. 

D wie arm laflen Sie mich ſtehn! 

„Aber wohin haben wir uns verirret ? rief jeht 
der Prinz aus, indem er lächeind auf den Tiſch ſah, 
wo die Rollen lagen. „Und doch nicht fo fehr verir⸗ 
ret!“ feßte er Hinzu — „‚denn vielleicht werben Eie 
mich jeßt in Diefer neuen Lebensart wiederfinden. Auch 
ich konnte mid) nicht fo ſchuell von dem eingebildeten 
Reichthum entwöhnen, die Stätten meiner Moralität 
und meiner Glädfeligkeit nicht fo ſchnell von dem liebli⸗ 
chen Traume abloͤſen, mit welchem Alles, was bis 
jetzt in mir gelebt hatte, ſo feſt verſchlungen war. Ich 
ſehnte mich nach dem Leichtſinne, der das Daſeyn der 
mehrſten Menfehetr um mich Her ertraͤglich mach?. Als 
les, was mich mir felbft entfuͤhrte, war mir willkom⸗ 
men. Sol id) es Ihnen geſtehn? SI wuͤnſchte zu 
ſinken, um dieſe Quelle meines Leidens auch mit Der 
Kraft dazu zu zerfidren.” - 

Ich konnte das Geſpraͤch > nicht abgebrochen. 
feben. 

Gnaͤdigſter ‚Prinz, fing id) om neuem an, gab’ 
‚ich Sie ‚auch recht verſtanden? Der letzte Zweck des 
Menſchen iſt nicht im Menſchen, ‚fondern außer ihm? 
Er ift nur mm feiner Folgen willen vorhanden. 

„Laſſen Sie und diefen Ausdruck vermeiden, der 
und irre fubft. in 
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"Sagen Sie, er iſt da, weil die Urfachen ſeines 
Daſeyns da waren, und weil feine Wirkangen exiſti⸗ 
ren, oder, welches eben fo viel fagt, weil die Urſachen, 
die ihm dorhergingen, eine Wirkung: Haben mußten, 
amd ’Bie "Wirkungen, bie et heroorbringt, e— eine °irfade 
haben muſſen.“ 2 

| "Wenn ich ihm alſo einen Werth beylegen will, ſo 
kann ich diefen nur nad) der Menge und Wichtigkeit der 
Wir lungen abwaͤgen, deren Urſache er ie? 

J Ned der Menge feiner Wirkungen. Wichtig 
nennen, wir eine Wirkung bloß, weil fie eine größere 
Menge von Wirkungen, nad). fich sicht. Der Menſch 
dat: feinen, andern Werth, als ſeine Wirkungen.— 


7 Denenige Ruh al, in weſchem der Grund 
‚mehrerer Wirkungen enheiten iſt, waͤrç de vortreffü⸗ 
Ar Menſch? — DE ee 
‚ „Anwiberfpxechlich“4:: Dead. 
Wie? So ift zwifchen dem Guten und Schlims 
men kein' Unterfchied: mehr! Sp:ifk..die. moralifche 
Sohnbeit verloren! u 
‚Das fuͤrcht' ich nicht. Waͤre daB, ſo wollte ich 
ſodgleich gegen Sie verloten haben.“ Das Gefuͤhl bes 
moraliſchen unterfchiedes iſt mir eine weit wichtigere 
Inſtanz „als meine Vernunft — unð nur' alsdann fing 
ich an; am die letztere zu glauben, da ich fie mit jenem 
unvertilgbaren Gefühle übereinftimmend'fänd. Ihre 
4: , 
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Moralität bedarf einer Stäße; bie: meinige ie auf 
ihrer eigenen Achſe.“ am. 

Lehrt und nicht die Erfahrung, daßvft die wichtig⸗ 
den Rollen: durdy die mittelmäßigften Spieler gefpielt 
werden, daß die-Matır die. heilfamften Revolukionen 
durch ‚die ſchaͤdlichſten Subjekte volibringt? Ein Mar 
homed, ein Attila, ein Aurangzeb ſind fo wirkſame 
Diener des, Univerſums, als. Gewitter, Erdbeben, 
Vulkane koſtbate Werkzeuge der phyſiſchen Natur. 
Ein. Deipot: auf dem Throne, nder jede Stunde ſei⸗ 
ner Regierung mit Blut und. Elead bezeichnet, wäre 
alfo ‚ein me würdigere& Glied: ihrer Schöpfung , als 
der Feldbauen in feigen Ländern, weil er ein wirk⸗ 
ſameres iſt "ja, was das Traurigſte iſt, er wäre 
eben durch: das vortrefflicher was. ihn zum Gegen⸗ 
fande unſers Abſchenes macht, durch die grüßre 
ESumme feiner: Thaten, die alle fluchwuͤrdig ſind — 
er hätte. in eben. dem Grade einen groͤßern Auſpruch 
auf den Namen eines vortrefflichen  Menfchen:;, ala 
er unter die Menſchteit herabſiatt. Laſter und Tu⸗ 
gend — 

„Sehen Sie,’ rief der. Yeinz mit Verdruſſe, 
„wie Sie ſich won der Oberfläche hintergehen laſſen, 
und wie leicht Sie mir gewonnen geben! Wie Eins 
nen Sie behaupten, daß ein. gerwüftendes Leben 
ein thätiges KXeben ſey? / Der Defpot iſt das una 
nuͤtzlichſte Geſchoͤpf in feinen Staaten, weil. er durch) 
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Furcht und Sorge die thätigften ‚Kräfte bindet, und 
die fchöpferifche Freude erſtickt. Sein ganzes Das 
feyn iſt eine fuͤrchterliche Negative; und wenn er gar 
an das edelſte, heiligſte Leben greift, und die Frey⸗ 
heit des Denkens zerſtoͤrt — hunderttauſend thaͤtige 
Menſchen erſetzen in einem Jahrhunderte nicht, was 
ein Hildebrand, ein Philipp von Spanien 
in wenig Jahren verwuͤſteten. Wie koͤnnen Sie Diefe 
Geſchoͤpfe und Schoͤpfer der Verweſung durch Vers 
gleichung mit jenen wohlthaͤtigen Werkzeugen des Le⸗ 
bens und der Fruchtbarkeit ehren?“ “ 

Ich geſtehe die Schwaͤche meines Cinwurfs — 
Aber ſetzen wir anſtatt eines Philtpps einen Pe⸗ 
ter den Großen auf den Thron, fo Können Sie doch 
nicht laͤugnen, daß diefer in feiner Monarchie wirk⸗ 
famer fey, als der Privatmann bey dem nämlichen 
Maße: yon Kräften und aller Thätigkeit, deren er 
fähig iſt. Das Gluͤck ift es alfo doch, was, nach 
Ihrem Spfteme, die Grade der Vortrefflichkeit be⸗ 
ſtimmt, weil es Die Gelegenheiten zum Wirken ver⸗ 
theilt! 

„Der Thron wäre alio. nach Ihrer Meinung, 
vorzugsweiſe eine ſolche Gelegenheit?" Eagen Sie 
, mir doch — wenn der König regiert, inaB thut der 
Philo ſoph in ſeinen Reichen?“ 

= Er denkt, 
„Und was Bu der x Wet, wenn er — 
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Er dent. 
‚ „And wenn ber wachfane Philoſoph ſchaͤft, was 
thut der wachfame König?“ 

Er ſchlaͤſt. | 

„Nehmen Sie zwey brennende Kerzen, eine bas 
von ſteht in einer Bauernftube, die amdere foll in eis 
nem prächtigen Saale einer fröhlichen Geſelſchaft 
leuchten. Was werden ſie beyde?“ 

Sie werden leuchten. Aber eben das ſpricht Air 
mich, — Beyde Kerzen, nehmen wir an, brennen 
gleich lang und gleich helle, und verwechfelte man 
ihre Beſtimmung, fo. würde Niemand einen Unters 
fhied merken. Warum fol die eine darum vortreffs 
ficher ſeyn, weil der Zufall fie begünftigte, in ‚einem 
glänzenden Saale Pracht und Schönheit zu zeigen, 
warum foll die andere fchlechter feyn, weil der Zus 
fall fie dazu verdammte, in einer Bauernhütte Ars 
muth und Kummer ſichtbar zu machen? Und doc) 
folgte dies nothwendig aus Ihrer Behauptung. 

„Beyde find gleich vortrefflich, aber beyde ha⸗ 
ben auch gleich viel geleiſtet.“ 

Wie iſt dad moͤglich? Da die in dem weiten 
Saale ſo viel mehr Licht ausgegofien hat, als bie 
andere? Da fie fo viel mehr Vergnügen verbreitet 
bat, als die andre? 

„Erwägen Sie nur, daß hier nur von ber ers 
Ken Wirkung die Rede iſt, nicht von der ganzen 


- 
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Kette. Nur die nächftfolgende Wirkung gehört der 
nächftvorhergegangenen Urfache; nur fo viele Theile 
der Kichtmaterie, als fie unmittelbar berührte, ſetzte 
die brennende Kerze in Schwung. Und was follte 
mut die eine vor der andern voraus haben? Koͤn⸗ 
nen fie aus einem jeden Centratpunkte ‚nicht gleich 
viel Strahlen ziehen? Eben fo viel aus Ihrem Aus 
geniterne, ald aus dem Mittelpunfte der Erde? 
Entwoͤhnen Sie fich doch, die großen Maflen, die 
der Verfiand nur als ſolche Ganze zufammenfafft, 
in .der. wirklichen Welt auch ald folche exiſtirende 
Ganze norauszufegen. Der. Seuerfunfe, der in ein. 
Puldermagazin: fällt, einen Thurm in die Luft fprengt 
and hundert Häufer verfchhttet, hat darum doch nur 
ein einziges Körnchen gezuͤndet.“ 


- Sehr gut, aber — 


„Wenden wir dieſes auf moraliſche Handlun⸗ 
gen an. Wir gehen ſpazieren, und zwey Bettler 
ſollen uns begegnen. Ich gebe dem einen ein Stuͤck 
Geld, Sie dem andern ein gleiches; der meinige be⸗ 
trinkt ſich von dem Gelde, und begeht in dieſem Zu⸗ 
ſtande eine Mordthat, der Ihrige kauft einem ſter⸗ 
benden Vater eine Staͤrkung, und friſtet ihm damit 
das Leben. Ich haͤtte alſo durch eben die Hands 
lung, wodurch Sio Leben gaben, ‚Leben geraubet — 
Nichts weniger. Die Wirkung meiner That hoͤrte 
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‚mit ihrer Unmitielbarkeit, ſo wie die Ihrige, auf 
meine Wirkung zu ſeyn.“ J 

Wenn aber mein Verſtand dieſe Zolgenreihe 
äberfi ehet, und nur diefe Weberficht mich zu. der That 
beftimmt — wenn ih dem Bettler dieſes Geld gab, 
um einem fterbenden Vater das Leben damit zu fri= 
ften, fo find doch alle Diele Kolgen mein ‚- wenn fie 
fo eintreffen, wie ich fie mir. dachte, 

‚Nichts weniger. Vergeſſen Sie nur nie, daß 
Eine Urfache nur Eine Wirkung haben Tann. - Die 
ganze Wirkung, die Sie hervorbrachten,: war, das 
Geldſtuͤck aus Ihrer Hand in Die Hand bes: Bett⸗ 
lers zu bringen. Dies ifl.:von dieſer ganzen langen 
Kette von Wirkungen die einzige, die auf Ihre Rech⸗ 
nung fommt. Die Arzney wirkte als Arzney u. ſ. f. 
— Sie feheinen verwundert. Sie glauben, daß ich 
Paradore behaupte, ein einziges Wort fönnte und 
vielleicht mit einander verfländigen, aber wir wollen 
es lieber durch unfre Schlüffe finden.“ . 

Aus dem Biöherigen, fehe ich wol, folgt, daß 
eine gute That an ihrer fchlimmen Wirkung nicht 
Schuld ift, und eine ſchlimme That nicht an :ihrer 
portrefflihen, Uber zugleich folgt aud) daraus, daß 
weder die gute an ihrer guten. Wirkung, noch die - 
ſchlimme an ihrer fchlimmen Schuld ift, und daß alfo 
beide in ihren Wirkungen ganz gleich find: — Gie 
mößten denn die feltenen Galle ausnehmen wollen, 
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wo die unmittelbare Wirkung auch zugleich die ab⸗ 
gezweckte iſt. | Ä 
„Eine folche unmittelbare gibt es gar nicht, 
denn zwifchen jede Wirkung, die der Menſch außer 
fi) hervorbringt, und deren innere Urfache, oder 
den Willen, wird fich eine Reihe gleichgältiger eins 
fchieben, wenn es auch nichtd als Mufkularbewegung 
wäre. Sagen Sie alfo dreift, daß beyde an ihren 
Wirkungen durchaus moraliſch einerley, d. i. gleich 
gültig find. — Und wer: wird. diefes Iäugnen wols 
fen? Der: Dolehftich, der: das Leben eines Heine 
rich IV. und eines Domitians endigt, find beyde 
ganz die nämlihe Handlung.“ 
Recht, aber die Motive — 
‚Die Motive alfo beftimmen die moralifche Hands 
kung. Und woraus beſtehen die Motive? 
Aus Vorftellungen, 
„Und was nennen Sie Vorftellungen 2 
Innre Handlungen oder Tätigkeiten des den⸗ 
kenden Weſens, die aͤußern Thaͤtigkeiten correſpondiren. 
„Eine moraliſche Handlung iſt alſo eine Folge 
innrer Thaͤtigkeiten, welche aͤußern Veraͤnderungen 
correſpondiren?“ en | 
Ganz richtig. | 
„Wenn ich alfo fage, die Begebenheit ABC if 
eine moralifhe Handlung, ſo heißt dies fo viel, als 
der Meihe: äußerer Veränderungen, welche diefe Bes 
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gebenheit- AB C ausmachen, iſt eine Reihe innrer 
Veränderungen abc vorhergegangen? 
So ift es. | 
„Die Handlungen abc waren alfo bereitö be⸗ 
fchloffen, ald die Handlungen ABC anfingen.“ 
Nothwendig. 

„Wenn alſo ABC. auch nicht angefangen haͤtte, 
ſo wäre abc darum nicht weniger gewefen., War 
nun die Moralität in abc enthalten, fo blieb fie 
auch, wenn wir ABC ganz vertilgen.“ 

Ich verfiche Sie, gnädigfter Herr — und fo 
wäre dasjenige, was ich für das erfte Glied in der 
Kette gehalten, das leßte darin geweſen. Als ich 
bem Bettler dad Geldıgab, war meine moralifche 
Handlung ſchon ganz vorbey, ſchon ihr ganzer Werth 
oder Unmerth entſchieden. | | 


„Sp mein’ ich's. Trafen die Folgen ein, wie 
Sie fie dachten, d. i. folgte ABC auf abc, fo 
war es nichtd weiter, ald eine gelungene gute 
Handlung. - In diefem äußern Strome hat der Menſch 
nichts mehr zu fageh, ihm gehört nichts, als feine 
eigene Seele. Sie fehen daraus aufs Neue, daß 
der Monarch nichts vor dem Privatmanne voraus 
bat, denn auch er ift fo wenig Herr jenes Stromes, 
als dieſer; auch bey ihm ift Das ganze Gebiet feis 
ner Wirkſamkeit bloß innerhalb feiner eigenen Seele,“ 

Echillers ſaͤmmtl. Werte. IV. 24 
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wo die unmittelbare Wirkung auch zugleich die ab⸗ 
gezwedte ift. | 
„eEine ſolche unmittelbare gibt es gar nicht, 
denn zwiſchen jede Wirkung, die der Menſch außer 
ſich hervorbringt, und deren innere Urſache, oder 
den Willen, wird ſich eine Reihe gleichguͤltiger ein⸗ 
ſchieben, wenn es auch nichts als Muſtularbewegung 
waͤre. Sagen Sie alſo dreiſt, daß beyde an ihren 
Wirkungen durchaus moraliſch einerley, d. i. gleich⸗ 
guͤltig ſind. — Und mer: wird dieſes laͤugnen wols 
len? Der Dolchſtich, der das Leben eines Heinz 
richs IV. und eines Domitians endigt, find beybe 
ganz die nämlihe Handlung.” 
Recht, aber die Motive — 
„Die Motive alfo befiimmen die moralifche Hands 
bung. Und woraus beftehen die Motive?“ 
Aus Vorſtellungen. 
‚And was nennen Sie Vorftellungen ? 
Innre Handlungen oder Tätigkeiten des den⸗ 
kenden Weſens, die aͤußern Thaͤtigkeiten correſpondiren. 
„Eine moraliſche Handlung iſt alſo eine Folge 
innrer Thaͤtigkeiten, welche aͤußern Veraͤnderungen 
correſpondiren?“ u | 
Ganz richtig. | 
„Wenn ich alfo fage, bie Begebenheit ABC if 
eine moralifche Handlung, ſo heißt dies fo viel, als 
der Neihe äußerer Veränderungen, welche dieſe Bes 
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gebenheit ABC ausmachen, iſt eine Reihe innrer 
Veraͤnderungen abc vorhergegangen ? 

So ift es. | 

‚Die Handlungen abo waren alfo bereits bes 
fehloffen, als die Handlungen ABC anfingen.“ 

Nothwendig. 

„Wenn alſo ABC. auch nicht angefangen hätte, 
fo wäre. abc darum nicht weniger gewefen. War 
nun .die Moralität in abc enthalten, fo blieb fie 
auch, wenn wir ABC ganz vertilgen.“ 

Sch verfiehe Sie, gnädigfter Herr — und fo 
wäre dasjenige, was ich für das erfte Glied in der 
Kette gehalten, das leßte darin geweſen. Als ich 
bem Bettler dad Geldıgab, war meine moralifche 


Handlung [don ganz vorbey, [don ihr ganzer Werth 
oder Unwert) entichieden. 


„Sp mein’ ich's. Trafen die Folgen ein, wie 
Sie fie dachten, d. i. folgte ABC auf abc, fo 
war es nichtd weiter, ald eine gelungene gute 
Handlung. -In diefem äußern Strome hat der Menſch 
nichtd mehr zu fagen, ihm gehört nichts, als feine 
eigene Seele, “ Sie fehen daraus aufs Neue, daß 
der Monarch nichts vor dem Privatmanne voraus 
bat, denn auch er ift fo wenig Herr jened Stromes, 
als dieſer; auch bey ibm ift das ganze Gebiet feis 
ner Wirkſamkeit bloß innerhalb feiner eigenen Seele,“ 

Schillers ſaͤmmtl. Werke. IV. 24 
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Aber dadurch wird nichts verändert, grädigfter 
Herr; denn auch die böfe Handlung hat ihre Mor 
tive, wie die gute, d. i. ihre innern Thätigkeiten, 
und nur um diefer Motive willen nennen wir fie ja boͤſe. 
Seen Sie alfo den Zweck und den Werth des Men= 
fchen in die Summe feiner Thätigfeiten, fo fehe ich im⸗ 
mer noch nicht, wie Sie die Moralität aus feinen 
Zwecke berandbringen, und meine vorigen Einwuͤrfe 
kehren zuruͤck. 

„Laſſen Sie uns hoͤren. Schlimm oder Gut, 
ſind wir uͤbereingekommen, ſeyen Praͤdikate, die eine 
Handlung erſt in der Seele erlange.“ ! 

Das ift erwiefen. 

„Laſſen wir alfo zwifchen die Außre Welt und bas 
benfende Wefen eine Scheidewand fallen, fo erfcheint 
und die nämliche Handlung außerhald derfelben gleiche 
gültig, innerhalb derſelben nennen wir ſie ſchlimm 
oder gut.“ 

Richtig. 

. „Moralität iſt alſo eine Beziehung, die nur inner⸗ 
halb der Seele, außer ihr nie gedacht werden kann, ſo 
wie z. B. die Ehre eine Beziehung iſt, Die dem Mens 
ſchen nur innerhalb der bürgerlichen Geſelſchaft zukom⸗ 
men kann.“ 

Ganz recht. 

„Sobald wir uns eine Handlung als in der Seele 
vorhanden denken, ſo erſcheint ſie uns als die Buͤrge⸗ 
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rinn einer ganz andern Welt, und nach ganz andern 
Geſetzen muͤſſen wir fie richten. Sie gehdrt einem «is 
genen Ganzen zu, das feinen Mittelpunkt in fich felbft 
bat, aus. welchem. Alles. fließt, was, es gibt, gegem 
welchen: les firdmt,. was es empfängt, Dieſer Mit⸗ 
telpunkt oder dieſes Principium iſt, wie wir ‘vorhin 
Abereingefommen find, nichts anders, als der inwoh⸗ 
nende Trieb, alle feine Kräfte zum Wirken zu. bringen, 
oder, wa&.chen fo viel fagt, zur hoͤchſten Kundma⸗ 
chung feiner Exiftenz zu gelangen. In diefen Zuſtand 
ſetzen wir die Bollkommenheit des moralifchen Wefens, 
fo wie wir eine Uhr vollkommen nennen, wenn alle Theis 
ke, woraus/ der Kuͤnſtler ſie zuſammenſetzte, der Wir⸗ 
Bug. entſprechen, um derentwillen er ſie zufammenfeße, 
te, wie wir ein muſikaliſches Inſtrument vollkommen 
nennen, wenn alle Theile deſſelben an ſeiner hoͤchſten 
Wirkung den hoͤchſten Antheil nehmen, deſſen fie fähig. 
vub um deſſentwillen fie vereinigt find. Das Verhaͤlt⸗ 
niß nun, in welchem die Thätigkeiten des moraliſchen 
Weſens zu dieſem Principium fichen, bezeichnen wir 
mit dem Namen der Moralität; und eine Handlung 
iſt moralifch = gut, oder moralifch = bdfe, je nachdem fie 


ſich jenem nähert oder von ihm entfernt, es befördert . 


ober hindert. Sind wir darüber einig 7‘ 
Bollfommen, | 

..u „Da nun jenes Principrum Fein anderes ift, als 

die vollftändigfte. Thaͤtigkeit aller Kräfte im Menſchen, 


J 
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ſo iſt eine gute Handlung, woben mehr Kräfte thätig 
waren, eine fchlimme, woben weniger thätig waren ? ?“ 

Hier, guädigfter Herr, laſſen Sie nnd inne hala 
ten. Diefem nach. kaͤme eine Heine Wohlthat,. Die 
ich reiche, in ber moraliſchen Rangordnung. fehr tief 
anter das jahrlange Komplott der Bartholomaͤusnacht 
zu fiehen, ober ‚die Berfümbrung des nenn gegen 
Venedig. en. 

Der Prinz verlor hier bie Geban. „Wann werd⸗ 
sch. Ihnen doch begreiflich machen koͤnnen,“ fing es 
an, „daß die Natur Fein Ganzes femme? . Stellen 
Sie zufanımen, was zufammen gehdrt. War jenes 
Komplott eine Handlung, oder nicht vielmehr eine 
‚Kette von bunderttanfenden? — und ‚von hunderttau⸗ 
fend mangelhaften, gegen welche Shre Kleine 
Wohlthat noch immer im Vortheile flieht. Der Trieb 
ber Menfchenliebe fchlief bey allen, der bey der Ih⸗ 
rigen thätig mar, ber wir tonımen ab. Wo 
blieb ich?“ 

Eine gute Handlung ſey, wobey mehr Kräfte 
thätig waren, und umgekehrt. 

„Und dadurch alfo, daß weniger Kräfte bey ir 
thätig waren, wird eine fchlimme Handlung ſchlimm, 
und ſo umgekehrt?“ 

Ganz begreiflich. 

„Bey einer ſchlimmen Handlung wird aſo nur 
verneinet, was bey einer guten bejahet wird?“ 





3.3 

So ifes. 

„Ich kann alfo nicht fagen, ed gehörte ein boͤ⸗ 
fed Herz dazu, diefe That, zu begehen, fo wenig ald 
ich fagen Tann, es gehörte ein Kind und ein Mann 
Dazu, diefen Stein aufzuhrben?“ 

. Sehr wahr, Ich ſollte vielmehr fagen, es mußte 
fo ‘viel gutes Herz fehlen, um diefe That zu begehen. 
„FLaſter ift alfo nur Die Abmefenheit von Tus 
gend; Xhorheit die Abweſenheit von Verſtand, ein 
Begriff ungefähr, wie Schatten oder Stille?“ 

Ganz richtig. 

„So wenig alfo, als man logiſch⸗ richtig fagen 
ann, ed iſt Leere, Stile, Finfterniß vorhanden, fo 
wenig gibt ed. ein Lafter im Menfchen, und uͤber⸗ 
haupt alfo in der ganzen moralifchen Welt? 

Das ift einleuchtend. ' 

„Wenn ed alfo Fein Laſter im Menfchen gibt, 
fo iſt Alles, was in ihm thätig ift, Tugend, d. i. 
ed ift gut, eben fo wie Alles tönt, was nicht fill 
iſt, Alles Licht hat, was nicht im Schatten ſteht ? 

Das folgt. 

„Jede Handlung alſo, die der Menſch begeht, 
iſt alſo dadurch, daß es eine Handlung iſt, etwas 
Gates? . VER 

Nach allem Worhergegangenen. | 

‚And wenn wir eine jchlimme Handlung von 
einem Menfchen. fehen, fo ift diefe Handlung gerade 
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daB einzige Gute, was wir fn biefem Augenblicke an 
ihm bemerken,‘ : 

Das Hingt fonderbar. N 

„Laſſen Sie und ein Gleihniß zu Huͤlfe nehmen. 
Warum nennen wir einen träben, neblichen Wintertag 
eisten traurigen Aublick? Iſt ed darum, weil wir eine. 
Schneelandfchaft an fich felbft widrig finden? Nichts 
weniger; koͤnnte man fie in ben Sommer verpflanzen, 
fie würde feine Schönheit erheben, Wir nennen ihn 
traurig, weil biefer Schnee und diefer Nebelduft nicht 
da fenn Fönnten, wenn eine Sonne gefchienen hätte, fie 
zu zeitheilen, weil fie mit den ungleich größern Reizen 
des Sommers unvereinbar find. Der Winter ift uns 
alfo ein Uebel, nicht weil ihm alle: Genüfle mangeln, 
fon dern weil er. größere ausſchließt.“ 

Vollkommen anſchaulich. 

„Eben ſo mit moraliſchen Weſen. Wir verachten 
einen Menſchen, der aus dem Treffen fliehet, und dem 
Tode dadurch entgeht, nicht weil uns der wirkſame 
Trieb der Selbſterhaltung mißfiel, ſondern weil er die⸗ 
ſem Triebe weniger wuͤrde nachgegeben haben, wenn 
er die herrliche Eigenſchaft des Mut hes beſeſſen Hätte, 
Ich kann die Herzhaftigkeit, die Liſt des Raͤubers be⸗ 
wundern, der mich beſtiehlt, aber ihn ſelbſt nenne ich 


laſterhaft, weil ihm die ungleich ſchoͤnere Eigenſchaft 


der Ger echti⸗ gkeit mangelt. So kann mich eine Un⸗ 
ternebmung in Erſtaunen ſetzen, die der Ausbruch einer 
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jahrelang verhaltenen thätigen Nachfucht tft, aber ich 
nenne fie verabfcheuungswärdig, weil fie mir einen 
Menichen zeigt, der ganze Fahre leben fonnte, ohne 


feinen Mitmenfchen zu lieben. Sch fchreite mit Unwile ._ 


len über ein Schlachtfeld hinweg, nicht weil fo viele Le⸗ 
ben bier verwefen — Peft und Erdbeben hätten noch 
mehr thun Fönnen, ohne mich gegen fie aufzubringen — 
auch nicht, weil ich die Kraft, die Kunft, den Heldens 
muth nicht vortrefflich finde, die dieſe Krieger zu Bo⸗ 
den ſtreckten — fondern weil mir diefer Anblick fo viele 
Taufend Menfchen ins Gedaͤchtniß Fein, denen die " 
Menfchlichkeit fehlte,“ 
Vortrefilich. 0 | i 
‚‚Daffelbe gilt von den Graben ber Moralität. 
Eine fehr kuͤnſtliche, fehr fein erfonnene, mit Beharrs 
lichkeit verfolgte, mit Muth ansgeführte Bosheit hat 
etwas Slänzendes an fi, das ſchwache Seelen oft zur 
Nachahmung reizt, weil man fo viele große und ſchoͤne 
Kräfte in ihrer ganzen Fuͤlle dabey wirkfam findet. Und, 
doch nennen wir Diefe Handlung fchlimmer, als eine 
. äbnliche bey einem geringern Maße von Geift, und 
ſtrafen fie firenger, weil fie und jenen Mangel der Ges. 
rechtigkeit in ihrer größern Motivenreihe häufiger erfens 
new laͤſſt. Wird fie vollends noch an einem Wohlthäs 
ter verübt, fo empört fie darum unfer ganzes Gefuͤhl, 
weil bie Selegenheiten, den Trieb der Liebe in Bewes 
gung zu feßen, in dieſem Falle haͤufiger waren, und 
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wir alfo die Entdeckung, daß dieſer Trieb unwirkfame 
geblieben, häufiger dabey wiederholen,‘ 

Klar und einlencdhtend. 

‚Auf unfre Frage zuruͤckzukommen. Sie geben 
mir alſo zu, daß es nicht die Thaͤtigkeiten der Kraͤfte 
find, die das Laſter zum Laſter machen, ſondern ihre 
Unthaͤtigkeit.“ 

Vollkommen. u 

„Die Motive find aber folche Thätigkeiten: es iſt 
alfo unrichtig geredet, eine Handlung, ihrer Motive we⸗ 
gen, lafterhaft zu nennen. Nichts weniger! Ihre 
Motive find das einzige Gute, das fie hat; fie iſt nur 
böfe um derjenigen willen, die ihr mangeln.“ 

Unmiderfprechlich. 

‚Uber wir hätten diefen Beweis noch Fürzer fuͤh⸗ 


ren kdonnen. Würde der Laſterhafte aus dieſen Moti⸗ 
ven handeln, wenn ſie ihm nicht einen Genuß gewaͤhr⸗ 


ten? Genuß aͤllein iſt es, was moraliſche Weſen in 
Bewegung ſetzt; und nur das Gute, wiſſen wir ja, 
kann Genuß gewaͤhren.“ 

Ich bin befriedigt. Aus dem bisherigen folgt un⸗ 
widerſprechlich, daß z. B. ein Menſch von hellem Geiſte 
und wohlwollendem Herzen nur darum ein beſſerer 
Menfch iſt, als ein anderer von eben fo viel Geiſt und 
einem minder wohlthätigen Herzen, weil er fich dent 
Marimum innrer Thätigkeit mehr nähert. Aber eine 
andere Bedentlichkeit fteigt in mir auf. Geben: Sie ei⸗ 


577 

nem Menſchen die Eigenichaften des Verſtandes, de 
Muthes, der Tapferkeit u. f. f. in einem vorzüglich 
hoben Grade, und laffen Sie ihm nur die einzige Eis 
genfchaft, die wir guted Herz nennen, mangeln — 
werden Sie ihn einem Andern vorziehen, der jene Eis 
genfchaften in einem niebrigern Grade, dies letztere aber 
in feinem größten Umfange beſitzt? Unſtreitig iſt jener 
ein weit thaͤtigerer Menſch als dieſer, und da, nach 
Ihnen, die Thaͤtigkeit der Kraͤfte den moraliſchen Preis 
beſtimmt, ſo wuͤrde alſo Ihr Urtheil fuͤr ihn ausfallen, 
und mit dem gewoͤhnlichen Urtheile der Meuſchen in ei⸗ 
nem Widerſpruche ſich befinden. 

„Es wuͤrde unfehlbar ſehr uͤbereinſtimmend damit 
ſeyn. Ein Menſch, deſſen Verſtandeskraͤfte in einem 
hohen Grade thaͤtig ſind, wird eben ſo gewiß auch ein 
vortreffliches Herz beſitzen, als er das, was er an fi 
ſelbſt liebet, an einem andern nicht haſſen kann. Wenn 
die Erfahrung dagegen zu ſtreiten ſcheint, ſo hat man 
entweder zu. freygebig von feinem Verſtande, aber von 
moralifcher Güte zu eingeſchruaͤnkt geurtheilt. - Ein gros. 
‚Ber Geift, mit einem. empfindenden Herzen, fteht ur 
"der Ordnung der Wefen eben fo hoch über dem geiſtrei⸗ 
den Böfewicht, als der Dummkopf mit einen weichen, 
man fagt beffer weichlichen, Herjen m unter deſem 
ſtehet.“ 
Aber ein Schwaͤrmer, und einer von der heftigen 
Art, ift:dnch offendar ein thätigeres. Meſen, ald ein 
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eitaganen mit piegmatigen Blutr und bes 
ſchraͤnkten Sinnen? . 

„Ben einem noch ſo hiegmniſchen beſchrant⸗ 
ten Alltagsmenſchen kommt doch jede Kraft zum Wir⸗ 
ken, weil keine von der andern verdraͤngt wird. Er 
iſt ein Menſch in geſundem Schlafe; der Schwaͤr⸗ 
mer iſt einem Phrenetiſchraſenden gleich, der ſich in 
‚wbthenben Konvulſionen wirft, wenn bie Lebenskraft 
bereits in den Außerften Arterien aufpört, — ‚Haben 
Sie noch eine Einwendung? 

Ich bin mit Fhnen überzeugt, baß die Moras 
lität des Menfchen in. dem Mehr oder Weniger ſei⸗ 
ner innern Thaͤtigkeit enthalten iſt. 

„Erinnern Sie ſich nun,“ fuhr der Prinz fort, 
„daß wir diefe ganze Unterfuchung im gefchloffenen 
Bezirke der menfchlichen Seele angeſtellt haben, daß 
wir fie von der Außern Weihe der Dinge durch eine 
Scheidewand getrennt,. und innerhalb dieſes nie übers 
fehrittenen. Kreiſes ben ganzen Bau der Meralitaͤt 
aufgeführt Haben. Wir: haben zugleich ‚gefunden, 
daß feine Gluͤckſeligkeit vollkommen mit feiner moras 
liſchen Wortrefflichkeit aufgehe, daB ihm alſo für bie 
legtere chen fo wenig. etwas zu fordern bleibe, daß 
ihm auf eine erſt zu erreichender Vollkommenheit eben 
ſo wenig ein Genuß voraus zugetheilt werden koͤnne, 
als daß eine: Roſe, die Heute bluͤhet, erſt im folgen⸗ 
ben Fahre: Haburch. ſchoͤn ſey, als: daß ein. Mißgriff 
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auf dem Klaviere erſt in: das naͤchſtlommende Spiel 
feinen Mißlaut einmifchen kann. Es wäre eben fo 
denkbar, daß der Glanz der Somne in den heutigen 
Mittag und ihre Wärme in den folgenden fiele, als 
daß die Vortrefflichkeit ded Menſchen in biefe Melt 
und feine Glücfeligkeit in die andere fallen koͤnnte — 
Iſt Ihnen dieſes erwieſen?“ 

Ich weiß nichts Dagegen zu antworten. 

„Das moraliſche Weſen iſt alſo in ſich ſelbſt 
vollendet und beſchloſſen, wie das, welches wir zum 
Unterſchiede davon das organiſche nennen, beſchloſſen 
durch ſeine Moralitaͤt, wie dieſes durch ſeinen Bau, 
und dieſe Moralitaͤt iſt eine Beziehung, die von dem, 
was außer ihm vorgeht, durchaus unabhängig iſt. 

Dies iſt erwieſen. ur 

FEs umgebe mich alfo was da wolle, der mo⸗ 
raliſche Unterfchied Bleibt.“ 

Ich ahne, wo Sie hinans wollen, aber — 

„Es fey alfo ein vernünftig geordnetes Ganze, 
eine unendliche Gerechtigkeit und Güte, eine Fort⸗ 
Dauer der Perfdnlichkeit, ein ewiger Fortfchritt — 
and der moralifchen Welt. läfft fich diefes wenigftens 
nicht mit größerer Buͤndigkeit erweifen, als aus der _ 
phyſfiſchen. Um volllommen zu feyn, um glüdli 
zu feyn, bedarf das moralifche Wefen Feiner. neuen 
Inſtanz mehr — und wenn es eine eriwartet, fo.fann 
ſich dieſe Erwartung wenigſtens nicht mehr auf eine 
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Korderung gründen. Was mit ihm werde, muß ihm 
für feine Vollkommenheit gleicy viel feyn, fo wie ed Der 
Hofe — um ſchoͤn zu ſeyn — gleich viel feyn muß, ob 
- fe in einer Wöäfte-oder in fürftlichen Gärten, ob fie dem 
Buſen eines lieblichen Mädchens oder dem verzehren? 
den Wurme entgegen bluͤhet.“ 

Paſſt diefe Vergleichung ? | 

. „Vollkommen; denn ich fage hier ausbrüdlich, 
um ſchoͤn zu ſeyn, dort, um glädlich zu feyn — 
nicht um vorhanden zu ſeyn! Dies leute gehört für 
eine neue Unterſuchung, = und ich will das Geſpraͤch nicht 
verlängern.“ 

Ich kann Sie Boch noch. nicht ganz losgeben, gnäs 
digfter Prinz : Sie haben — und mir daͤucht unum⸗ 
ſtoͤßlich — bewiefen, daß der Menſch nur moralifch 
fx, in! fo fern er in: fich. felbft thätig fey — aber 
Sie behaupteten vorhin, daß er nur Moralität habe, 
um außer ſich zu wirken. 

„Sagen Sie, nur außer ſich wirkfam ſey, weil 
er Moralitaͤt hat. Ihre Damit verwirren und. ss 


kanır Ihre Zwecke nicht leiden.“ 


Hier kommt ed auf eind. Es hieße alſo, daß er nur 
in ſo fern den Grund der meiſten Wirkungen außer ſich 
enthalte, in fo fern. erden hoͤchſten Grad feiner Moralitaͤt 
erreiche. Und dieſen Beweis find Ste mir noch ſchuldig. 
Y: :5,5Rönnen Ste ihn aus dem Bisherigen nicht felbft 
fuͤhren ?. Derj Zuſtand der hoͤchſten innern Wirkſamkeit 
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feiner. Kräfte, ift es nicht derſelbe, in welchem er 
auch‘ die Urfache der meiften Wirkungen außer ſich 
ſeyn kann?“ 

Seyn kann, aber nicht ſeyn mug — denn ha⸗ 
ben. Sie: nicht felbft zugeftanden, daß eine unmirks 
fam gebliebene gute‘ That ihrem moratiſchen Wertha 
nichts benehme? u En 
Richt bloß zugeſtanden, ſondern als hoͤchſt 
nnothwendig feſtgeſetzt! — Wie ſchwer find Sie doch 
von einer irrigen Vorſtellung zuruͤckzubringen, die 
fich einmal’ Ihrer bemaͤchtigt hat. Dieſer anſchei⸗ 
nende Widerſpruch, daß die aͤußern Folgen einer 
inoralifchen That fuͤr ihren Werth hoͤchſt gleichgäits 
tig feyen, und‘ daß ber ganze‘ Zweck ſeines Daſeyns 
dennoch nur in ſeinen Folgen nach außen liege, ver⸗ 
wirrt Sie immer. Nehmen Sie an, ein großer Vir⸗ 
tuoſe ſpiele vor einer zahlreichen aber rohen Geſell⸗ 
ſchaft, ein Stuͤmper komme dazwiſchen und entfuͤhre 
ihm ſeinen ganzen Hoͤrſaal — Welchen werden Sie 
für den Nuͤtzlichern erklaͤrn?“ 
‚.. Den Birtuofen, verſteht ſich; denn berfelbe Künfts 
ler wird ein ander Mal feinere Ohren ergeten. 

„Und wuͤrde er dieſes wol, wenn er bie Kunf 
nicht befäffe, die Damals verloren ging, und die er 
damals übte?“ 

Schwerlich. 
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 2:,Mnd wird. fein Nebenbuhler jemals” diejenige 
Wirkung hervorbringen, die er herrorbrachte 20 

Diejenige nicht, aber — 5 
Aber: vielleicht eine größere, bey, feinem groͤßern 
Haufen, wellen, Sie. fagen. Koͤnngen Sie im Eruſte 
zweifelhaft ſeyn, ob ein Kuͤnſtler, der: einen Kreis 
fühlender Menfchen und geiftreicher Kenner zu bes 
zaubern gewußt, hat, mehr gethan habe, als jener 
Stuͤmper in feinem- ganzen Leben ?- Daß eine Ems 
pfindung vieleicht, die er erwedte, in, einer feinen 
Seele ſich zu Thaten erhöhte, die nachher für eine 
Million näglih wurden? Daß fie-fich vielleicht ala 
das einzige noch ‚fehlende Glied. an eine wichtige 
Kette anſchloß, und- einem herrlichen, Vorhaben bie 
Krone auffete? — Auch jener Stämper, das räus 
me ich ein, kann fröhliche Menfhen — auch der 
Menſch, der feine moraliche Krone verlor, wird noch 
wirken, eben fo wie eine Frucht, an welcher die Faͤul⸗ 
uiß nagt, noch ein Mahl für Vögel und Würmer 
feyn kaun, aber fie.wird nie mehr gewärbigt, einen 
seizenden Mund zu berühren,‘ 

Laſſen Sie aber jenen Künftler in einer Wuͤſte 
fpielen, dort leben und fterben. Sch darf fagen, 
feine Kunſt belohnt ihn; auch wo Tem Ohr feine Töne 
auffängt, iſt er -fein eigner- Hörer, und genießt in 
den Harmonien, die er hervorbringt, die noch herr⸗ 
lichere Harmonie feines Welend, Dies. dürfen Sie 
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aber nicht ſagen. Iher Kunſtler muß Hoͤrer haben 
oder er. ift- umfonfl da geweſen. 

„Ich verſtehe Sie — aber Ihr gegebenen Fun 
“ Fauu nie, Statt finden. .. Kein moralifches Weſen ik 
im. einer -Wüfte;. wo .ed lebet und. webet, beruͤhrt. ck 
ein: umgrenzendes All. Die Wirkung, die. e3 leiſten 
waͤr es auch war Diefe einzige, wiſſen wir; Tommite 
wur: dieſes Wefen. amd keinranderes Leiften „'uub, es 
konnte dieſe Wirkung. nur seruidge. feiner. ganzen Be⸗ 
fchaffenbeit leiſten. Wert arte Mirtunfeiäudy. nun 
einmal zum Spielen gelangte ;.fo: geftehen Ste. mir 
doch ein, daß. er. gerade dieſer Kuͤnſtler ſeyn mußte, 
der er wer, daß er, um dieſes zu ſeyn, gerade durch 
fo. viele Grade der Uebung und : Kunſtſertigkeit ge⸗ 
gangen ſeyn mußte, als er wirklich durchwandert 
hatte, und daß alſo fein ganzes vorhergegangenes 
Kuͤnſtlerleben an dieſem Augenblide des Triumphes 
Theil nimmt. War jener erſte Brutus zwanzig Jahre 
unnuͤtzlich, weil er zwanzig Jahre den Bloͤdſinnigen 
ſpielte? Seine er ſte That war die Gruͤndung einer 
Republik, die noch jetzt als die groͤßte Erſcheinung 
in der Weltgeſchichte daſteht. Und fo waͤre es denk⸗ 
bar, daß meine Nothwendigkeit, oder Ihre Vor⸗ 
fehung, einen "Menfchen ein ganzes Menfchenalter 
lang. fchweigend einer That zubereitet hätte, die fie 
ibm erft in feiner legten Stunde abfordert.“ 

So ſcheinbar diefes Klingt — .mein Herz kann 
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fh nicht: an die Idee gewöhnen, Daß alle Kräfte, 
alle Beftrebungen des Menſchen nur fhr: feinen Eins - 
ſtuß in. biefer Zeitlichkeit arbeiten follen.. - Der große, 
patriotiſche, erfahrne Staatsmann, ber heute von 
Nuder geſtuͤrzt wird, trägt alle -feine erworbenen 
Kenutniffe, ſeine gehbten. Kräfte, feine zeitigenden 
Plane: in. fein vergefined Privatleben Knein, worin 
er ſtirbt. Wielleicht batte er nur noch den leiten 
Steim:an die Pyramide zu ſetzen; bie hinter ihm zu⸗ 


I fammenfürzt, .die feine Machfolger ganz von dem 


anterften Steine wieder anfangen muͤſſen. Mußte 
er in funfzig Lebensjahren, mußte er: während feiner 
auftrengenden Neichöverwaltung nur für die unthäs 
tige Stille feined Peivatlebens fammen? Daß er 
durch biefe Verwaltung feine Wirkung erfüllt habe, 
darfen: Sie mir nicht antworten. Wenn der Einfluß 
in dieſe Welt die ganze Beſtimmung des Menfchen 
erichöpft, fo muß fein Daſeyn zugleidy .mit feiner 
Wirkung aufhören. - 

„Ich verweife Sie an.das ſprechende Beyſpiel 
der phyſiſchen Natur, von der Sie mir doch einraͤu⸗ 
men müuͤſſen, daß fie nur für die Zeitlichkeit arbeite. 
Wie viele Keime und Embryonen, die fie mit fo viel 
‚Kunft und Sorgfalt zum Fünftigen Leben zufammens 
feßte,. werden wieder in das Elementenreich aufges 
löst, ohne. je zur Entwidelung zu gedeihen — Wars 
um. feste. fie fie zuſammen? In jedem Menfchens 
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ꝓaure ſichlaͤft, wie.id: damuerſten/ ei: ganyes Mena 
Aſchen geſchlecht, warium lioß fie ausr ſo vitkMillionen 
nun ein einziges Wersent: ıSo gewiß ſie ſauch dieſe 
vVerderbenben Keime verarbeitet, ſpo⸗igeroiß werden 
auch, moraliſche Weſen,“ hey denen! ſie einen hoͤhern 
Zweck zu. verlaffen: ſchlen; früher ober Später in dena 
felhigen Jeintreten. Ergruͤnden zu. wollen, wie fie eine 
zinzelie. Wirkung durch bie: ganze Kotte fortpflanzt/ 
wuͤrde eine Findiſche Umnaßung: vertathen. Oft, ſe⸗ 
Ger wir, laͤſſt ſie dDen Faden einer That, einer Bea 
gehraheit. plotzlich falen den fie drey Tahrtauſeabs 
nachharie eden ſo plochlich wieder anftinamt herſeuklp 
in Rahllitien. die Kuͤnſte und Sitten dys aghn z ehna 

t ene Inhrhunderts 5um, fie: vielleicht tar deex agu 
fe ed: pen. vermanbelten. Europa wieder 3u zeigen, 
ernaͤhrt wirle Menſchenalter lang. geſuude Nomaden⸗ 
horden auf. den tartariſchen Steppen, um fie einſt 
dan ermattenden. Sühen ;ald friſches Blut zuzuſen⸗ 
den, wle ſie auf ihrem phnfifchen Gange das Meet 
.. über Hollands und Seelands Küften wirft, um viels 
leicht - Eine Inſel im: fernen Amerika. zu entbloͤßen! 
Uber auch im Einzelnen und im Kleinen fehlt es an 
ſolchen Wirken nicht ganz. Wie oft. thut die Mia - 
ßigkeit eines Vaters! der laͤngſt nichtmehr if; 
en einem genievolles Sohne Wunder! wie oft word 
‚ein ganzes Leben vielleicht. nur gelebt, um eine Grab⸗ 
fehrift zu verdienen, die in die Seele eines. ſpiten 

Schillers ſaͤmmtl. Werte IV. 25 
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Machkdmmlings einen Feuerſtrali werfen folls2— Weil 
vor. Jalrhunderten ein verſcheuchter Bogel.auf. fei⸗ 
uem Fluge einige Saameskorner da niederfallen ließ, 
bluͤht für: ein landendes Volk, auf einem wuüſten Ey⸗ 
lande, eine Aernte — und sche moraliiher Keim: 
ging in einem fo fruchtbarn Erdreiche verlopen!“ 
| O, befter Prinz! Ihre Veredfamleit begeiftert 
mich zum Kampfe gegen. Sie: ſelber. . So. viel Vor⸗ 
trefflichkeit Tonnen Eie Ihrer: fuͤhlloſen Nothwendig⸗ 
keit gommen, und wollen nicht lieber einen Gott da⸗ 
wit glaͤcklich machen? Schen Sie in der: ganzen 
Schoͤpfung aher Wo⸗ irgend: nur ein Genuß be 
neitet liegt, a finden. Sie ein. genießendes: Weſen — 
und dieſer⸗ unendliche Genuß, dieſes Mahl: vorn. Voll⸗ 
rkommenbeit, ſollte durch die ganze Ewigkeit leer ſtehen? 
u „Sbadrerbar!“ fagte: der. Prinz nach einer tie⸗ 
fen Stilleutn „Worauf Sie und Andere ihre Hoff⸗ 
nungen gruͤnden, eben Das hat die meinigen umge⸗ 
ſftuͤrzt — chen dieſe geahnte Vollkommenheit . ber 
Dinge...: Wäre wicht Alles fo in fich beſchloſſen, ſaͤh' 
sh auch nur. einen einzigen verunſtaltenden Splitter 
aus dieſem ſchoͤnen Kreife Yerausragen, fo wuͤrde mir 
das bie Unkerblichfeit beweiſen. Aber Alles, Alles, 
was ich ſehe und bemerke, fällt zu diefem fichtbas 
ren Mittelpankte zuruͤck, und unſre edelſte Geiſtig⸗ 
keit iſt eine ſo ganz unentbehrliche Maſchine, dieſes 
Rad der Vergaͤnglichkeit zu treiben.“ 


CC - “ 





387 


Ich begreife Sie nicht, gnädigfter Prinz. Ihre 
eigne Philofophie fpricht Ihnen das Urtheil: wahrs 
lich, Sie find dem reihen Manne gleich, der bey 
allen feinen Schägen darbet. - Sie geftehen, daß 
der Menſch Alles in fi ſchließe, um glüdlich zu 
ſeyn, daß er feine Gluͤckſeligkeit nur Allein durch das 
erhalten koͤnne, was er befist, und Sie felbft wols 
Ien die Quelle Ihres Ungluͤcks außer Sich fuchen, 
Sind Ihre Schlüffe wahr, fo ift es ja nicht moͤg⸗ 
lich, daß Sie auch nur mit einem Wunſche über 
biefen Ring binausftreben, in welchem Sie den Mens 
ſchen gefangen Halten, 

„Das eben ift das Schlimme, daß wir nur 
moraliſch vollfommen, nur glüdfelig find, um brauch⸗ 
bar zu ſeyn, daß wir unfern Fleiß, aber nicht uns 
. fre Werke genießen. Hunderttauſend arbeitfame | 
Hände trugen die Steine zu den Pyramiden zufams 
men — aber nicht die Pyramide war ihr Kohn, Die 
Pyramide ergeßte das Auge ber Könige, und die 
fleißigen Sklaven fand man mit dem Lebendunters 
halt ab, Was ift man dem Arbeiter fchuldig, wenn 
er nicht mehr arbeiten Tann, oder nichts mehr für 
ihn zu arbeiten feyn wird? Was dem Menfchen, 
wenn er nicht mehr zu brauchen iſt?“ 

Man wird ihn immer brauchen. | 

„Auch immer ald ein denfendes Weſen?“ 

Hier unterbrach uns ein Beſuch — und fpät 
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genug, werben Sie denken. Verzeihung, liebfter 
Hs®%, fir diefen ewig langen Brief. Sie wollten 
alle Kleinigkeiten ded Prinzen erfahren, und darun⸗ 
ter Fann ich doch wol auch feine Moralphilofophie 
rechnen, Sch weiß, ber Zuftand feines Geiftes. if 
Ihnen wichtig, und feine Handlungen, weiß ich, find 
Ihnen nur wegen jened wichtig. "Darum fchrieb ich 
Alles auch getrenlich nieder, was mir. aus biefer Uns 
terredung im Gebächtniß geblieben iſt. Künftig werde 
id Ste von einer Neuigkeit unterhalten, die Sie wol 
ſchwerlich auf ein Geſpraͤch, wie dad heutige, erwars 
ten bärften, Leben Sie wohl, 


⸗⸗ 


Baron von gens an den Grafen von D**®, 


Säanfter Brief. 
- > 01 Zuliu 

Da unfer Abfchied son Venedig nunmehr mit 
flarfen Schritten herannaht, fo follte. dieſe Woche 
noch dazu angewandt werden, alles Sehenswuͤrdige 
an Gemaͤhlden und Gebäuden nody nachzubolen, was 
man bey einem langen Aufenthalte. inumer verfchiebt. 
Befonderd hatte man und mit vieler Bewunderung 
von der Hochzeit zu Cana des Paul Veronefe 
gefprochen, die auf der Inſel St.. Georg in einem 
‚dortigen Benediktinerflofter gu fehen if, Erwarten 
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Sie von mir. Feine Befchreibung diefed außerordentli⸗ 
chen Kunſtwerks, das mir im Ganzen zwar einen fehr 
überrafchenden, aber nicht fehr gemußreichen, Anblick ge⸗ 
geben Bat. Wir hätten fo viele Stunden ald Minuten 
gebraucht, um eine Kompofition ven hundert und 
zwanzig Figuren zu umfaffen, die über dreyßig Zuß in 
der Breite hat. Welches menichliche Auge Fann ein io 
zuſammengeſetztes Ganze erreichen, und Die ganze 


"Schönheit, die der Künftler darin verſchwendet hat, in 


Einem Eindrud genießen! Schade ift es indeffen,. dag, 
ein Wert von diefem Gehalte, das an einem dffentlis 
hen Orte glänzen und von Jedermann genoffen werden 
follte, Feine beffere Beftimmung bat, ald eine Anzahl 
Mönche in Ihrem Refektorium zu vergnügen. Auch die 
Kirche dieſes Klofters verdient nicht weniger gefehen zu 
werden. Sie ift eine der fchönften in diefer Stadt, 

: Segen Abend lieffen wir uns in Die Giudecca übers 
fahren, um dort in den reizenden Gärten einen fchönen 
Abend zu verleben. : Die Gefellichaft, die nicht fehn 
groß war, zerfireute Hd bald, und mich zog Tivi— 
tella, der fohon den ganzen Tag über Gelegenheit ges 
ſucht hatte, mich zu fprechen, mit fid) in eine Boskage. 

„Sie find: der Freund des Prinzen,“ fing eran, 
vor. dem er Feine Geheimniffe zu haben pflegt, wie 
ich von fehr guter Hand weiß, Als: ich heute in fein 
Hotel-trat,. kam in Mann heraus, deffen Gewerbe 
mir befannt ift — und auf des Prinzen, Stirn ſtanden 
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genug, werden Sie denken. Verzeihung, liebfter 
Hue®, für diefen ewig langen Brief. Sie wollten 
alle Kleinigkeiten des Prinzen erfahren, und darun⸗ 
ter kann ch. doch wol auch feine Moralphilofophie 
rechnen, Sch weiß, der Zuftand feines Geiftes. ift 
Ihnen wichtig, und feine Handlungen, weiß ich, find 
Ihnen nur wegen jenes wichtig. "Darum fchrieb ich 
Alles auch getreulich nieber, was mir aus diefer Uns 
terredung-im Gedaͤchtniß geblieben iſt. Künftig werde 
id Ste von einer Neuigkeit unterhalten, die Sie wol 
fehwerlich auf ein Geſpraͤch, wie dad heutige, erwars 
ten dürften. Leben Sie wohl, - 


Baron von Fan. op den Grafen von DFF®, 
Süunfter Brief 
.. F 1. Julin Fu 
Da unfer aAbſchied von Venedig nunmehr mit 
ſtarken Schritten herannaht, fo ſollte dieſe Woche 
noch dazu angewandt werden, alles Sehenswuͤrdige 
an Gemählden und Gebäuden noch nachzußolen, was 
man bey einem langen Aufenthalte. immer verfchiebt. 
Defonderd hatte man und mit vieler Bewunderung 
von der Hochzeit: zu ‚Cana bes Paul Veronefe 
geiprochen, die auf der Inſel St. Georg in einem 
‚dortigen Benediktinerkloſter gu fehen if» Erwarten 
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Eie von mir, Feine Befchreibung diefed außerordentli⸗ 
chen Kunſtwerks, das mir im Ganzen zwar einen ſehr 
uͤberraſchenden, aber nicht fehr gemußreichen, Anblick ge⸗ 
geben Bat. Wir hätten fo. viele Stunden als Minuten 
gebraucht, um eine Kompofition von hundert und 
zwanzig Figuren zu umfaflen, die über dreyßig Fuß im 
der Breite hat, Welches menichliche Auge kann ein ſo 
zufammengefeßtes& Ganze erreichen, und die ganze 
Schönheit, die der Künftler darin verſchwendet hat, in 
Einem Eindrud genießen! Schade ift es indeffen, dag, 
ein Wert von diefem Gehalte, das an einem dffentlis 
hen Orte glänzen und von Jedermann genoffen. werden 
follte, Feine beffere Beftimmung hat, ald eine Anzahl 
Mönche in Ihrem Refektorium zu vergnügen. Auch die 
Kirche dieſes Kloſters verdient nicht weniger gefehen zu 
werden. Sie iſt eine der fchönften in dieſer Stadt, 
Segen Abend lieffen wir uns in Die Giudecca übers 
fahren, um dort in den reizenden Gärten einen fchönen 
Abend zu verleden. : Die Gefellichaft, die nicht fehr 
groß war, zerfireute fich bald, und mich zug Tivi⸗ 
tella, der ſchon den ganzen Tag über Gelegenheit ges 
ſucht hatte, mich zu ſprechen, mit fi) in eine Boskage. 
: ‚„.Bie find. der. Freund des Prinzen,“ fing er an, 
por. dem er Feine Geheimniffe zu haben ‚pflegt, wie 
ich von fehr guter Hand weiß, „Uli: ich ‚heute in fein 
Hotel grat, kam ein Mann heraus, deffen Gewerbe 
wir bekannt iſt — und auf des Prinzen. Stirn ſtanden 
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Molken, als ich zu ihm hereintrat“ — Sch wollte ihn 
ünterbrechen — „Sie können es nicht laͤugnen,“ fuht 
er fort, „ich Fannte meinen Mann, ich hab’ ihn fehr 
gut ins Auge gefafft — und wär’ es möglih? Der 
Prinz hätte Freunde in Venedig, Freunde, bie ihm mit 
Blut und Leben verpflichtet find, und follte dahin ges 
bracht feyn, in einem dringenden Falle fich folder Crea⸗ 
furen zu bedienen? Seyn Sie aufrichtig, Baron! — 
Iſt der Prinz in Verlegenheit? — Sie bemühen Eich 
umfonft, es zu verbergen. Was ich von Ihnen nicht 
erfahre, ift mir bey einem Manne gewiß, dem jedes 
Geheimuiß feil iſt.“ | 

Herr Marchefe — 

„Verzeihen Sie. Ich muß indiskret ſcheinen, um 
nicht ein Undankbarer zu werden. Dem Prinzen dan? 
ic) Leben, und was mir weit über das Leben geßt, eis 
nen vernuͤnftigen Gebrauch des Lebens. Ich ſollte den 
Prinzen Schritte thun feben, die ihm koſten, die unter 
feiner Würde find? Es fände in meiner Macht, fie 
ihm zu erfparen, und ich follte mich leidend dabey 
verhalten?“ 

Der Prinz iſt nicht in Venlegenheit, ſagte ich. Ei⸗ 
nige Wechſel, die wir uͤber Trient erwarteten, ſind uns 
unvermuthet ausgeblieben. Zufaͤllig ohne Zweifel — 
oder weil man, in Ungewißheit wegen ſeiner Abreiſe, 
noch eine naͤhere Weifung von ihm erwartete, Died ift 
nun geſchehen und Bis dahin .: 
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Er ſchuͤttelte den Kopf. „Verkennen Sie meine 
Abſicht nicht, ſagte er. Es kann hier nicht davon 
Die Rede ſeyn, meine Verbindlichkeit gegen den Prins 


zen dadurch zu vermindern — würden alle Reich⸗ 


thümer meines Onkels dazu hinreichen? Die Dede 
ift Davon, ihm einen einzigen unangenehmen Augen⸗ 
blid zu erfparen. Mein Oheim befikt ein großes 
Bermdgen, worüber ich fo gut -ald über mein Ei« 
genthum dispyoniren kann. Ein gluͤcklicher Zufall 
führt. mir den einzigen mdglichen Fall entgegen, daß 
Dem Prinzen, von Allem, was in ‚meiner Gewalt 
ſteht, etwas nuͤtzlich warden Tann. Ich weiß, fuhr 
er fort, was die Delikateſſe dem Prinzen auflegt — 
abet fie ift auch gegenfeitig — und es wäre große 
mäthig von dem Prinzen. gehandelt, mir diefe Heine 
Genusthuung zu gönnen, geſchaͤh' es auch nur zum 
Scheine — um mir die Laſt von Verbindlichkeit, die 
mich niederdruͤckt, weniger fühlbar zu machen.” 

Er ließ nicht nach, bis ich ihm verſprochen hatte, 
mein Möglichites dabey zu thun; ich Fannte den Prins 
zen, und hoffte darum wenig. Alle Bedingungen 
wollte ‘er ſich von dem Letztern gefallen laſſen, wies 
wol er geſtand, daß es ihn empfindlich kraͤnken wärs 


de’, wenn ihn ber Prinz auf den Fuß eines Gremben . 


behandelte. 
Wir haften uns in der Hitze des Weſpraͤche 
weit’ von der Übrigen: Geſellſchaft verloren, und wa⸗ 


— 
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von eben’ auf. dem. Ruͤckwege, als 3 ER uns ent⸗ 
gegen kann : " .. 2. 

us due den Prinzen‘ sn. ac — ni er 
wicht hier — 4 

Eben wollen wir zu ihm.. Bir vermutheten, ihn 
bey der übrigen. Geſellſchaft za ſinden . 1° 

„Die Geſellſchaft ift deyſammen, aber er iſt 
nirgends anzutreffen. Ich weiß gar nic: wie. er 
und aus den Augen gelommen if.‘ 

- Hier erinnerte ſich Cinitella, daß Im viel 
bicht eingefallen ſeyn koͤnnte, die anſtoßende. Kirche 
zu beſuchen, auf bie er ihr kurz vorher ſehr aufs 
merkſam gemacht hatte. Wir machten uns ſogleich 
auf den Weg, ihn Dort aufzuſuchen. Schon von 
| weitem entdeckten wir Biondello, der am Eingange 
der. Kirche wartete ' Als wir näher Eamen, trat. der 
Prinz etwas haſtig aus einer Seitenthuͤr; fein Ges 
ſicht gluͤhte, feine Augen fuchten. Biondelle, ben: 
ex. herbeyrief. Er ſchien ihm. etwas ſehr angelegent⸗ 
lich. zu befehlen, wobey er immer die Augen auf die 
Thür richtete, die offen. gehliehen war. Biondello 
eilte, ſchnell von ihm in die Kirche. — der; Prinz 
ohne und gewahrt zu werben, drinkte ſich an, uns 
yorbey, durch die Menge, und :eilte.zur Geſellſchaft 
surüc, wo er noch vor und anlangte _ ir. 

Es wurde befchloffen „ in einem affenen: Yasıle 
len dieſes Gartens das Sonper gingmehren ork 
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der, Marcheſe, ohne unſer Wiſſen, ein kleines Kon⸗ 
zert: veranftaltet hatte, das ganz auserleſen war. 
Beſonders ließ ſich eine junge Saͤngerinn dabey hoͤ— 
ren „die: uns alle durch ihre liebliche Stimme, -wie 
Qurch ihre reizende Figur, entzuͤckte. Auf den Prin⸗ 
zen ſchien nichts Eindruck zu machen, er ſprach we⸗ 
vig, und cantwortete zerſtreut, ſeine Augen waren 
unruhig nach der Gegend gekehrt, woher Biondello 
kommen mußte; eine große Bewegung ſchien in ſei⸗ 
wem Innern vorzugehen. Civitella fragte, wie 
ihm ‚die Kirche: gefallen hätte; er wußte nichts das. 
von zu fügen, Man ſprach von ‚einigen vorzäglichen’ 
Gemaͤhlden, die: fie merkwuͤrdig machten; er hatte . 
Jein - Gemaͤblde geſehen. Wir merkten, daß unſere 
Fragen ibn. belaͤſtigten, und ſchwiegen. Eine Stunde 
gerging nach: der ande, und Biondello Fam im: 
mer noch wicht“ - Des Prinzen Ungedult flieg aufs 
hoͤchſte; er. hob die Tafel. frühzeitig auf, und ging 
in einer. abgelegenen Allee ganz” allein mit ſtarken 
Schritten, auf und nieder. Niemand begriff, was 
ihm. begegnet feyn mochte. : Ich: wagte es nicht, ihn - 
um Die Urſache einer ſo feltfamen Veränderung zu 
befragen; ed iſt fihon lange, daß ich mir die voris 
gen Bestraulichteiten nicht mehr bey ihm herausneh⸗ 
me, Mit -deflo mehr Ungedult erwartete ih Bion⸗ 
delbo?s Zuruͤckkunft, der: mir. deeſes nächte auftläs, 
ren ſollfe. nn, Br 
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Es war nach zehn Uhr, als der wiederkam. 
Die Nachrichten, die er dem Prinzen mitbrachte, 
trugen nichts dazu bey, dieſen geſpraͤchiget zu ma⸗ 
chen. Mißmuthig trat er zur Geſellſchaft, die Gon⸗ 
del wurde beſtellt, u und bald darauf fahren wir nad) 
Haufe. 

Den ganzen Abend onnte ich keine Saegenheit 
finden, Biondello zu ſprechen; ic) mußte mich alſo 
mit meiner unbefriedigten Neugierde. ſchlaſen legen. 
De Prinz hatte und frühzeitig entlaffen, aber taus 
ſend Gedanken, die mir durch den Kopf ‚gingen, ers 
hielten mich munter. Lange hört’ ich ihn "über meis 
nem Schlafzimmer auf und niedergehen; endlich uͤber⸗ 
waͤltigte mich der Schlaf. Spät. nad) Mitternacht 
erweckte mic) eine Stimme — eine Hand fuhr Aber 
mein Geſicht; wie ich aufſah, war es der Prinz, 
der, ein Licht in der Hand, vor meinem Bette ſtand. 
Er konne nicht einſchlafen, ſagte er, und bat mic), 
ihm die Nacht. verkuͤrzen zu helfen. Ich wollte mich 
in meine Kleider .werfen — er befahl mir, zu bleis 
"ben, und, fegte fi zu mir vor das. Bette. 

„Es ift mit heute etwas vorgefommen, fing er 
an, davon ber Eindruck aus meinem Gemüthe nie 
mehr verlöfchen wird. Ich ging von Ihnen, wie 
Sie wiffen, in die * ? * Kirche, worauf mid Eis 
vitella neugierig gemacht, und Die fehon von ferne 
meine Augen lauf fi) gezogen hatte. Weil weder 
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Sie noch Er mir gleich zur Hand waren, fo machte 
ich die wenigen Schritte allein; Biondello ließ ich 
am Eingange auf mi warten. Die Kirche war 
ganz leer — eine ſchaurigkuͤhle Dunkelheit umfing 
mich, als ich aus dem ſchwuͤlen, blendenden Tages⸗ 
licht hineintrat. Ich ſah mich einfam in dem wei⸗ 
ten Gewoͤlbe, worin eine feierliche Grabſtille herrſchte. 
Ich ſtellte mich in die Mitte des Doms, und uͤber⸗ 
ließ mich der ganzen Fuͤlle dieſes Eindrucks; allmaͤh⸗ 
lich traten die großen Verhältniffe diefed majeflätis 
fhen Baues meinen Augen bemerkharer hervor, ich 
verlor mich in ernfter ergetzender Betrachtung. Die 
Abendglocke tönte über mir, ihr Tom verhallte fanft 
in diefem Gewölbe, wie in meiner Seele, Einige 
Altarſtuͤcke hatten von weitem meine Aufmerkſamkeit 
erweckt; ich trat naͤber, ſie zu betrachten; unvermerkt 
hatte ich dieſe ganze Seite der Kirche, bis zum ent⸗ 
gegenſtehenden Ende, durchwandert. Hier lenkt man 
um einen Pfeiler einige Treppen hinauf in eine Ne⸗ 
benkapelle, worin mehrere kleinere Altaͤre und Sta⸗ 
tuen von Heiligen in Niſchen angebracht ſtehen. Wie 
ich in die Kapelle zur Rechten hineintrete — hoͤre 
ich nahe an mir ein zartes Wiſpern, wie wenn Je⸗ 
mand leiſe ſpricht — ich wende mich nach dem Tone, 
und — zwey Schritte von mir fallt mir eine weibs 
liche Geftalt in die Augen — — Nein! ich kann fie 
nieht nachfepilbern, dieſe Sofa! — Schrecken war 
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meine erſte Empfindung, die aber bald dem fäßeften 
Hinſtaunen Pla machte.” 

Und diefe Geftalt, gnädigfter Herr? — Bifen 
Sie auch gewiß, daß fie etwas Lebendiges war, eis 
was Wirkliches, Fein bloßes Gemälde, kein Gefiht 
Ihrer Phantafie? 

„Hören Sie weiter — Es war eine Dame + 
Nein! Ich hatte bis auf diefen Augenblick died Gr: 
ſchlecht nie gefehen! — Alles war. düfter ringäher 
um, nur durch ein einziges Fenfter fiel der unterger 
hende Tag in die Kapelle, die Sonne war nirgends 
mehr, als auf dieſer Geſtalt. Mit unausſprechlichet 
Anmuth — halb kniend, Halb liegend — war fie dr 
einem Altare hingegoſſen — der gewagteſte, lieblich 
ſte, gelungenſte Umtiß, einzig und unnachahmlich, 
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meine “erfie- Empfindung, die aber bald dem ſuͤßeſten 
Hinſtaunen Platz machte.“ 

Und dieſe Geſtalt, gnaͤdigſter Herr? — Bien 
Sie auch) gewiß, daß fie etwas Lebendiges war, ets 
was Wirkliches, Tein bloßes Gemaͤlde, kein Sen 
Ihrer Phantafie? 

„Hören Sie weiter — Es war eine Dame — 
Nein! Ich hatte- bis auf diefen Augenblick Died Ge⸗ 
fhlecht nie gefehen! — Alles war duͤſter ringsher⸗ 
um, nur durch ein einziges Fenſter fiel der unterges. 
bende Tag in die Kapelle, die Sonne war nirgends 
- mehr, ald auf diefer:Softalt, Mir unausfprechlicher 
Anmuth — halb Eniend, Halb liegend — war fie vor 
einem Ultare bingegoflen -- der gewagtefte, lieblich⸗ 
ſte, gelungenſte Umtiß, einzig und unnachahmlich, 
die fchönfte Linie in der Natur, Sn ſchwarzen Mohr 
war ſie gekleidet, der ſich ſpannend um den reizend⸗ 
ſten Leib, um die niedlichſten Arme ſchloß, und in 
weiten Falten, wie eine ſpaniſche Robe, um fieibreis 
tete, ihr langes, lichtblondes Haar, in zwey breite 
Flechten geſchlungen, die durch ihre Schwere losge⸗ 
gangen und unter dem Schleyer hervorgedrungen wa⸗ 
ven, ſtoß in veizender Unordnung weit uͤber ben 
Ruͤcken hinab — eine Hand lag an. dem Erucifire, 
und fanft hinſinkend ruhte fie auf der andern. Aber 
ws finde ich Worte, Ihnen das himmelſchoͤne Unges 
ſicht gu beſchreiben, wo eine Engelfsle, wie auf ihe 
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rem Thronſitze, die ganze Füuͤlle ihrer Reize aus⸗ 
breitete? Die Abendſonne ſpielte darauf, und ihr 
Juftiges Gold ſchien es mit einer kuͤnſtlichen Glorie 
gu umgeben. . Können Sie Eich die Madonna: uns 
ſers Slorentiners zuruͤckrufen? — Hier war fie ganz, 
ganz bis auf die unregelmaͤßigen Eigenheiten, die 
id an jenem Bilde fo anziehend, fo. unwiderſtehlich 
Tom. 4 i Pe 

Mit der, Madonna, wovon der Prinz bier ſorccht⸗ | 
verhält ed. fih fo. . Kurz nachdem Sie abgereist mar 
zen, lernte „er, einen florentinischen Mahler hier ken— 
nen, der nach Venedig berufen. worden war; u 
für eine ‚Kirche, deren ich mich nicht mehr entfinhe, 
‚ein: Atarblatt zu malen. Er hatte drey andere Ges 
maͤhlde mitgebracht, die er für’ bie Gallerie-im Kor⸗ 
nariſchen Pallafte beftimmt hatte. Die Gemaͤhlde war 
zen.eine Madonna, eine Heloiſe, und eine faſt ganz - 
anbekleidete Venus — alle drey von ausnehmender 
Schönheit, und, bey der hoͤchſten Verfchiedenheit, 
am Werthe einander fo gleich, daß es beynahe un⸗ 
moͤglich war, ſich für eins von den dreyen ausſchlief⸗ 
fend" zu entſcheiden. Nur der Prinz blieb nicht eir 
nen Augenblick unfchläffig; man hatte fie kaum vor 
Ähm ausgeſtellt, ald das Madonnaſtuͤck feine ganze 
Aufmerkſamkeit an fich zog; in den beyden übrigen 
: wurde das Genie des Künftlers bewundert, bey Dies 
fem vergaß er den. Könftler und feine Kunft, um 
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ganz im Anfchauen feined Werks Zu leben. Er war 
ganz wunderbar davon gerührt; er konnte fich von 
dem Städe kaum losreißen. Der Kfnfiler, dem 
man wol anſah, daß er das Urtheil des Prinzen im 
Herzen bekraͤftigte, hatte den Eigenfü inn, die drey 
Stuͤcke nicht trennen zu wollen, und-forderte 1500 Ze⸗ 
chinen für alle. Die Hälfte-bot ihm der Prinz für 
diefed einzige an — der Künftler beftand auf feiner 
Bedingung, und wer weiß, was noch gefchehen wäre, 
wenn fich nicht ein entfchloffener. Käufer: gefunden 
hätte. Zwey Stunden darauf wären alle drey Stüde 
weg; wir haben fie nicht mehr geſehen. Dieſes Ges 
maͤhlde Fam dem Prinzen jest in Erinnerung: 

„Ich fand,“ fuhr. er fort, „ich ſtand in ihren 
Anblick verloren. Sie bemerkte mich nicht, fie lie 
fi) durch meine Dazwiſchenkunft nicht flören, ſo ganz 
war fie in ihrer Andacht vertieft. Sie betete zu ih⸗ 
rer Gottheit, und ich betete zu ihr — Sa, ich bes 
tete fie an — Alle diefe Bilder: der Heiligen, biefe 
Altäre, -diefe brennenden Kerzen hatten inich sicht 
. daran erinnert; jet zum erften Male ergriff mich’s, 
als ob ich in einem Heiligthume wäre. Soll ich es 
Ihnen geftehen? Ich glaubte in dieſem Augenblicke 
felſenfeſt an den, den ihre ſchoͤne Hand umfaſſt hielt. 
Ih las ja feine Antwort in ihren Augen. Dank ih: 
rer reizenden Andacht! Sie machte mir ihn wirk⸗ 
lich — ich, folgte ihr nach durch alle feine Himmel, 








„Sie :Raub auf, und. jest erft Fam ich wieder 
zu. mir ſelbſt. Mit. fchüchterner Verwirrung wich ich 
auf Die: Seite; dad Geräufh, das ich machte, ents 
deckte mich ihr. . Die unvermuthete Nähe eined Mans 
ned mußte fie überrafchen, meine Dreiftigfeit konnte 
fie ;beleißigenz' Feines von beyden war in dem Blide, 
womit fie mich anfah, Ruhe, unausfprechliche Ruhe 
war darin, und ein guͤtiges Lächeln fpielte um ihre 
Wangen: Sie fam aus ihrem. Himmel — und id) 
war das. erſte gluͤckliche Gefchöpf, das ſich ihrem 
Wohlwyollen anbot. ' Sie fchwebte noch auf ber letz⸗ 
ten. Sprofle' bed Gebets — ſie hatte die Erde noch 
nicht beruͤhrt. 

„In einet andern Ecke der Rapelle ı regte es ſich 
nun auch. Eine aͤltliche Dame war ed, bie dicht. 
hinter mir von einem Kirchſtuhle aufftand. Ich hatte 
fie bis jese nicht wahrgenommen. Sie war nur wes 
. nige Schritte von mir, fig. Hatte alle meine Bewer 
gungengeſehen. Dies beftürzte mich — ich fchlug 
die Augen zu Boden, und man raufchte an mir | 
voruͤber.“ 

Ueber das Letzte glaubte ich den Prinzen beru⸗ 
bigen zu koͤnnen. 

„Sonderbar!“ führ ber Prinz nad) einem ties 
fen’ Stilfchweigen fortz: „Kann man efwas nie ges 
kannt, nie gemifit haben, und einige Augenblicke ſpaͤ⸗ 
ter nur in diefem Einzigen leben? Kann ein einzis 
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ger Moment den Menicharm zwey jo:imgleiihartige 
Weſen zertrennen? Es wärs mir. eben .fp unmoͤglich, 
zu den Freuden und Wünfchen.des geftrigen Morgens, 
als zu den Spielen meiner :Rinpheit, zuruͤtkzukehren, 
jeit: ih. da s fah, feitbem dieſes Bild; hier wohnet — 
dieſes lebendige mächtige "Gefühl in chir: Du Tanuft 
nichts mehr lieben, ald das, und in dieſar at w wirb 
nicht⸗ mehr anf dich wirken!“  : 2 und. 
‚Denken. Sie nach, gnuͤdigſter He, kumeldjer 
veizbaren Stimmung Sie waren, ald-diefe- Erſcheinung 
Sie überrafchte, und’ wie. Bieles zufanmenfdtn. Shre 
Einbildungskraft zu ſpannen. Aus Dem hölfen,Zblens 
denden Tageslichte, aus dem Gewühle:der Straße 
plötzlich. in dieſe ſtille Dunkelheit verfentin ganz den 
Empfindungen hingegeben, ‚Die, wie Sie felifh:gefter 
‚hen, die Stille, die Mujeſtaͤt dieſes Orts is Ihnen .rege 


machte — durch Betrachtung ſchoͤner Kunſtwerle für 


Schoͤnheit uͤberhaupt empfaͤnglicher gemasht zugleich 
allein md einſam, Ihrer Meinung nach — und nun 
auf einmal — in der. Naͤhe von einer Maͤdchengeſtalt 
überrafcht, wo Sie Sich Feines Zeugen verfahen — 
von einer Schönheit, wie ich Ihnen gern zugebe, die 
durch eine’ sortheilhafte Beleuchtung, sine gluͤckliche 
‚Stellung, einen Ausdruck bageiflerter Audacht. noch 
- mehr erhoben, ward —- was war natürlicher „ala daß 
Ihre entzundete Phantafis ſich etwas Idealiſches, atwas 
Ueberirdiſchvollkommenes daraus zuſammenſetzte ? 
| 


— 
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‚„Raun die Phantaſie etwas geben, was fie nie 
Anpfangen hat? — und. im ‚ganzen. Gebiete meiner 
Darftellung iſt nichts, was ieh) mit dieſem Bilde zuſam⸗ 
menſtellen Abante.e Ganz und unverändert, wie, im 
Augenblicke des Schauend, liegt es in meiner Erinnes 
rung; ich. babe nichtö, als dieſes Bild — aber ‚Sie 
Hömten mit eine. Welt: daflır bieten!‘ Ä 

Gnädigfier Prinz, das iſt Kiebe. . 

„Muß! es denn nothwendig ein Name feyn, unter 
welchem ich glüclich bin? Liebe! — Erniebrigen Sie 
meine Empfindung nicht mit einem: Namen, den tays 
fend ſchwache Seelen mißbrauchen! - Welcher Andere 
Hat gefühlt, was ic) fühle? Ein ſolches Welen war 
noch nicht: porhanden, wie kann der Name früher da 
ſeyn, ald die Empfindung? Es iſt ein neues einziges 
Gefühl, neu. entftanden mit dieſem neuen einzigen Wes 
fen, und für dieſes Weſen nur möglich! — Liebe! Vor 
der Liebe bin ich ficher! 

Sie verfihichten Biondello — ohne Zweifel, um 
die Spur Ihrer Unbekannten zu verfolgen, um Erkun⸗ 
digungen von ihr einzuziehen? Was fur Nachrichten 
brachte er Ihnen zuruͤck? 

. „Biondello bat nichts entdeckt — fo viel. ae 
gar nichts. Er: fand fie noch an der Kirchthuͤr. Cin 
beiadrter, anftändig gefleideter Mann, der eher einem 
hiefigen Buͤrger, als einem Bedicnten gleich ſah, ers 
fchien, fie nach der Gondel zu begleiten. Eine Anzayl 

Echillerd fAmmit, Werte. IV. J 26 
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Armer ftellte fich in Reihen, wie fie vorähesging, und 
verließ fie mit fehr vergnuͤgter Miene, " Bey biefer 
Gelegenheit, fagt Bivndell ds, wurde eine Hand 
ſichtbar, woran einige koſtbare Steine blitzten. Mit 
ihrer Begleiterinn ſprach fie Einiges, das Bi on: 
&eito, nicht verſtand; er ‚behanptes; es ſey grie⸗ 
chiſch geweſen. Da fe eine ziemliche Strecke nach 
dem Kanale zu ‚gehen: hatten, fo fing. Ichon etwas 
Bott an; fih zu fammeln; das Außeroͤrdentliche des 
Anblicks brachte alle’ Voruͤbergehende zum Stehen, 
, Niemand Tannte- fie — aber die Schönheit ift eine 
geborne. Königinn.' Alles machte ihr. ehrerbietig Pas. 
Sie ließ einen ſchwarzen Schleier Aber das Geficht 
fallen, der das halbe Gewand bedeckte, und- eilte in- 
die Gondel. Langs dem ganzen Kanale ber. Gie⸗ 
decca behielt Bion dello das Fahrzeug im Geſicht, 
aber es weiter ‚zu verfolgen, unterfagte ihm das Ge⸗ 
draͤnge.“ 

Aber den Gondolier hat er fich doch gemerkt, 
um dieſen weniäftens "wieder. zu erkennen? 

„Den Gondöolier ‚getraut er: fi ausfindig zu 
machen; doch ift es Feiner von beiten,’ mit denen er 
Verkehr Hat. "Die Armen, die er ausfragte, konn⸗ 
ten ihm weiter: feinen Vefcheid 'geben,-ald’ daß Sigs 
nora fich fchon feit einigen Wochen, ‘und immer Sonn⸗ 
abends, Hier zeige, und noch ‚allemal ein: Goldftäd 
unter fie vertheilt habe... Es war ein hollaͤndiſcher 
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Ducaten, ben. ‚egemechfelt, © und mir aderhracht 
hat.⸗ J Ber Er ur 
„= Eine Griechinn:: alſo, und d von Stande, wie es 
ſchbint, von’ Vermoͤgen wenigſtens, und wohlthaͤtig. 
Das wäre fuͤr's Erſte genug, gnaͤdigſter Herr — ges 
nug, und. faft- zu wieh!: Aber eine riechen und in 
einer⸗atholiſchen Kirche! u 
.: , Warum nicht? Sie kann ihren Glauben ver⸗ 
laſſen haben. Ueberdtes — etwas Geheimnißvolles 
iſt hier immer — Warum die Woche nur Einmal? 
Darum nur Sonnabends in dieſe Kirche, wo biefe 
gewoͤhnlich verlaſſen ſeyn ſoll, wie mir Biondelld 
ſagt? — Spaͤteſtens der kommende Sonnabend muß 
dies entſcheiden. Aber bis dahin, lieber Freund; 
helſen Sie mir dieſe Kluft von Zeit uͤberſpringen! 
Aber umfonft!- Stunden gehen ihren gelaſenen Echntn 
und meine Seele gluͤhet!“ 
Und wenn dieſer Tag nun erſcheint — was dann, 
gnaͤdigſter Herr? Was ſoll dann geſchehen? | 
"Was gefchehen fol? — Ich werde e fie fehen.. 
Ich werde: ihren Aufenthalt erforſchen. Ich werbi 
erfahren, wer fie iſt? — Was Tann mich diefes bes 
kuͤmmern? . Was ih fah, machte mich glüdlihz 
alfo- weiß ich ja fchon Alles, was mich shall ma⸗ 
chen kann!“ J 
Und unſere Abreiſe aus Venedig, bie auf den 
Anfang kommenden Monats feſtgeſetzt iſt? 


N 
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- Komnte, ich im voraus wiften, daß Venedig noch 
einen folchen Schat für mich einſchließe? — Sie fras _ 
gen mich aus .meinem gefteigen Leben, : Ich fage 
Ihuen, daß ich nur von:heute-an.bin und feyn will.” 
Jet: glaubte ich die Gelegenheit gefunden. zu 
haben, dem Marcheſe Wort zu balten. Ich machte 
dem Prinzen begreiflich, daß. fein: längeres Bleiben 
in Venedig mit dem geichwächten. Zuſtande feiner 
Kafle durchaus nicht beftchen koͤnne, und daß, im 
Galle. er feinen Aufenthalt über den zugeftandenen 
Termin verlängerte, auch von ‚feinem Hofe nicht fehr 
auf Unterfiäßung wuͤrde zu ‚rechnen fen. Bey bies 
fer Gelegenheit erfuhr ih, was mir bis jeßt -ein 
Geheimniß geweſen, daß ihm von feiner Schweſter, 
der regierenden * * # von *.8 ®, ausſchließend vor 
feinen übrigen Bruͤdern, und heimlich, anſehnliche Zus 
fhüfle bezahlt werden, die fe gern bereit. ſeyn würde 
zu verdoppeln, wenn fein Hof ihn im Stiche lieſſe. 
Diefe Schweſter, eine fromme Schwaͤrmerinn, wie 
Sie wiſſen, glaubt. die großen. Erſparniſſe, die fie 
bey einem fehr eingefchränften Hofe macht, nirgends 
beſſer aufgehoben, als bey einem Bruder, beffen 
weife Wohlthaͤtigkeit ie kennt, und den fie enthuſia⸗ 
fifch verehrt. Ich wußte zwar fchon Tängft, daß 
zwiſchen Ibeyden ein fehr genaues Verhaͤltniß Statt 
findet, auch viele Briefe gewechſelt werden, aber 
weil ich der bisherige Aufwand bes Prinzen aus 
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den. ‚bekannter Quellen hinlaͤnglich beſtreiten Heß, fo 
war ich auf die verborgene Hülfsquelle nie gefallen: 
Es iſt alfo Mar, daß der Prinz. Ausgaben gehabt 
hat, die mir ein Geheimniß waren, und ed noch. jege 
find; und wenn / ich aus feinem uͤbrigen Charakter 
ſchließen darf, fo. fin. gewiß keine andere, als 
die ihm zur Ehre gereichen. Und ich Eonnte mir eins 
bilden, ihn ergründet zu haben? — Um fo weniger 
glaubte ich, nach dieſcx Fytdeckung, apſtehen zu Dhre 
fen, ihm das Anerbieten des Marcheſe zu offenba⸗ 
sen — welches} zu‘ ' hheiner nicht gefingen Berwuns 
derung‘, ohne alle Schwierigkeit angenommen wurde. 
Er. gab mis Bolmany ‚ndide; Sache mis dem Mars 
cheſo auf. din At, ‚mebche, ich für ‚die Dafte, hielt, ab 
zuthun, und:dann ſogleich mit, dem MWucherer aufzus 


heben. An keine Schweſter ſollte unherzuͤglich ge⸗ 


ſchrieben werden. NV ib ONE RT SIE Fr ß 
Es war Morgen als wir. aus einander gingen, 
| © ‚unangenehm,.miz dieſer Borfa, ans mehr alt, 


einer Urſache, iftma.ienn- muß. -jo if: doch das Me; 


lerverdruͤßlichſte daran⸗ daß er unfern Aufenthalt m 


Venedig zu werlaͤngern Rroht. Von -biefen-anfangens: 
ben Zeidenſchaft arwartg.:.ich. pielmehr, utes, als. 
Schlimmes. Sie iſt yielleicht das kraͤftigſte Mittel, 
den. Prinzen von feinen metaphyſiſchen Traͤumereyen 
wigker zur orbindren ‚Menfchheit herabanziehen :. fie 
wird, bie gewoͤhnliche Hriſe haben, unde wie eine. 


_ 


/ 


do6 
kan ſtliche Rrankbeit ‚bauch. Die roltensmibr ſich vinwes· 
nehmen. : nn 
Leben Sie wohl, liebſter Treindun Sch habe 6% 
wen. alled dies nachrfrifcyer Thüt hing eſchrieben. Die 
Poſt geht ſogleich; Sie werben: dieſen Brief. ut diem 
nnpergehenden ah Einem Wageerhälten: 1’ 


ee nn een 
ee Ti Le 
Bia ron von 8 "ran dei Brafen —* 
12 Ba Be 11a u UA TEE De a Bear pe 

Br Hufe S R rer, tiek.,, an 
TUT ET u Te m maiahı - 


.. Diefer ı Ei and la Fift- Bd -Ber: dietiſtfertig ſte 
Denk Bor ib et Deren; hatte mich ce 
lich taum- »Wertäffen ;3 als: fehlt: LimusSlllet vor "den 
Marcheſe verſchien, worin nie bie Suche uhfs Drins 
gendfte empfohlen wurde. Ich ſchickte ihm ſogleich 


eine Werſchrabung in: dedo Prien Namen, auf 


600: Zeit; ih Weniger als einer:helben Stunde 
folgte ſie yurahe, Oneft- Dertdogpeitih Summe, in 
Bechſein ſdwol y.algu baareni Guide? In die Erhd⸗ 
hung "der Sanfe wiſtigte entire: die / Ber⸗ 
freisengiäder Wein auf uſechs Wochen geftellt 
war, inußke⸗ianigendicimen Werden; HE um” 

Diefe-ganze Wise ging miErkunvigungen nach 
der geheiiniinoßtfen" Griechinn Yin. Br sten eITo-fehte 
ale ſeine Maſthinen! in Bünegung bis jcht- aber 
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war ‚alles: uargeblih.- Den, Gondaljer machte er zwar 
ausfindig; aus dieſem war abex nichts weiter heransy 
zubringen, als daß. ex beyde Damen auf der Inſel Mas 
sono ausgeſetzt habe. top. zwey:Faͤnften · auf fie gewar⸗ 
set:hätten ‚„; in die ſie geſtiegen ſeyen. Er machte ſije zu 
Englaͤnderinnen, weil ſie eine fremde. Sprache galpppr 
chen und jhn mit Gold hezahlt, hätten. Auch. ihren Bey 
aleiter kenne er nicht; er komms ihm har, wie ein Spiß⸗ 
gelfabrikant, auſs Murano. Wun wußten wir weuig⸗ 
ſtens, daß wircſie nicht in der Wiu decca zu ſuchen haͤt⸗ 
ten, :und.bap. fe, alter Wahrſcheinlichkeit nach, anf 
der Inſel Mynanpızu Haufe ſeoy.aber das Ungluͤck map, 
Daß die Befchreikung ;; welche, hey Mring von ihr mach⸗ 
te, ſchlechtezdinge nicht. daan gaugte, Alp. einem Driften 
anntlich zumachten. Geradgepiukeibeuichaftliche, Auf⸗ 

merkſamlent, womit ex, ihnen Anblick gleichſam, ners 
fihlang, "haste ihn, gehindept, hhe. zu Iebenz.für alles vggz 
worauf abge Wezuchen. ihr Uygenmerk vprzuglich wir⸗ 
hen getichtetchahemnr. war ert gamz hlind. gyweſen zapafp 
feiner Schäderung par man ‚eher hetſucht fie imPe⸗ 
trarch odar; Faflp,., Abs. quf einer venetiauiſchen Spfel,gp 
Inden ‚Blanerpem. mußte biefg Nachfrage. felbft. mit 
groͤßter Voyrſicht geicheben, um weder die Dome ans zu⸗ 
ſetzen, noch ſyuſt ein anftögiges. Aufighen zu exregen. 
Weil; Bibond «Hy, „außer dem, Prinzen, ber, Einzige 
war, ber. ſie, Hurſhe ‚an, Schleier wenigſtens, gelchen 
datte, und alſo wieder erkennen konnte, ſo ſuchte ey, 
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wo möglich, an alfen Ikten, wo fie vermuthet werben 
konnte, zu gleicher Zeit zu ſeyn; das Leben des armen 
Menſchen war dieſe ganze Woche Aber nichts, als ein 
beſtaͤndiges Reinen dutch alle Straßen von Venedig. 
in der griechiſchen ‚Kirche beſonders wurde kelne Nach⸗ 
forfchung geſpart, aber alles mit gleich jchlechtem Er⸗ 
folge; und der Prinz, deſſen Ungebült mit jeder fehle 
geſchlagenen Erwartung ſtieg, mußte ſich endlich doch 
ivch Auf den naͤchſten Sonnabend vertrdſten. 

Seine Unruhe ˖ wär ſchrecklich. Nichts zerſtreute 
ihn, nichts vermochte ihn zu feſſeln. Sein ganzes We⸗ 
fen war in fieberiicher Bewegung/ für alle Geſellſchaft 
war er verloren‘; und-das-Webel wuchs it der Einfams 
feit. Rum würde die mehr von Veſuchen belagert, 
als eben in diefer Woche. Sein naher Abſchied war 
angekuͤndigt, Alles draͤngte ſich herbeh. Man mußte 
Hefe Menſchen beſchaͤftigen, um Are argwohniſche Auf⸗ 
nlerkſaͤmkeit von ihm abzuziehen; man miußte ihm bes 
ſchaͤfiigen, um ſeinen Geiſt zu zerſteruen!?“ Ya dieſem 
Bedlaͤngniſſe verflel Civit ella auf väs Spiel, und 
"um die Menge wenigſtend zu entferneufolkte· hoch ge⸗ 
fpielt werben. Zugleich hoffte er, dey dem Prinzen 
einen voruͤbergehenden Gefchmadk-ärt det’ Spielzu er⸗ 
wecken, der dieſen roiaͤnhaften Schwung ſeiner Lei⸗ 
denſchaft bald efftiden‘/ und den man iminer in der 
Gewalt haben wärbe, Ihm wieder zu benehmen. „Die 
Ratten, fagte Civitella, haben mich vor mandjer 
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Khorkeit. bewahrt; Die, ich im Begriff wars; au bege⸗ 
bar; Akandye wieder gut igamacht, dienſchen · hogangon 
war. Die Ruhe, bie Vernunft, um die mich ein Pagr 
fchoane Augen brachten, babe. id) oft am Phawtiſche 
wiedergefunden, mıd nierhattensdie Weiber: wehr Ga⸗ 
walt aͤber micht, als wenn wie's an Geld gebrach m 
zu ſpiclau⸗ ao Hola. ray 
1. ch Jaffe. —* ſeyn, in wie veit Ci vi⸗ 
teil a echt hatis ·aberias Mittel: worauf wir gey 
- fallen. waren, fig" balde an’; noch. gefaͤhrlicher zu wer⸗ 
Yen: alß: das Uebel, ven ad: abhelfen ſallte,Der 
Prinz, der deni Spieleſnun allein durch hohes Magen 
rinen fliech tigen Röig Zw; geben wußte fund halt kei: 
Grenzen mehr darin: Er War einmal aus feiner Achſe 
Alles, was er that, nahm eine leideuſchaftlichq Geſtalf 
an; Als: geſchah mit der angedulbigem! Heftigkeit, die 
jetzt in ihm Herrfchtei Wie kennen ſeiur Gleichguͤltig⸗ 
beit gegen das Godz hier wärbeifte zin gaͤrgehen Un⸗ 
emnpfiadlichkeit. Goldſticko herrannen. wie; Waſſertree 
pfen ſur ſeinen Händen: Er verlor faſt nnunterbrocheit, 
Wale ganz und gar ohne Uinfmerkiamkeitiniehtei E 
verlor· angeheure Summenu weil en mie ein eärgwelfde 
ver Spieler wagte. — Liebſter Ov Oi)mit Herzkloapfen 
ſchreib ach es nieder — in vier Tagen waren dir-gioblir 
tnuſend⸗ Zechinen — undistocdk daruͤber, merlosanz . 

Machen. Sie:mir keine Borwärfe: ch: klage mich 
TOO ‚genug‘ / an. Aber/ kvnut ich es hinden;?...Hdrte 
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mich der Prinz ®.. Konnte ich etwas :anders, als ihm 
Vorſtalluͤng thun? Fchchat was. in meinem: VDermd⸗ 
den · ſtand. Ich kann mich-nicht ſchuldig Anden. 
mach CEsvit ella verlor betraͤchtlich ich Jewann 
gegen: ſethshunbert Zechtnen⸗: Das beyſpiellofe· Uns 
Jad ves Spriäzen möchte Muffehein; nnn-fostieniger 
konnte er jet das Spiel verlaſſen. Fivitchba; dem 
man die Frenbe anfieht, Ihw'zR verhindet, fintsfte ihm 
ſogleich die: Summe vbr.Die Luͤcke iſt: zʒugeſtoſtft, aber 
ber Prinz iſt denu: Marcheſe 29ndo: Fächinen, ſchuldig. 
D.wie ſehne ich mich. nad: derwSpargelderder fwmmen 
Schweſter ! Sind alle Fuͤrſten. ki lieliſter Freind? 
Der. Puitz betraͤgt ſich nid audegs als wenner: dem 
Marcheſeo noch eine große Ehreermieſen haͤtte, mah:dtes 
for. ·MNpibit feine Rolle wonigſtens guti: :> am «rt. 
 Wigitelle guchte mich damit: zu bernhigen, daß 
gerade blefe Urbestveibung Veſes außerordentliche Mur 
glich: dasl Behftigfte Mitteb ey/den Prinzen wigher gut 
Bernimft: zu Iriogunı:: Div ham Melde: habe cAnleine 
Nothare En: ijelb ſt. fuͤhle dieſcKuͤche gat Richt; Anh Rabe 
dem Prinzen jeden: Ungenklid: mit mach. preamalıfo: viel 
gu Diegflens:: Auch der Karbikaligäb mir, die Verſiche⸗ 
rang: ba. die Geſinnung ſeines Neffen aaufrichtig {ey 
und daß er ſelbſt bereit ſtehe atfuͤr ihne zu gewäettts 
| Das Traurigſte warhe daß: dieſe ungeheuern Anf⸗ 
opfern ihre Wirkung nicht einmal/ erxeichteu? Man 
follte meiten; der Prinz Jabeimenigftens mit Xheilwehs 
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mung geſpielt Michts weniger.. Beine Gedanken 
waren: weit wegy:uhr bie Leibenſchaft; die wirnmter⸗ 
druͤcken wollten, ſchien von feinen Ungluͤcke im Spiele 
ac nicht Nahräng zu erhalten. Weunn kin’entfcheidens ' 
dri Streich geſchehen follte,, cund RAS) nl Erware 
tech: um. feinen Spieltiſch· herunui Draͤngter ſuchten feind 
Augen Biomdellgp „um ihm bie Meuigkeit/bje ex etma 
mitbraͤchte, von dem Angeſicht zutleh len. Bram 
hello brachte iiamer michts +— ul bas Mlatt were 
inner! ar" mn nl nong lt om TREE PUB, 
vn: Das Seltelanräbvigend: in Jehl bedabftige —* 
Einige Excellenzu y:die; wie Die hoͤſel Wolt ie Racks 
fazt zühr frugales Minag smahlr in der: Senatormutzr 
feibſt· von dem Marktrondch Haufeſtræagen,traten als 
Beẽttler m: imſtro Hauso ind: vesikiffen es: als wohlhaẽ 
binde Leute. KEbviit elta zeigtrfiodten Wehen Si 
ſagtorer⸗ wie Selen armen Teufeln esczuggute Tommy 
daß!: es einemgeſchonten Kopfe⸗etufaͤnttenicht bryaſich 
ſelbſt zu ſeywlc Apern vas. gefaͤllt air. Was ib fünfte 
lichtund fduiqhah/ m Win: großer. Menfehränußndichrin 
foren Verirrungen ned! machen, und nu 
dänuhbertretendet Stram die benuchbarten Selber bi 
feuchten.‘ | 129 
99 :Eavitelbannehet Wa. und edel Irsaber: er Prinz 
Were 24006: Bechinerofihulbig!i ı I aa urn. AM 

. Der for fehnlich erwärktte Sonnabend orſchient end⸗ 
Kl, und mei Herv ließ ſich nicht abhalten; fich gleich 
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nach Miitag.in.der.® #4 Kirche: einzoſenden. „Der 
Platz wurde in eben. der. Kapelle genommen, too, en feine 
Unbefannte das eifte Mal geichen. hatte, Doc) fo, daß 
en ihr: nicht ſogleich in die Augen / fallen konnte. Bin 
bello Harte Beſehl, au der Kirchthr Wache zit fire 
hen und dort mit. dem Begleiter der Dane Bekanntſchaft 
anzuknuͤpfen. Ich hatte auf mich gehoniumen, als ein 
unverbächtiger Voraͤbergehender hey ber-Nädfahrt: in 
berfelbem Gondel Pat zu nehmen, man Dit Spur der 
Unbekannten weiter zu verfolgen, wenn das Uebrige 
mißlingen füllte, : Wir demſelben Drte wo fie fich, nach 
des Gondoliars Ausſage, dad vorige Mal harte audfes 
tzen laſſen Wurden nzwey Bänften gemierhet; zum Ue⸗ 
bexrfluſſe hieß der Prinz noch den Eammerjunker von 
3026 in einerbeſondern Gondel. Rachfolgen. "Der 
Prinz: ſelbſt weilte ganz. ihrem, Anblicke leben; und, 
wenn es anginge, fein Gluͤck:in, der Kirche verſuchen. 
Ciw itella blieb ganz. weg; wril er bey: dem Frauen⸗ 
zimmer:in-Wenehig in zu uͤbeln Rufteſtand, um durch 
ſeine Einmiſchung die Dame nicht niigteanifch zu ma⸗ 
chen. Sie ſehen, liebſter Graf, daß es an unfern Au⸗ 
ſtalten nicht lag, wenn die ſchane Unbekannte uns 
entging. na 
r. Nieſſind wol in einer Kirche waͤrmere Wuͤnſche ges 
than worden, ald in diefer, And. nie, wirrden fte graue 
ſaner getaͤuſcht. Bid nach Sonnenuntergang Barrte 
Ber. Prüg and, von jedem Gerdufche. dad: feiner Ans: 
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pelle nahe Fake, von jedem Kuhreen der Kirchthür 
ie Erwartung geſetzt — ſieben volle Stunden — 
und feine Griechinn! Ich »fage Ihnen nichts vom 
feiner: Gemuͤthslage. Sie wiflen, was eine fehlges 
fchängen® Hoffnung if — und eine. Hoffnung, von 
der: man ſieben Tage und fichen eher m einzig: 
ae bat. 





Baron von ges an den Grafen von — 


Siebenter Brief. 
a Auguſt. 
Nein, Ir Freund &ie thun dem guten 
Biondello unrecht. Gewiß, Sie hegen einen fal⸗ 
ſchen Verdacht. Ich gebe Ihnen alle Italiener 
Breit; aber dieſer iſt ehrlich. 

Sie finden es ſonderbar, daß ein Menſch vom 
ſo glaͤnzenden Talenten und einer ſo exemplariſchen 
Aufführung, ſich zum Dienen herabſetze, wenn er 
nicht geheime Abſichten dabey habe, und daraus zie⸗ 
ben. Sie den Schluß, daß dieſe Abſichten: werdaͤchtig 
ſeyen. Wie? Iſt es denn fo etwas Neues, daß 
ein Menſch von Kopf und Verdienſten ſich einem 
Fuͤrſten gefällig zu machen ſucht, der es in der Ges. 
walt hat,.fein GläE zu machen? Iſt ed: etwa ents 
ehrend, ihm zu dieren? Laͤſſt Bionbeils nidt 
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deutlich- genug merken, daß ſeine Unhänglichleit"an 
den Prinzen pertbnlich fen? -- Ex has ihm ja geflams 
' ven, daß .er:eine Bitte an ihn auftdem Herzen babe, 
Diefe Bitte wird und ohne weifel das ganze. Ben 
heimniß erkliren. Geheime Mpfichten :mag. er m« 
mer haben, aber Yimnen: diefe nicht. unſchuldig ſeyn d 

Es befremdet Sie, daß diefer Biondelle: in 
ben erſten Monaten, und das waren die, in denen 
Sie uns Ihre Gegenwart noch ſchenkten, alle die 
großen Talente, die er jetzt an den: Tag kommen 
laſſe, verborgen — und durch gar nichts die 

Aufmerkſamkeit auf fi) gezogen habe. Das iſt 
wahr; aber wo hätte er damals die. Gelegenheit ges 
habt, ſich auszuzeichnen? Der Prinz bedurfte ſei⸗ 
ner ja noch nicht, und ſeine Abrigen- ‚Talente wußte 
der Zufaͤll uns eatdecken. - 

Aber er hat uns ganz eßzliche einen Beweis 
feiner» Ergebenheit und Medlichfeit gegeben, ber alle 
Ihre Zweifel zu Boden fchlagen :teird. :- Manibrobs 
achtet „den Prinzan. Man ſucht geheime Erkundi⸗ 
gungen von Feiner: Rebensart, von ſeinen Bekaunt⸗ 
ſchaften und Verhaͤltniſſen einzuziehen. Ich weiß 
nicht, wer dieſe Neugierde hat? Aber hoͤren Sie an. 

Es iſt hier: in St. Georg' ein dffentliches Haus, 
wo Biondello oͤfters aus⸗ und eingeht; dr mag 
da etwas Liebes haben, ich weiß es nicht. Vor eb 
| nigen Toben: uber nuch da, er findet eine Geſell⸗ 
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fchaftr beyſammen, Advokaten und Officiauten nes 
Regierung, luſtige Braͤder und alte Bekannte von 
ihm. Man verwundert ſich, man iſt erfreät, ihn 
wieder zu fehen. Die alte Belanntichaft wird er⸗ 
neuert, jeder erzählt ſeine Geſchichte bis auf dieſen 
Augenblick, Biondelblo ſoll auch die ſeinige zum, 
Beſten: geben. Er thut es in wenig Worten. Man 
wuoͤnſcho· ihm Gluͤck: zu ſeinem neuen Etabliffement; 
man hat:von der glaͤnzenden Lebensart des Prinzen 
yon %,%,# ſchon erzählen ‚hören, von feiner. Freyge⸗ 
bigkeit gegen. Leute befonders ,. die ein. Geheimniß gu 
bewahren wiflen; "feine Verbindung‘ mie: dem SKHardie 
nal Dan Zune iſt wehtbefannt,, ers Hiebfi das. Spiel 
wife fe Biontekko: finßt, — Man Kherzt mit 
ihm, daß er’ den Geheimnißvollen mache, matt wiffe 
doch; daß er der Geſchaͤftstraͤger des Prinzen von 
“8 ſey. Die beyden Advokaten nehmen. ihn in 
bie. Mitte; die Flaſche leert ſich fleißig — man nd⸗ 
thigt ihn zu trinkennæxr entſchuldigt ſi id, mel. er 
keinen Wein vertrage, trinkt aber wu um . zum 
— zu betrinken 


a,” fagte endlich, der eine ne Abvelat⸗ „Bions 
Bette —— fein Handwerk, aber auögeleint hat 
er noch nicht. Er fe, nur ‚ein Salben. Bu 


Was fehlt ini noch? fragte Biondello. ' 
„Er verſteht die Kunſt,“ fagte der Andere, „ein 


16 
chem: ben fih. zu behalten, “aber tie’ andere 
noch nicht,. ed mit Wortheil:wilber: los zu werben.” 
«Wollte ſich ein Kääfer dazu finden? fragte 
Dionbelle. ' z Lo 
- Die übrigen Baͤſte zogen ſich hier aus dem Zim⸗ 
mer, er blieb Tete a Tete mit ſeinen beyden Leuten, 
Die nun mit der Sprache herausgingen. Daß ich «8 
kurz mache, er ſollte ihnen über Ben Umgang des Prin⸗ 
zen mit dem Kardinal und feinem Neffen Aufſchluͤſſe 
verschaffen, ‚ihnen die Quelle. angeben, woraus der 
Prinz Geld ſchoͤpfe, und ihnen die Briefe, die an ben 
Grafen von O4 *®. gefchriäben. wären, in bie Haͤnde 
fielen. Btondello beichieb fie auf ein afdermal, 
aber wer ſie augeſtellt babe, konnte er nicht and ihnen 
herauobringen. Nach den glänzenden Offerten, die 
ihm gethun wurden, zu fchließen, mußte bie Nachfrage 
von einem -fahr:reichen Manne herruͤhren. 
>; Geftern Abend: entdediterer meinem Herrn ben gans 
zen Vorfall: Dieier war anfangs: Willens, die Unter⸗ 
haͤndler Furz und gut. beym Kopf nehmen zu lafftn, aber 
Biondello machte Einwendungen: Auf freyar, Buß 
würde. man ſie doch wieder ftellen muͤſſen, und dann 
babe er ſeinen ganzen Credit unter biefer Kaffe, viel⸗ 
leicht fein Lehen. ſelbſt in Gefaht geſetzt. Alle dieſes 
Volk hange unter fi ch zufammen, alle ftehen für Einen; 
er wolle lieber den hohen Rath in Venedig zum Seinde 
haben, als nnter ifmen für einen Verraͤther verfchrieen 
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werden. Er würde den Prinzen auch nicht mehr nuͤtz⸗ 
lich feyn Finnen, wenn er dad Vertrauen diefer Volks⸗ 
Haffe verloren hätte, 

Mir haben hin und her gerathen, von wen dies 
wol kommen möchte. Wer ift in Venedig, dem daran 
liegen kann, zu wiffen, was mein Herr einnimmt und 
ausgibt, wad er mit dem Kardinal U ** j zu thun 
hat, und was ich Ihnen ſchreibe? Sollte ed gar noch 
ein VBermächtniß von dem ‘Prinzen von »2deſeyn? 
Oder regı fich etwaͤ der Armenier wieder ? | 





Baron von 5*** an den Örafen yon O4", 


Achter Brief. 
‘ Auguſt. 

Der Prinz ſchwimmt in Wonne und Liebe. Er 
hat ſeine Griechinn wieder. Hoͤren Sie, wie dies zu⸗ 
gegangen iſt. 

Ein Fremder, der uͤber Chiozza gekommen war, 
und von der ſchoͤnen Lage dieſer Stadt am Golf viel zu 
erzaͤhlen wußte, machte den Prinzen neugierig, ſie zu 
jehen. Geſtern wurde dies ausgefuͤhrt, und um allen 
Zwang und Aufwand zu vermeiden, ſollte Niemand ihn 
begleiten, als 3” * und ich, nebſt Biondello, und 


mein Herr wollte unbekanut bleiben. Wir fanden ein 
GSchillers ſaͤmmti. Werte, IV. 27 
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Vahrzeug, dad eben dahin abging, und mietheten uns 
darauf ein. Die Geſellſchaft war fehr gemifcht, aber 
- unbedeutend, und die Hinreife hatte nichts Merk 
würdiges.” 

Chiozza ift auf eingerammten Pfählen gebaut, wie 
Venedig, und ſoll gegen vierzigtaufend Einwohner zaͤh⸗ 
len. Adel findet man wenig, aber, bey jedem Tritte 
fldgt man auf Fifcher oder Matroien, Wer eine Pers 
ruͤcke und einen Mantel trägt; Heißt ein Reicher; Muͤtze 
und Ueberſchlag find das Zeichen eines Armen. Die 
Lage der Stadt ift ſchoͤn, doch barf man Venedis nicht 
geſehen haben. 

Wir verweilten uns nicht lange. Der Patron, 
der noch mehr Paflagiers hatte, mußte zeitig wieder in 
‚Venedig feyn, und den Prinzen feflelte nichts in Chiozza. 
Alles hatte feinen. Pla ſchon im Schiffe genommen, 
als wir anfamen. Weil fi ch die Geſellſchaft auf der 
Herfahrt ſo beſchwerlich gemacht hatte, ſo nahmen wir 
diesmal ein Zimmer fuͤr uns allein. Der Prinz erfuns 
digte fich, wer noch mehr da ſey? Ein Dominikaner, 
war die Antwort, und einige Damen, bie Retour nach 
Venedig gingen. Mein Herr war nicht neugierig, fie 
zu fehen, und nahm fogleich fein Zimmer ein. 

Die Griechin war der Gegenſtand unfers Gefpräche 
auf der Herfahrt geweſen, und fie war es auch auf der 
Ruͤckfahrt. Der Prinz wiederholte fich ihre Erfcheis 
sung in der Kirche mit Seuer; Plane wurden gemacht 
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und verworfen; die Zeit verſtrich, wie ein Augen⸗ 
blick; ehe wir es uns verſahen, lag Venedig vor 
und. Einige von den Paſſagiers fliegen aus, der 
Dominikaner war unter dieſen. Der Patron ging 
zu den Damen, die,: wie wir jetzt erſt erfuhren, nur 
durch ein dünnes Bret von uns gefchieden waren, 
und fragte fie, wo er anlegen ſollte. Auf der In⸗ 
ſel Murano, war die Antwort, und das Haus wurde 
genannt. — Inſel Murano! rief der Prinz, und ein 
Schauer der Ahnung ſchien durch ſeine Seele zu flie⸗ 
gen. Eh’ ich ihm antworten konnte, ſtuͤrzte Bion⸗ 
dello herein. „Wiſſen Sie auch, in welcher Ge⸗ 
ſellſchaft wir reiſen?“ — Der Prinz ſprang auf — 


„Sie iſt hier! Sie ſelbſt!“ fuhr Biondello fort. 


„Ich komme eben von ihrem Begleiter.“ 

Der Prinz drang hinaus. Das Zimmer ward 
ihm zu enge, die ganze Welt wär’ es ihm in Dies 
fem Yugenblide geweien. Tauſend Empfindungen 
ſtuͤrmten in ihm, feine Knie zitterten, Roͤthe und 
Blaͤſſe wechfelten: in feinem Gefichte. Sch zitterte 
erwartungsvoll mit ihm. Sch Tann Ihnen vielen Zu⸗ 
ſtand nicht beſchreiben. 

In Murano ward angehalten. Der Prinz ſprang 
an's Ufer. Sie kam. Ich las im Geſicht des Prin⸗ 
zen, daß ſie's war. Ihr Anblick ließ mir keinen 
Zweifel übrig. Eine ſchonere Geſtalt hab’ ich nie 
gefehen; alle Vefchreibungen des Prinzen waren uns 


4230 


ter ihr geblieben. ine glühende Nöthe Aberzog ihr 
Geficht, als fie den Prinzen anfichtig wurde. Sie 
hatte unfer ganzes Gefpräch hören müffen, fie konnte 
‘auch nicht zweifeln, daß fie der Gegenſtand deffels 
ben geweſen fey. Mit einem bedeutenden Blicke fah 
fie ihre Begleiterinn an, ald wollte fie fagen: das 
iſt er! und mit Verwirrung fchlug fie ihre Augen 
nieder. Ein fchmales Bret warb vom Schiffe an 
das Ufer gelegt, über welches fie zu gehen hatte. 
Sie ſchien aͤngſtlich, es zu betreten — aber wenis 
ger, wie mir vorfam, weil fie auszugleiten fürchs 
tete, ald weil fie es ohne fremde Hülfe nicht Eonitte, 
und der Prinz fehon den Arm ausſtreckte, ihr beys 
zuftehen. Die Noth fiegte über die Bebenklichkeit. 
Sie nahm feine Hand an, und war am Ufer. Die 
heftige Gemuͤthsbewegung, in der der Prinz war, 
machte ihn unhoͤflich; die andere Dame, die auf den 
naͤmlichen Dienſt wartete, vergaß er — was haͤtte 
er in dieſem Augenblicke nicht vergeſſen? Ich er⸗ 
wies ihr endlich dieſen Dienſt, und dies brachte mich 
um dad Vorſpiel einer Unterredung, die fich- zwis 
fhen meinem Herrn und der Dame angefangen hatte. 
Er hielt noch immer. ihre Hand in ber feinis 
gen — aus Zerfireuung, denke ich, und ohne daß 
er es felbft wußte. 
,„Es iſt nicht das erſte Mal, Signora, daß 
ö — — daß — — Er konnte ed nicht herausſagen. 


—i 
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„„Ich folte mich erinnern, lifpelte fie — 

„In der * # © Kirche, fagte er — 

„„In der * # * Kirche war es, fagte fie — 

„Und Eonnte ich mir heute vermuthen — — Ih⸗ 
nen fo nahe — 

Hier zog fie. ihre Hand leife aus der feinigen — 
Er verwirrte fich augenfcheinlih. Biondello, der. 
indeß mit dem Bedienten gefprochen hatte, kam ihm 
zu Huͤlfe. | 

Siguor, fing er an, bie Damen haben Sänfs 
ten bieher beftellt. Aber wir find früher zuruͤckge⸗ 
fommen, als fie fich’3 vermutheten, Es ift hier ein 
Sarten in der Nähe, wo fie fo lange eintreten koͤn⸗ 
nen, um dem Gebränge auszuweichen. 

Der Vorſchlag ward angenommen, und Gie 
konnen denken, mit welcher Dereitwilligleit des Prins 
zen. Man blieb in dem Garten, bis es Abend 
wurde, Es gelang uns, 3° * und mir, die Mas 
teone zu befchäftigen, baß der Prinz fich mit ber- 
“ jungen Dame ungeflört unterhalten konnte. Daß er 
. diefe Augenblide gut zu benußen gewußt habe, koͤn⸗ 
nen Sie daraus abnehmen, daß er die Erlaubniß 
empfangen hat, fie zu befuchen. Eben jetzt, da ich 
Ihnen ſchreibe, iſt er dort. Wenn er zuruͤckkommt, 
werde ich mehr erfahren. | 

Geſtern, als wir nach Haufe kamen, fanden 
wir endlich auch die erwarteten Wechſel von unſerm 


Eu 


422 


/ 


Hofe, aber von einem Briefe begleitet, der meinen 
Herrn fehr in Slammen ſetzte. Man ruft ihn zus 
ruͤck, und in einenn Tone, wie er ihn gar nicht ges 
wohnt if. Er hat fogleich in einen Ääßnlichen ges 
antwortet, und wird bleiben, Die Wechfel find eben 
hinreichend, um die Zinfen von bem Kapitale zu bes 
zahlen, das er fhuldig ifl. Einer. Antwort von feis 
ner Schwefter ſehen wir mit Verlangen entgegen. 





Baron von 9** an den Örafen von D**®, 
1 
Neunter Brief. 
September. 
Der Prinz iſt mit feinem Hofe zerfallen, alle 
unfre Meffonrcen von daher abgefchnitten. 

Die ſechs Wochen, nach deren. Verfluß mein 
Herr den Marchefe bezahlen ſollte, waren fchon um 
| einige Tage- verftrichen, und noch Feine Wechfel, we⸗ 
der von feinem Couſin, von dem er auf's neue und 
auf's dringendfte Vorſchuß verlangt hatte, noch von 
jeiner Schwefter.. Sie konnen wol denken, daß Ci⸗ 
vitella nicht mahnte; ein deſto treueres Gedaͤchtniß 
aber hatte der Prinz. Geſtern Mittag endlich kam 
eine Antwort vom regierenden Hofe. 

Wir hatten kurz vorher einen neuen Kontrakt, 
unſers Hotels wegen, abgeſchloſſen, und der Prinz 
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hatte fein Iängeres Bleiben ſchon Öffentlich deklarirt. 
Ohne ein Wort zu fagen, gab mein Herr mir ben, 
Brief. Seine Augen funfelten, ich 198. den Inhalt 
ſchon auf feiner Stimm, - 2 

Können Sie Sich, vorſtellen, licher O ®® #2. 
Man iſt in ** * von.allen hiefigen Verhältniffen 
meines Herrn unterrichtet, und die Verkinmdung hat 
ein abfcheuliche8 Gewebe von Lügen darand. gefpons 
nen. „Man babe mißfällig vernommen „“ heißt es 
unter Anderm, „daß. des Prinz feit einiger Zeit anges 
fangen babe, feinen vorigen Karafter zu verläugnen, 
und ein Betragen anzunehmen, das feiner biöheris- 
‚gen lobenswärdigen Urt zu denken ganz entgegengeſetzt 
ſey. Man wifle, daß er fich dem Frauenzimmer und 
dem Spiele auf’ Ausſchweifendſte ergebe, fich in 
Schulden flürze, Viſionnaͤrs und Geifterbaunern fein 
Ohr leihe, mit Earholiichen Prälaten in verdächtigen 
Verhältniffen ſtehe, und -einen Hofſtaat führe, des 
feinen Rang fowol, ald. feine Einkünfte uͤberſchreite. 
Es heiße fogar, daß er im Begriff ſtehe, dieſes 
hoͤchſt anſtoͤßige Betragen durch eine Apoſtaſie zur 
roiſchen Kirche volkommen zu machen. Um ſich 
von der letztern Beſchuldigung zu reinigen, erwarte 
man: von ihm eine ungeſaͤumte Zuruͤckkunft. Ein 
Banquier in Venedig, dem er den Etat ſeiner Schul⸗ 
ben: uͤhergeben ſolle, habe Anweiſung, ſogleich 
nach ſeiner Abreife,. feine Släubiger zu befricdis 
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gen, denn unter biefen Umftänden finde man nicht 
für gut, das Geld in feine Hände zu geben.” 
Was für Befchuldigungen, und in welchem Zone! 
Sch nahm den Brief, burchlas ihn noch einmal, id) 
wollte etwas darin auffuchen, bas ihn mildern konn⸗ 
fe; ich fand nichts, ed war mir ganz unbegreiflich, 
32 2 8 erinnerte mich jeßt an die geheime 
Nachfrage, die vor einiger Zeit an Biondello ers 
gangen war. - Die Zeit, der Inhalt, alle Umſtaͤnde 
kamen überein. Mir hatten fie fälfchlich dem Ars 
menier zugefchrieben. Jetzt war’d am Tage, von 
wen fie herruͤhrte. Apoſtaſie! — Aber weſſen In⸗ 
terefle Tann ed fenn, meinen Herrn fo abfcheulich und 
ſo platt zu verläumden? ch fürchte, es ift ein 
Srücchen von dem Prinzen von **d#*, der es 
durchſetzen will, unfern Herrn aus Venedig zu entfernen. 
Diefer ſchwieg noch immer, die Augen flarr vor 
ſich hingeworfen. Sein Stillſchweigen ängftigte mich. 
Ich warf mich zu feinen Füßen, Um Gottes wil⸗ 
len, gnäbdigfter Prinz, rief-ich aus, befchließen Sie. 
nichts Gewaltſames! Sie follen, Sie werben die 
vollftändigfte Genugthuung haben. - Weberlaflen Sie 
mir diefe Sache! Senden Sie mich hin! Es ift 
unter Fhrer Würde, Sich gegen folche Belchuldiguns 
gen zu verantworten, aber mir erlauben Sie, es 
zu tfun. Der Verläumder muß genannt, und- dem 
© 0% die Augen gedffnet werden, 
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In diefer Lage fand ung Eivitella, der ſich 
mit Erſtaunen nach der Urſache unfrer Beſtoͤrzung 
erkundigte. 3 * * % md ich ſchwiegen. Der Prinz 
aber, der zwilchen ihm und uns fchon lange keinen 
Unterfchieb: mehr zu machen gewohnt ift, auch noch 
in zu heftiger Wallung war, um in diefem Augen⸗ 
blide der Klugheit Gehör zu geben, befahl und, ihm 
den Brief mitzutheilen. Sch wollte zögern, aber der 
Prinz riß ihn mir aus der Hand und gab ihn ſelbſt 
dem Marchefe, 

„Ich bin Ihr Schuldner, Herr Marcheſe,“ fing 
der Prinz an, nachdem diefer den Brief mit Erftaus 
nen durchlefen hatte, „aber laſſen Sie Sic) daß Feine 
Unruhe machen. Geben Sie mir nur noch zwanzig. 
Tage Friſt, und Sie follen befriedigt werden.“ 

Gnädigfter Prinz, rief Civitella heftig bes 
wegt, verdien' ich diejes? | 

‚Sie haben mich nicht „dringen wollen, ich ers 
kenne Ihre Delikateffe und danke Ihnen. In zwans 
zig Tagen, wie gefagt, follen Sie völlig befriedigt 
werden.‘ ' | 

Was ift das? fragte Civitella⸗mich mit Bes 
ſtuͤrzung. Wie hängt dies zufommen? Ich faſſ' 
ed nicht 0 . 
Wir. erklärten ihm, was wir wußten. Er kam 
außer fih. Der Prinz, fagte er, mäfle auf Genug: 
thuung dringen, bie Beleidigung ſey unerhört. ‚Uns 
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terdeſſen beichwöre er ihn, fich feines ganzen Vermoͤ⸗ 
gend und Kreditd unumfchränkt zu bedienen, 

Der Marchefe hatte und verlaffen, und Der 
Prinz noch immer Fein Wort gefproden. Er ging 
mit ſtarken Schritten im Zimmer anf und nieder, 
etwas Außerordentliched grbeitete in ihm Endlich 
ſtand er ftill, und musmelte vor ſich zwiſchen den 
Zähnen, „Wuͤnſchen Sie Sih Gluͤck —“ fagte er 
„— Um Neum Upr ift er geftorben,“ | 

Wir fahen ihn erfchroden an. 

„Wönfchen Sie Sich Glüͤck,“ fuhr er fort; 
„Std — Ih foll mir Gluͤck wuͤnſchen — Sagte 
‚er nicht fo? Was wollte er damit ſagen?“ 

Wie tommen Sie jet darauf? | id, Was 
foll das bier? 

„Ich babe damals nicht verſtanden, was der 
Menſch wollte. Jetzt verſtehe ich ihn — O es iſt 
unertraͤglich hart, einen Herrn uͤber ſich haben!“ 

Mein theuerſter Prinz! 

„Der es uns, fuͤhlen laſſen Tann! — He! Es 
muß ſuͤß ſeyn!“ 

Er hielt wieder inne. Seine Miene erſchreckte 
mich. Ach Hatte. fie nie an ihm geſehen. 

„Der Elendefte unter dem Volke,“ fing er wies 
der an, „‚oder der naͤchſte Prinz am Throne! Das 
ift ganz daflelbe, . Es. gibt nur einen Unterfchieb 
unter den Menfchen — Gehorchen/ und Herrſchen!“ 
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Er fah noch einmal in den Brief. 

„Sie haben den Menfchen gefehen, fuhr er fort, 
Der fich unterftehen darf, mir dieſes zu fchreiben. Würs 
den Sie ihn auf der Straße grüßen, wenn ihn das 
Schickſal nicht zu Ihrem Herrn gemacht hätte? Bey 
Gott! Es it etwas Großes um eine Krone!” 

In diefem Zone ging ed weiter, und es fielen Re⸗ 
Den, bie ich keinem Briefe anvertrauen darf. .. Aber 
bey diefer Gelegenheit entdeckte mir der Prinz einen 
Umftand, der mich in nicht geringes Erſtaunen und 
Schrecken fette, und der die gefährlichften Folgen has 
ben kann. Ueber die Samilienverhältniffe am *° * 
Hofe find wir bisher in einem großen Irrthume geweſen. 

Der Prinz beantwortete den Brief auf der Stelle, 
fo fehr ich mich auch Dagegenfeßte, und die Art, wie 
er es gethan bat, laͤſſt Feine gätliche Beylegung mehr 
boffen. Ä 

Sie werden nun auch begierig feyn, liebfter O**%, 
Yon ber Griechinn endlich etwas Pofitives zu erfahren; 
aber eben dies ift es, worüber ich Ihnen noch immer 
Seinen befriedigenden Aufſchluß geben kann. Aus dem 
Prinzen ift nichts herauszubringen, weil er in dad Ges 
heimniß gezogen ift, und ſich, wie ich vermuthe, hat 
verpflichten müffen, es zu bewahren. Daß fie aber die 
Griechinn nicht iſt, für die wir fie hielten, ift heraus, 
Sie ift eine Deutſche, und yon der ebelften Abkunft. 
Ein gewiſſes Gerücht, dem ich auf die Spur gekom⸗ 
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men bin, gibt ihr eine fehr hohe Mutter, und macht fie 
zu der Frucht einer unglädlichen Liebe, wovon in Eus 
topa viel gefprochen worden if. Heimliche Nachftels 
lungen von mächtiger Hand haben fie, laut diefer 
Sage, gezwungen, in Venedig Schuß zu fuchen, und 
eben diefe find auch die Urfache ihrer Verborgenheit, bie 
ed dem Prinzen unmöglich gemacht hat, ihren Aufents 
halt zu erforſchen. Die Ehrerbietung, womit ber Prinz 
von ihr fpricht, und gewiſſe Nädfichten, die er gegen 
‚fie beobachtet, fcheinen biefer Vermuthung Kraft zu 
geben. . 

Er ift mit einer farchterlichen Leidenſchaft an fie 
gebunden, die mit jedem Tage waͤchſt. In der erften 
Zeit wurden die Befuche fparfam zugeftanden; doc 
ſchon in der zweyten Woche verkürzte man die Trens 
nungen, und jeßt vergeht Fein Tag, wo der Prinz nicht 
dort wäre. Ganze Ubende verfchwinden, ohne daß 
wir ihn zu Geficht befommen; und ift er auch nicht in 
ihrer Gefellfchaft, fo ift fie es Doch allein, was ihn 
beichäftigt. Sein ganzes Weſen fcheint verwandelt. 
Er geht wie ein. Träumender umber, und nichts von 
Allem, was ihn fonft intereffirt Hatte, kann ihm jebt 
nur eine flüchtige Aufmerkfamkeit abgewinnen. 
Wohin wird dad noch kommen, liehfter Freund? 
Ich zittre für die Zukunft. Der druch mit feinem Hofe 
hat meinen Herrn in eine erniebrigende Abhängigkeit 
von einem einzigen Menfchen, von dem Markhefe Eis 
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Sitella, geſetzt. Diefer iſt jet Herr unfrer Geheim⸗ 
niffe, unfers ganzen Schickſals. Wird er immer fo edel 
denken, als er fich und jeßo noch zeigt? Wird diefes 
gute Vernehmen auf die Dauer beftehen, und ift es 
wohl gethan, einem Menfchen, auch dem Vortrefflichs 
fen, ſo viel Wichtigkeit und Macht einzuräumen ? 


An die Schwefter des Prinzen ift ein neuer Brief 
abgegangen. Den Erfolg hoffe ich Ihnen in meinem 
nächften Briefe melden zu koͤnnen. 


— 


“nung 


er Graf von D * * * zur Fortfeung). 


Abber dieſer nächte Brief blieb aus. Drey ganze 
Monate vergingen, ehe ih Nachrichten aud Venedig 
erhielt — eine Unterbrechung, deren Urfache fich in der. 
Folge nur zu fehr aufflärte. Alle Briefe meines Freun⸗ 
des an mid) waren zurücbehalten und unterdruͤckt wor⸗ 
den. Man urtheile von meiner Beflürzung, als ich 
endlich im December biefed Jahres folgendes Schreiben 
erhielt, das bloß ein glädlicher Zufall (weil Bions 
dello, der es zu beftellen hatte, plößlich Frank wurde) 
in meine Hände brachte, 


„Sie ſchreiben nicht. Sie antworten nicht. 
„Kommen Sie — o kommen Sie auf Flügeln der 
„Freundſchaft! Unfre Hoffnung ift dahin! Leſen 
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„Sie diefen Enſchlus Alle unſre Hoffnung iſt 
„dahin! 

„Die Wunde des Marcheſe ſoll toͤdtlich ſeyn. 
„Der Kardinal bruͤtet Rache, und feine Meuchel⸗ 
„moͤrder ſuchen den Prinzen. Mein Herr — o 
„mein ungluͤcklicher Herr! — Iſt es dahin gekom⸗ 


„men? Unwuͤrdiges, entſetzliches Schickſal! Wie 


Nichtswuͤrdige muͤſſen wir und vor Moͤrdern und 
„Bläubigern verbergen. 

„Ich fchreibe Ahnen aus dem nur Klofter, 
„wo der Prinz eine Zuflucht gefunden hat. Eben 
„ruht er auf einem Yarten Lager neben mir und 
„ſchlaͤft — ach! den Schlunmmer der. tbdtlichften 
„Erihdpfung , der ihn nur zu neuem Gefühle feis 
‚mer Leiden ftärfen wird. Die zehen Tage, daß 
„ſie trank war, Fam Fein Schlaf in feine Augen. 
„Ich war bey der Leichenoͤffnung. Man fand 
„Spuren von Vergiftung. Heute wird man fie 
„begraben. ' 

„Ach, liebfter O**%*, mein Herz iſt zers 
„riſſen. Ich habe einen Auftritt erlebt, der nie 
„aus meinem Gedädhtniffe verldfchen wird, Ach 
„ſtand vor ihrem Sterbebette. Wie eine Heilige 
„ſchied fie dahin, und ihre legte fterbende Bered⸗ 
„ſamkeit erſchoͤpfte ſich, ihren Geliebten auf den 
„Meg zu leiten, den fie zum Himmel wandelte — 
„Me unſre Standhaftigkeit war erſchuͤttert, ber 
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„Prinz allein ſtand fell, und ob er gleich ihren 

„Tod dreyfach mit erlitt, fo behielt er doch Stärke 
„des Geiſtes genug, der frommen Schwärmerinn 
„ihre legte Bitte au verweigern. 


In dieſem Briefe lag folgender Einſchluß: 
An den Prinzen von = 
Bon feiner Sqaweſter. 


„Die allein feligmachende Kirche, die an dem 
„Prinzen yon == ® eine fo glänzende Eroberung ges 
„macht bat, wird es ihm auch nicht an Mitten fehlen 
„laſſen, die Lebensart fortzufegen, der fie diefe Eros 
„berung verdankt, Ich habe Thränen und Gebet für 
„‚einen Verirrten, aber Feine Wohlthaten mehr für eis 
„men Unwürdigen! 

Henriette FR, 


Ich nahm fogleich Poft, reiste Tag und Nacht, 
‚und in ber dritten Woche war ich in Venedig. Meine, 
Eilfertigfeit nüßte mir nichtd mehr. , Ich war gefoms 
men, einem Unglädlichen Troft und Hülfe zu Bringen ; 
ich fand einen Gluͤcklichen, der meines ſchwachen Bey⸗ 
flandes wicht mehr bendthigt war: 5 *** lag krank 
und war nicht zu fprechen, als ich anlangte; folgendes 
Billet überbrachte man mir von feiner Hand. 
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Reifen Sie zuruͤck, liebfter DO *# 4, wo Sie 
bergefommmen find. Der Prinz bedarf ihrer nicht 
mehr, auch nicht meiner. Seine Schulden find 
bezahlt, der Kardinal verſohnt, der Marchefe wies 
der hergeftellt. Erinnern Sie Sic) des Armeniers, 
der und voriged Jahr fo zu verwirren wußte? Syn 
feinen Armen finden Sie den Prinzen, der feit 
fünf Tagen — — die erfte Meffe hörte,“ 
Ich draͤngte mich nichts deſto weniger zum Prin⸗ 
zen, ward aber abgewieſen. An dem Bette meines 
Freundes erfuhr ich endlich die unerhoͤrte Geſchichte. 


Ende des erfien Bandes, 











Philoſophiſche Briefe 





Vorerinnerung. 





Die Vernunft hat ihre Epochen, ihre Schitk⸗ 
ſale, wie das Herz, aber ihre Geſchichte wird weit 
feltener behandelt: : "Man fcheint ſich damit zu bes 
gnügen, ‚die XKeidenfchaften in ihren Extremen, Ders 
irtungen und. Folgen zu entwickeln, ohne Ruͤckſicht 
zu nehmen, wie genau fie mit'dvem- Gedankenſyſteme 
bed Individuums zuſammenhaͤngen. Die allgemeine 
Wurzel der moraliichen Verfhlimmerung iſt eine ein» 
ſeitige und ſchwankende Philbſophie, um fd gefährlis _ 
her, weil fie die ummebelte Vernunft durch einen 
Schein von Rechtmäßigkeit, Wahrheit and Ueberzem 
gang biendet, und eben deswegen von dem einge⸗ 
bornen fittlihen Gefuͤhle weniger in Schranken ges 
halten wird, Ein erleuchteter Verſtand TYingegen 

Sqhulers ſammtl. Werte. IV, 228 
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veredelt auch die Sefinnungen — ber Kopf muß das 
Herz bilden. 

In einer Epoche, wie bie jebige, wo Erleichte- 
rung und Ausbreitung der Lektuͤre den denkenden 
Theil des Publikums fo erſtaunlich Yergrößert, wo 
die glüdliche Nefignation der Unwiffenheit einer hal⸗ 
ben Aufklaͤtung Play zu machen anfängt, und nur 
Wenige mehr da ftehen bleiben wollten, wo der Zus 
fall der Geburt fie hingeworfen, jcheint es nicht fo 
ganz unwichtig zu ſeyn, auf gewiffe Perioden der 
erwachenden und fortfchreitenden Vernunft aufmerk⸗ 
- fam zu machen, gewiffe Wahrheiten und Irrthuͤmer 
zu berichtigen, welche fi) an die Moralität anfchlieis 
fen und eine Quelle von Gluͤckſeligkeit und Elend 
fegn koͤnnen, und wenigftend bie verborgenen Klips 
pen zu zeigen, an denen bie flolze Wernunft ſchon 
gefcheitert Hat. Wir gelangen nur felten anders, als 
durch Extreme, zur Wahrheit — wir mäffen den Irr⸗ 
thum — und oft. den Unfinn — zuvor ‚erichbpfen, 
ehe wir uns zu dem fchönen ‚Ziele der rublgen Weis⸗ 
heit hinaufarbeiten. 

Einige Freunde, von gleicher Warme für die 
Wahrheit und die ſittliche Schönheit beſeelt, welche 
ih auf ganz verichiebenen Megen in derfelben Les 
berzeugung vereinigt Haben, und nun mit rubigerm 
Blicke die zuruͤckgelegte Bahn Aberfchauen, haben ſich 
au dem Entwurfe werbunden, einige Revolutionen 
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und Epochen des Denkens, einige Ansfchweifungen 
der grübelnden Vernunft in dem Gemaͤhlde zweyer 
Juͤnglinge von ungleichen Karakteren. gu entwideln, 
und. in Form eines Briefwechfeld der Welt vorzules 
gen, Folgende Briefe find der Anfang dieſes Verfuchs. 

Meinungen, welche in diefen Briefen vorgetras 
gen werden, koͤnnen auch alfo nur beziehungsweife 
wahr oder falfch feyn, gerade fo, wie ſich die Welt 
in dieſer Seele, und keiner andern, ſpiegelt. Die 
Zortſetzung des Briefwechſels wird ed ausweiſen, wie 
dieſe einfeitigen, oft uͤberſpannten, oft widerſprechen⸗ 
den, Behauptungen endlich in eine allgemeine, ges 
lauterte und feſtgegruͤndete Wahrheit ſich aufldſen. 

Sceptieismus und Freydenkerey ſind die Fieber⸗ 
paroxismen des menſchlichen Geiſtes, und muͤſſen 
durch eben die unnatuͤrliche Erſchuͤtterung, die fie in 
gut sorganifirten Seelen verurfachen,: zuletzt Die Ge⸗ 


ſundheit befeftigen Helfen. Je blendender, je verfühe 


render ber Irrthum, deftomehr Triumph für die Wahr⸗ 
heitz je quälender der Zweifel, defto größer die Auf⸗ 
forderung zu Weberzeugung und fefter Gewißheit. 
Uber diefe Zweifel, diefe Irrthuͤmer vorzutzagen, war. 
nothwendig; die Kenntniß der Krankheit. mußte. der 
Heilung vorangehen, Die Wahrheit verliert nichts, 
wenn ein heftiger Füngling fie verfehlt, chen fo wer’ 
nig als die Tugend und. die Religion, wenn ein La⸗ 
fterhafter fie verläugngt, .. .. 77 
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"Died müßte vorausgeſagt werden, um den Ge⸗ 
ſichtspunkt anzugeben, aus welchen wir den folgen⸗ 
ben. Briefmechfel gelefen und beurtheilt wuͤnſchen. 


Serie an Kaphael. 
5 Im Oktober. 


BR "Du si fer, Raphael.- — und die ſchone Na⸗ 
tar geht unter, die Blaͤtter fallen gelb: von ben. Baus 
men, ein truͤber Herbfinebel liegt, wie ein. Bahr⸗ 
tuch, über dem ‚auögeftorbenen Gefilde. Einfom 
durchirre ich die melancholiſche Gegend, rufe, laut 
deinen Namen aus, und zuͤrne, daß mein Raphael 
mir nicht antwortet. - 


1: SH hatte deine tetzten umarmungen: Aberſtan⸗ 
ven. Das traurige Rauſchen des Wagens, der dich 
von binnen führte, war endlich im meinem Ohre vers 
ftummt... Ich Gluͤcklicher hatte fchon einen wohlthaͤ⸗ 
tigen Sigel Son Erde über den Freuden der Ver⸗ 
gangenheit. aufgehäuft, und jetzt ſteheſt du, gleich 
deinem abgeſchiedenen Geiſte, von Neuem in dieſen 
Gegenden auf, und meldeft. dich mir auf jedem Lieb⸗ 
lingsplatze anferer Spaziergaͤnge wieder. Dieſen 
Felſen Habe ich an deiner Seite erſtiegen, an deiner 
Seite dieſe unermeßliche Perſpektive durchwandert. 
Im ſchwarzen Heiligthume dieſer Buchen. erſannen 


- 
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wir zuerft das fühne Ideal unfrer Freundſchaft. Hier 


ward, wo wir den. Stammbaum ber Geiſter zum 
.erften. Male auseinander rollten, und Julius eigen 
ſo nahen Verwandten in Raphagt fend. Hier. if 


„Seins-Quelle,..dein Gebuͤſch, kein Huͤgel, wo nicht 


irgend „eine... Erinnerung. entflohener Seligkeit auf 
meine Ruhe zielte. Yes, Alles ‚hat, fich gegen meine 
Genefung verfchwaren, ... Wohin ich nur trete, wies 
derhole ich den ‚bangen. Auftritt unſrer Trennung. 

Was Haft du -aus. mir gemacht, Raphqel? 
| Bas; iſt feit. Kurzem, auß. mir. ‚geroorbden! . Gefährlir 
„her großer Menſch! daß ich dich niemals gekannt 
Hätte, ober niemals verloren! : Eile zuräd, auf den 


Fluͤgeln der Liebe komm wieder, ‚ober deine zarte 


Pflanzung ift dahin. Konnteft. du. mit deiner fanften 
‚Seele ed wagen, bein angefangene: Merk zu, ven 
Iaffen, noch fo ferne von ‚feiner Vollendung? Die 
Grundpfeiler deiner ftolzen Weisheit wanken in mei⸗ 
‚nem Gehirne und Herzen, alle die prächtigen Pad 
zlaͤſte, die du bauteſt, ſtuͤrzen ein, und der erdruͤckte 
Wurm waͤlzt ſich wimmernd unter den Ruinen; „a 
.. Selige paradieſiſche Zeit, da ich noch mit vers 
bundenen Augen durch dad Leben taumelte, mie -ein 
Trunkener. — da all mein: Fürwig und alle ıneine 
Münfche an den: Grenzen meines ‚väterlichen Hori⸗ 
szonte. wieder umkehrten — da mich ‚ein heitrer Sons 
nenuntergang nichts. Höheres ahnen. ließ, als einen 
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ſchoͤnen morgenden Tag — ba mich rar eine politi⸗ 
{che Zeitung an die Welt, nur die Leichenglode an 
Ye Ewigkeit, nur Gefpenftermäßrcheti an eine Res 
chenſchaft nach dem Tode erinnerten, da ich noch 
vor einen Teufel bebte, und deſto Herzlicher an ber 
Sdottheit hing. !’ Ich empfand‘ und war gluͤcklich. 
Raphael bat mich denken gelehrt, und ich bin auf 
dem Wege, meine Erfhaffung zu beweinen. 
Erſchaffung? — Nein, das iſt ja nur ein Klang 
vhne Sinn, den Meine Vernunft nicht geſtatten Darf. 
Es gab eine - Zeit, wo ich ˖von nichts wußte, wo 
don mir Niemand 'wußte, alfo fagt man, ich war 
micht. Jene Zeit tft nicht mehr, alſo fagt man, daß 
ich erfchaffen fen. Aber auch von den Millionen, die 
. vor Fahrhunderten da waren, weiß man nun nichts 
mehr, und doch fagt man, fie find. Worauf grüns 
den wir dad Mecht, den Anfang zu bejahen, und 
das Ende zu verrieinen?' Das Uufhdren benfender 
Weſen, behauptet man, wiberfpricht ber unendlichen 
Güte. Entſtand denn biefe unendliche Guͤte erfi mit 
der Schöpfung der Welt? — Wenn 'es eine Periode 
gegeben Kat, wo noch Feine Geifter waren, fo mar 
bie" unendlihe Güte ja. eine ganze vorhergehende 
Ewigkeit unwirkſam? Wenn bad Gebäude ber Welt 
eine Vollkommenheit des Schdpfers ift, fo fehlte ihm 
ja eine Vollkommenheit vor Erfchaffung der Welt? 
Aber eine ſolche Vorausfeßung widerfpricht der SFbee 





49 


Des vollendeten Gottes, alſo war keine Schöpfung — 
280 bin ich hingerathen, mein Rap ha el ?— Schreck 
Licher Irrgang meiner. Schluͤſſe! Ich gebe den Schhs 
ꝓfer auf, ſobald ich au einen Gott glaube. - Wozu brauche 
äch einen Gott, wenn ich ohne deu Schoͤpfer andreiche? 
er. Du haſt mis Deu Glauben gefloplen, der mir 
Brichen gab, Du haft mich verachten gelehrt, wo 
üch anbetete.. Tauſend Dinge waren mir fo ehrwuͤr⸗ 
-Dig, che heine traurige Weisheit fie mir entkleidete. 
Ich ſah eine Vollömenge nad) der Kirche ſtroͤmen, 
ich hörte ihre begeifterte- Andacht zu einem brüberlis 
chen Gebete fich vereinigen — zweymal fland ich 
vor dem Bette ded Todes, fah zweymal — mädy . 
tiges Wunderwerk der Religion! — die Hoffnung 
bes Himmels über. die Schreckniſſe der Vernichtung 
fiegen und den friſchen Lichtſtrahl der Freude im ges 
brochenen Auge des Sterbenben fich entzuͤnden. 

Goͤttlich, ja göttlich muß. die Lehre ſeyn, rief 
ih aus, die die. Beſten unter den Menſchen befeus 
nen, die fo mächtig fiegt, und fo. wunderbar tröftet. 
Deine kalte Weisheit löfchte meine Begeiſterung. 
Eben fo Viele, fagteft du mir, drängten ſich einft 
um die Sirmenfäule uld zu Jupiters Tempel, eben 
fo Viele haben eben fo freudig, ihrem Brama zu Eh⸗ 
sen, den Holzſtoß beftiegen, Was du am Heiden⸗ 
thume fo abfcheulich finden, fol das die Goͤttlichkeit 
deiner Lehre beweiſen? 


FT 
< 

- : Glaube? Mientand; ald: deiner Agenen Veruunft, 
ſagteſt du wirer: : 058 ‚gibs nichts Heiliges, als bie 
Mahrheiti : Was die Vernunft erfennr,. it. die Wahre 
Vir.Ich Habe dhi..gehorcht, habe alle Meinungen 
Aufgeopfert/habe⸗ gleich jenem "nerzweifelten. Exrobes 
ver, alle MeReichhfe in Brand geftedt, da-ich an 
Dleſer Inſel Iaridere, und: alle Hoffnung zur Ruͤck⸗ 
Lehr vernichtet. Ich Tan mich nie mehr mit einer 
Meltung-verföhnen;; die ich einmal belachte. ‚Meine 
Bernunft- mir jetzt Alles, meine einzige Gewährs 
Säiſtung für Gottheit, Tugend;, Unſterblichkeit. Wehe 
mir“ von nun an, wenn ich" dieſem einzigen Buͤrgen 

- uf einem Wiberfpruche begegne! wenn meine Ach⸗ 
Aung vor ihren Schlaͤffen ſinkt! wenn ein zerriſſener 
Faden in⸗ meitiem Gehirne / ihren Bang verrädt! — 
Meine Glachſeligkeit ii’ von jetzt an: Dem harmoni⸗ 
ſchen Rate meines Senſoriums anvertraut: Webe 
wir, wentre die Saiten dieſes Inſtruments in den 
Bedenklichenu erisben meines Lebens falſch angeben — 
wenn meine · Ueberzeugungen mit meinem Aderſclage 
Werken! .. Ba " 
} 
. Jal im s an Raphael 
a Deine-Lepre: hat meinem Stolze gefchmeichelt, 
Ich war ein"Öefangener, Du haft mich herausge⸗ 
führt an den Taͤg; das goldne Licht und die uners 
meßliche Freye haben meine Augen entzädt, Vor⸗ 
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Yin gendgte: mir an dem beſcheidenen Ruhme, ein gu⸗ 
der Sohn meines Hauſes, cin Freund meiner Freunde, 
ein nuͤtzliches Glied der Geſellſchaft zu heißen, du haft 
michin einen Buͤrger des Univerſums verwandelt. 
‚Meine Wuͤeſſche hatten noch. keinen Eingriff in Die Rechte 
Der Öroßen gethan. Sch duldete diefe Gluͤcklichen, weil 
Bettler mich daldeten. Ich eurdthete nicht, einen Thell 
208 Menſchengeſchlechts zu beneiden, weil noch ein groͤ⸗ 
Herer übrig wär; den ich beklagen mußte, Jetzt erfuhr 
ich zum erſten Male, daß meine Anfprüche auf Genuß 
fo vollwichtig waͤren, als die meiner uͤbrigen Bruͤder. 
Jetzt fab- ich: en, daß eine Schichte uͤber dieſer Atmo⸗ 
Iphaͤre ich gerade To viel und ſo wenig gelte, als die Be⸗ 
herrſcher der Erde. Raphael ſchnitt alle Bande der 


Webereinkunft und der Meinung entzwey. Sich fühlte 


mic) ganz. frey — denn die Vernunft, fagte mir Ras 
phael, iſt die einzige Monarchie in der Geiſterwelt, 
ich trug meinen Kaiſerthron in meinem Gehirne. Alle 
Dinge, im Himmel und auf Erben, haben keinen Werth, 
Feine Schaͤtzung, ald fo. viel meine. Bernunft ihnen zus 
geſteht. Die ganze Schoͤpfung ift mein, denn ich bes 
fie eine unwiderſprechliche Vollmacht, fie ganz zu ges 
mießen. Alle Geifter — eine Stufe tiefer unter dem 
vollkommenſten Geifte — find meine Mitbrüder, weil 
wir alle einer Regel gehorchen, einem Oberherrn huldigen. 
Wie erhaben und prächtig klingt dieſe Verkuͤndi⸗ 
gung! Welcher Vorrath für meinen Durſt nach Er⸗ 


— 
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kenniniß! aber — ungluͤckſeliger Widerfpruch ber Nas 
tur — — dieſer freye emporſtrebende Geiſt iſt in das 
ſtarre unwandelbare Uhrwerk eines ſterblichen Körpers 
geflochten, mit feinen kleinen Beduͤrfniſſen vermengt, 
feinen Kleinen Schiefialen angejocht — diefer Gott iſt in 
eine Welt von Würmern verwiefen. Der ungeheure 
Raum ber Natur. ift feiner Thaͤtigkeit aufgetfan, aber 
er darf nur nicht zwey Ideen zugleich denken. Seine 
Mugen tragen ihn bis zu dem Sonnenziele der Gottheit, 
aber er felbft muß erft träge und muͤhſam burch Die Eles 
mente der Zeit ihm eutgegenkriechen. - Einen Genuß 
zu esichöpfen, muß er jeden andern verloren geben; 
zwey unumfchränfte Begierden find feinem kleinen Her⸗ 
gen zu groß, Jede nen erworbene Frende Tofter ihm 
Die Summe aller vorigen. Der jetzige Augenblick if 
das Grabmal aller vergangenen. Eine Schäferfiunde 
der Liebe ift ein antfegender Aderſchlag in der Freund⸗ 
ſchaft. , 

Wohin ic) nur ſche, Raphael, wie beſchraͤntt 
iſt der Menſch! Wie groß der Abſtand zwiſchen ſeinen 
Anſpruͤchen und ihrer Erfuͤllung! — O, beneide ihm doch 
‚ben wohlthätigen Schlaf! Wecke ipn nicht! Er war 
ſo gluͤcklich, bis er anfing zu fragen, wohin er gehen 
miuͤſſe, und woher er gekommen fey. Die Bernunft iſt 
eine Fackel in einem Kerker. Der Gefangene wußte 
nichts won dem LKichte, aber ein Traum ber Freyheit 
fchienfäber ihm, wie ein Blitz in der Nacht, der fie fins 
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fterer zurädläfft. Unfere Philoſophie ift die ungluͤckſe⸗ 
lige Neugier des Dedipus, ber nicht nachließ zu fors 
ſchen, bis das entfetzliche Drafel fich aufldste: 

7 ,Möchtefl du nimmer erfahren, wer bu biſt!“, 


"5. :@rfee mit deine Weisheit, was fie mir genoms 
men hat ? Wenn du Feinen Schläffel zum Himmel hats 
zeft, warm mußteft du mich der Erde entführen? 


Wenn du voraus wußteft, daß der Weg zu der Weiss 
Heit durch den fchredlihen Abgrund ber Zweifel führt, 
warum wagteft du die ruhige Unfchuld deines Julius 
auf dieſen bedenklichen Wurf? 7 

— Wenn an das Gute, 

Das ih zu thun vermeine, allzu nah 

Was gar zu Schlimmes grenzt, fo thu ich lieber 

Das Gute nicht — 
Du haft eine Hhtte niebergeriffen, die bewohnt war, 
und einen prächtigen tobten Pallaſt auf die Stelle ges 
gründet, 

Raphael, ic forbre meine Seele von bir. Sch 

Bin nicht gluͤcklich. Mein Muth ift.dahin. Ich vers 
zweifle an meinen eigenen Kräften. Schreibe mir bald! 


Nur deine heilende Hand kann Balfam in meine bren⸗ 


wende Wunde gießen, 


Raphael an Inline, 


Ein Gli« ‚ wie dad unfrige, Julius, ohne Uns 
terbrechung,, wäre zuviel für ein menſchliches Loos. 


S 


‘ 
⸗ 
me 
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Dich verfolgte fchon oft dieſer Gedanke im sollen Ge⸗ 
nuſſe unfrer Freundſchaft. Was damals meine Selig 
keit verbitterte, war heilſame Vorbereitung ‚ mir mei: 
nen. jegigen;Zufland zu erleichtern. Abgehärtet in der 
firengen Schule der Refignation, bin ich noch empfäng: 
licher für den Troſt, in unfrer Trennung ein leichte 
Dpfer zu ſehen, ym die Freuden der Fünftigen Verei⸗ 
iguug, dem Schickſale abzunerdienen. Du wußteſt bis 
jeßt noch nicht, was eutbebrung ſey · Du leideſt zum 
erften Male. —: | 
Und doch is vielleicht Wohlthat fuͤr Dich, daß d | 
gerade jebt von deiner Seite geriffen bin. Du hf 
eine Krankheit zu überftehen, vonder du nur allein durch 
dich ſelbbſt geneſen kannſt, um vor jedem Ruͤckfalle ſicher 
zu ſeyn. Se verlafſner du dich fuͤhlſt, deſtomehr wirf 
du alle Heilkräfte in. dir.felbft aufbieten; je weniger a 
genblickliche Linderung dä von taͤuſchenden Palliativen 
empfaͤngſt, deſto ſichrer wird es bir gelingen, das Ue⸗ 
Del aus dem Grunde zu heben, J 

Daß ich aus deinem ſuͤßen Traume Dich erweckt 
babe, reut mich noch nicht, wenn gleich dein jetziger 
Zuſtand peinlich if, Ich habe nichts gethan, ald eine 
Kriſis beſchleunigt, die folchen Seelen, wie die beinige 
früher oder fpäter unausbleiblich bevorfteht, und be 
der Alles daranf ankommt, in welcher Periode bed ke— 
bens fie. ausgehalten wird. Es gibt Lagen, im Denen 
es ſchrecklich ift, an Wahrheit und Tugend zu verzwei— 
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feln. Wehe dem; der im Sturme der Leidenſchaft 
noch mit: den Spitzfindigkeiten einer kluͤgelnden Ver⸗ 
nunft zu kaͤmpfen hat. Was dies heiße, habe ich 
in ſeinem ganzen Umfange empfunden, und dich vor 
einem ſolchen Schickſale zu bewahren, blieb mir nichts 
uͤbrig, als dieſe unvermeidliche Seuche durch Einims 
pfung unfchaͤdlich zu machen. 

Und welchen guͤnſtigern Zeitpunkt konnte ich 
Dazu wählen, mein Zulius?- „ In voller Jugend⸗ 
kraft flandfe du vor mir, Körper und. Geift in der 
herrlichſten Bluͤthe, durch keine Sorgen gedrüdt, 
durch Feine Leidenſchaft gefeflelt,; frey und ſtark, den 
großen Kampf zu beftehen, wovon dir erhabene Ruhe 
der Ueherzeugung der Preis iſt. Wahrheit und Irr⸗ 
thum waren noch nicht in dein Intereſſe verwebt. 
Deine, Genäffe und beine Tugenden waren unabhäns 
gig von. ‚heyden, Du bedurfteft: Feine Schreckbilder, | 
dich von niedrigen Ausfchweifungen zurüdzureißen, 
Gefühl für eblere Freuden hatte fie dir verefelt. 
Du warft gut aus Inſtinkt, aus unentweihter fittlis 
cher Grazie. Ich hatte nichts zu fürchten für deine 
Miretelät - wenn ein Gebäude einſtuͤrzte, auf wel⸗ 
chem ſie nicht gegründet war; Und noch ſchrecken 
mich. deine Beſorgniſſe nicht: Was dir auch immer 
eine melantholifche Laune eingeben: mag, ich kenne 
dich beſſer, Julius! 

Undankbarer! du ſchmaͤhſt die Sem, du ver⸗ 
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giffet, was fie dir fchon für Freuden geſchenkt kat. 
Haͤtteſt du auch für dein ganzes Leben den Gefahs 
ren ber Zweifelfucht entgehen koͤnnen, ſo war es 
Pflicht. für mich, dir Genuͤſſe nicht vorruenthalten, 
deren bu fähig und würdig warf. Die Stufe, wors 
auf du flandefl, war deiner nicht werth. Der Weg, 
auf dem du emporklimmeteft, bot dir Eries für Als 
led, was ich dir raubte. Ich weiß noch, mit wels 
cher Entzůͤckung dir den Augenblick ſegneteſt, da die 
Binde von deinen Augen fiel. Jene Bärme ‚ mit 
der du die Wahrheit auffaflteft, Hat beine Alles vers 
ſchlingende Phantafte vielleiht an Abgründe geführt, 
wonor du erſchrocken zusädichauberft. 


Ich muß dem Gange beiner Forſchungen nach⸗ 
fpären, um die Quellen deiner Klagen zu entdeden, 
Du haft fonft die Refulrate deines Nachdenkens aufs 
geſchrieben. Schicke mir diefed Papier, und dann 
will ich dir antworten. — — 


—X 


Aulins an Raphael, 


Dieſen Morgen durchfidre ich meine Papiere. 
Ich finde einen verlornen Aufſatz wieder, entworfen 
‚in jenen glädlichen Stunden meiner fiolzen Begei⸗ 
ferung. Raphael, wis ganz anders finde. ich jetzo 
dad Alles! Es ift das hölzerne Gerhfte der Schaus 
bühne, wenn die Beleuchtung dahin iſt. Mein Herz 


/ 
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ſuchte ſich eine Philofophie, und die Phantaſie uns 
terfchob ihre Träume, Die wärmfte war mir die 
Wahre, . 

Sch Koriche nad) den Gefeen der Geiſter — 
ſchwinge mich bis zu dem Unendlichen, aber ich vers 
gefle zu erweiſen, daß fie wirklich vorhanden find. 
Ein kuͤhner Angriff des Materialismus flürzt meine 
Schöpfung. | 

Du wirft dies Fragment durchlefen, mein Ras 
phael. Möchte es dir gelingen, den erfiorbenen, 
Sunfen meines Enthuſiasmus wieder anzuflammen, 
mich wieder auszuſoͤhnen mit meinem Genius — 
aber mein -Stolz ift fo tief gefunfen, daß auch Ra⸗ 

phaels Beyfall ihn Saum mehr emporraffen wird; 





Theoſophie des Julins. 


[U] 


Die Belt und das denkende Wefen. 





Das Univerfam ift ein Gedanke Gottes. Nach⸗ 
dem dieſes idenlifche Beiftesbild in die Wirklichkeit 
hinübertrat, und die geborne Welt den Riß ihres 
Schdpfers erfüllte — erlaube mir diefe menfchliche 
Vorſtellung — ſo iſt der Veruf aller denkenden We⸗ 
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fen;; in biefem vorhandenen Ganzen die erfte Zeich⸗ 
mung wiederzufinden, die Regel: in der Mafchine, 
bie Einheit in der Zufammenjeßung,; dad Geſetz in 
dem Phänomen aufzufuchen, und das Gebäude ruͤck⸗ 
waͤrts auf feinen Grundriß zu übertragen. Ulfo gibt 
es für mich nur eine einzige Erfcheinung in der Nas 
tur, das denkende Wefen. Die große Zuſammen⸗ 
fegung, die wir Welt nennen, bleibt mir jeko nur 
merkwuͤrdig, weil ſie vorhanden iſt, mir die man⸗ 
nichfaltigen Aeußerungen jenes Weſens ſymboliſch zu 
bezeichnen. Alles in mir und außer mir iſt nur 
Hieroglyphe einer Kraft, die mir aͤhnlich iſt. Die 
Geſetze der Natur ſind die Chiffern, welche das den⸗ 
kende Weſen zufammenfügt, ſich dem denkenden We⸗ 
ſen verſtaͤndlich zu machen — das Alphabet, ver⸗ 
mittelſt deſſen alle Geiſter mit dem vollkommenſten 
Geiſte und mit ſich ſelbſt unterhandeln. Harmonie, 
Wahrheit, Ordnung, Schoͤnheit, Vortrefflichkeit ge⸗ 
ben mir Freude, weil ſie mich in den thaͤtigen Zu⸗ 
fand, ihres Exfinders, ihres Beſitzers verſetzen, weil 
ſie mir die Gegenwart eines vernünftig. empfindens 
den Wefend verrathen, und meine Berwandtfchaft 
mit biefem Weſen mich ahnen laſſen. "Eine neue Ers 
fahrung in diefem Reiche der Wahrheit, die Gravis» 
tation, der entdedte.Umlauf des Blutes, das Nas 
turſyſtem des Rinnäus, heißen mir urfprfinglich eben 
dad, was eine Autike, im Herkalanum hervorgegras 
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ben — beydes nur Widerſchein eines Geiſtes, neue 
Bekanntſchaft mit-einem mir ähnlichen Weſen. Sich 
„ befpreche mid) mit dem Unendlichen durch dad Ins 
firument der Natur, durch Die Weltgeſchichte — ich 
leſe die Eeele des. Kuͤnſtlers in feinem Apollo. 5 

Willſt du dich uͤberzeugen, mein Raphael, ſo 
Forfche ruͤckwaͤrts. Jeder Zuſtaund der menſchlichen 
Seele hat irgend eine Parabel in der phyſiſchen 
Schöpfung, woburd er bezeichnet wird, und nicht 
allein Künftler und, Dichter, auch felbft die abſtrak⸗ 
teften Denker haben aus diefem reichen Magazine 
geſchoͤpft. Lebhafte Thätigfeit nennen wir euer, 
die Zeit ift ein Stom, der reißend von hinnen rollt; 
die Ewigkeit ifk:ein Zirkel; ein Geheimniß Hülle ſich 
in Mitternacht, und die Wahrheit wohnt in ber 
Some Ja, ich fange an zu glauben, daß fogar- 
dad kuͤnftige Schickſal des menſchlichen Geiftes im _ 
Dunfeln Orakel der Edrperlichen Schöpfung vorher 
verfündigr liegt: : Jeder kommende Fruͤhling, der die 
Sproͤßlinge der Pflanzen aus dem Schoße ber Erde 
treibt, gibt mir Erläuterung über das bange Raͤthe 
fel des Todes, und widerlegt meine ängftliche Bes 
fergniß eines ewigen Schlafs. Die Schwalbe, bie 
wir im Winter erftarrt finden und. im Lenze wieder 
aufleben fehen, die. todte Raupe, bie ich als Schmet⸗ 
terling. new verjuͤngt in bie Luft erhebt, reichen uns 
ein.treffendes Sinnbild. unfrer Uufterbligpteit, 

Falten ſaͤmmtl. Werke. IV, 29 
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Wie merkwindig wird mie nun Alles! — Sekt, 
Raphael, ift Alles bevölkert um .micdy herum... Es 


gibt für mic) keine Eindde in der ganzen Natur 


mehr, Wo ich einen Körper entbede, da ahne ich 
einen Geift — Wo ich Bewegung merke, da rathe 
Ach. auf einen Gedanken: 

Wo -tein Tobter begraben est, ı wo Fein Auferſtehn 

ſeyn wird, 
redet ja noch die Allmacht durch ihre Werke zu mir, 
und ſo berſtehe ich die Lehre von einer Augegenwart 
Gottes, | 
JI de m. 

Alle Geiſter werden angezogen von Vollkom⸗ 
menheit. Ale — es gibt Hier Verirrungen, aber 
Teine einzige Ausnahme — alle ftreben nach dem Zus 
. Rande der hoͤchſten freyen Aeußerung ihrer Kräfte, 
alle befigen den gemeinfchaftlichen Trieb, ihre Thäs 
tigkeit auszudehnen, Alled an ſich zu ziehen, in fich 
zu verfammeln, fich -eigen zu machen, was fit als 
gut, als vortrefflicy, ald reizend erkennen, Anſchau⸗ 
ung des Schönen, des Wahren, des. Vortrefflichen, 
iſt augenblickliche Beſitznehmung dieſer Eigenfchaften, 
Welchen Zuſtand wir wahrnehmen, im dieſen treten wir 
ſelbſt. In dent Augenblicke, wo wir fie uns denken, 
ſind wir Eigenthuͤmer einer Tugend, Urheber einet 
Handlung, Erſinver einer Wahrheit, Inhaber einer 
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Gluͤcſſeligkeit. Wir felber werden das empfunbene 
Obijekt. Verwirre mic) bier durch fein zweideutiges 
Laͤcheln, mein Raphael — dieſe Vorausſetzung iſt 
der Grund, worauf ich Alles Folgende gründe, und eis 
nig müffen wir feyn, ehe ich Muth habe, meinen Bau 
zu vollenden; u 

Etwas Aehnliches ſagt einem Jeden ſchon das ins 
nere SGefuͤhl. Wenn wir z. B. eine Handlung der 
Großmuth, der Tapferkeit, der Klugheit bewundern, 
regt ſich da nicht ein geheimes Bewußtſeyn in unſerm 
Herzen, daß wir faͤhig waͤren, ein Gleiches zu thun? 
Verraͤth nicht ſchon die hohe Möthe, die bey Anhdrung 
einer jolchen Gefchichte unfre Wangen färbt, daß unfre 
Befcheidenheit vor der. Bewunderung zittert? daß wir 
. Uber dem Lobe verlegen find, welches und die Vered⸗ 
ung unferd Weſens erwerben muß? Ja, unfer Körs 
per felbft ſtimmt fich in dieſem Augenblide in die Ges 
berden des handelnden Menfchen, und zeigt offenbar, . 
daß unfre Seele in dieien Zuftand übergegangen ſey. 
Wenn du zugegen warſt, Raphael, wo eine große 
Begebenheit vor einer zahlreichen Berfanimlung erzählt 
wurde, faheft du es da dem Erzähler nicht an, wie er _ 
felbft auf den Weihrauch wartete, er felbft den Beyfall 
aufzehtte, der feinem Helden geopfert wurde — und 
wenn du der Erzähler warft, überrafchteft bu dein Herz 
niemals auf diefer glücklichen Täufhung? Du haft 
Beyſpiele, Raphael; wie lebhaft ich fogar mit meis 
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nem Herzendfreunde um die Vorlefang einer ſchoͤnen 
Anekdote, eines vortrefflichen Gedichtes mich ‚garten 
kann, und mein Herz hat mir's leife geftanden, Daß es 
dir dann nur den Lorber mißgdnnte, der von dem Schoͤ⸗ 
pfer auf den Vorleſer uͤbergeht. Schnelles und inniges 
Kunftgefühl für die Tugend gilt darum allgemein für 

ein großes Talent zu der Tugend, wie man im Gegens 

theile Fein Bedenken trägt, das Herz eined Mannes zu 

bezweifeln, deffen Kopf die moraliſche Schonheit ſchwer 
und langſam faſſt. 

Wende mir nicht ein, daß bey feßendiger Erkennt: | 
niß einer Vollkommenheit nicht felten das entgegenſte⸗ 
hende Gebrechen fich finde, daß felbft den Boͤſewicht 
oft eine hohe Begeifterung für das Bortreffliche ans 
wandle, felbft den Schwachen zuweilen ein Enthuftads 
mus hoher herkuliicher Größe durchflamme. Ich weiß 
3: B. daßunfer bewunderter Haller, der dad geſchaͤtzte 
Nichts der eitlen Ehre fo männlich entlarvte, deſſen 
philofophifcher Größe ich fo viel Bewunderung zollte, 
daß eben diefer das noch eitlere Nichts eines Ritterfters 
ned, der feine Grdße beleidigte, nicht zu verachten im 
Stande war. Ich bin uͤberzeugt, daß in dem glädlis 
hen Momente des Ideals daer Känftler, ber Philo 
foph und der Dichter die großen und guten Menfchen 
wirklich ſind, deren Bild fie entwerfen — aber diefe 
Veredlung des Geiftes ift bey vielen nur ein unnatuͤrli⸗ 
her Zuſtand, Durch eine lebhaftere Wallung des Bluts, 
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einen taſchern Schwung. ber Phantafie gewaltfam her⸗ 
vorgebracht, der aber auch eben Deswegen fo flüchtig; 
vote jede andere Bezauberung, dahin fchwindet, und 
Das Herz der deſpotiſchen Willkuͤhr niedriger Leidens 
ſchaften deſto ermatteter uͤberliefert. Deflo ermattes 
ter, ſage ich — denn eine allgemeine Erfahrung lehrt; 
daß · der ruͤckfaͤlige Verbrecher immer der wuͤthendere 
iſt, daß die Renegaten der Tugend ſich von dem laͤſti⸗ 
gen Zwange der Reue, in den Atmen des Laſters, mut 
deſto fhßer erholen. J 

Ich wollte erweiſen, mein Ra 554 ef, daß ed uns 
fer eigener Zufland ift, wenn wir einen fremden empfin⸗ | 
den, daß die Vollkommenheit auf den Augenblick r ums 
fer wird, worin wir und eine Vorftellürig von ihr erwek⸗ 
ken, daß unfer Wohtzgefallen an: Wahrheit, Schönheit 
und Tugend fid) endlich in das Bewußtſeyn eigner Ver⸗ 
eblung, eigner Bereicherung aufldst, und ich glaube, 
ich habe es erwiefen, * 

Wir haben Begriffe von ber Weishelt des hoͤchſten 
Weſens, von feiner Güte, von feiner Gerechtigkeit — 
aber feinen von feiner Allmacht. Seine Allmacht zu 
bezeichnen, helfen wir uns mit der ſtuͤckweiſen Vorſtel⸗ 
lung dreyer Succeſſionen: Nichts, ſein Wille, und 
Etwas. Es iſt wuͤſte und finſter — Gott ruft: Licht 
— und ed wird Licht. Hätten-wir eine Realidee 
feiner wirkenden Mmadt, fo wären wir Sadıfen 
wie Er. oo. 
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‚7 Jede Volllommenpeit alſo, bie ich wahinehme ⸗ 
wird mein eigen, fie gibt mir, Freude, meil.fie mess 
eigen iſt, ich begehre fie, weilich:;mich. felbf-Tiebe- 
Vollkommenheit in der Natur iſt Feine Cigenfchafe 
der Materie, ſondern ber Geiſter. Alle Beifter find 
gluͤcklich durch, ihre Vollkommenheit. Ich begehre 
das Gluͤck aller Geiſter, weil. ich mich ſelbſt liebe. 
Die Gluͤckſeligkeit, die ich mir vorſtelle, wird meine 
Gluͤckſeligkeit, alſo liegt mir darau, dieſe Vorſtel⸗ 
lungen zu erwecken, zu vervielfaͤltigen, zu erhöhen — 
‚alfo liegt mir. daran, Glüdfeligleit um mich ber zu 
verbreiten. : Welche Schönheit. welche Vortrefflich⸗ 
keit, welchen. Genuß. ich aufge: mir Bervorbringe, 
bringe ich in mir hervor; welchen ich nernachläffige, 
zerfidre, vernachläffige Ich mic m Sich begehre fremde 
Gluͤckſeligkeit, weil ih meine eigne begehre. Be⸗ 
gierde nach Demi Gihefeigteit ‚me ‚nennen wir, Wohl⸗ 
wollen. a Var — 

un re g. N | [4 b> ee. n ade 

gJettt, beſter Raphael, laß mich berumſchauen. 

Die: Höhe iſt erſtiegen, ber Nebel if gefakten;, wie 
in emer .blübenden Landſchaft ftehe ich mitten im 

Unermeßlichen. .Ein. reineres Sonnenlicht dat: alle 

seine Begriffe gelaͤntert. 

Liebe alfo — das fchönfte Phänomen in det 
befeelten Schöpfung, der allmaͤchtige Magnet in ber 
Geiſterwelt, die Quelle der Andacht und ber erhas 
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benften Tugend — Liebe iſt nur der Widerſchein 
dieſer einzigen Kraft, eine Anziehung des Vortreffli⸗ 
«hen, gegründet auf einen. augenblidlichen Zaufch 
Der Perſdnlichkeit, eine Werwechfelung. der, Weſen. 


Wenn ich‘ halle, fo nehme ich mir etwas; wenn 
ich liebe, fo werde ich um das zeicher, was ich liche. 
Verzeihung iſt das Wiederfinden eines. nerängerten 
Eigenthums — Menſchenhaß ein verlängerter Selbfts 
mord; Egoismus die bochſte Armuth eines erſchaffe⸗ 
nen Weſens. 


Als Raphael f & meiner festen Umarmung 
entwand, da zerriß meine Seele, und ich weine um 
den Berluft meiner ſchdnern Hälfte, ‚Un jenem fes 
ligen Abend — du, kennſt ihn — da unſre Seelen 
ſich zum erſten. Male feurig berührten, wurden alle 
Deine großen . Empfindungen mein, machte ich nur 
mein ewiged Eigenthumsrecht auf deine Vortrefflich⸗ 
keit gelten — ſtolzer darauf, dich zu lieben, als von 
dir geliebt zu ſeyn, denn das Eiſte batte mich zu 
Raphael gemacht. 


„War's nicht dies allmaͤchtige Getriebe, 
„Das zum ew'gen Jubelbund ber Liebe 
„Unſre Herzen an einander. zwang? 
„Raphael, an deinem Arm — o Winnef 
„Wag' auch ich zur großen Geiſterſonne 
„Freudig den Vollendungsgang. 
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3 „Sluͤtlich. Glaͤglich! Did hab!_ih gefunden, - 
„Hab aus Millionen dich Immunden, 
und aus Millionen mein biſt du. 
Roh das wilde Chaos wieberfehren, 
„Durch einunder die Atomen ſrobren, 
„Ewig fiehn ſich unſre Herzen zu. 


Muſp ich nicht aus deinen FAainmenaugen 
—*R „Deiner u Wiberſtrahlen faligen ? 
27, die. beſtauun': ih mich: 
„Schöner mahlt ſich mir die ſchoͤne Erde, 
„Heller ſpiegelt in des Freunds Gebaͤrde, 
„Reizender der Himmel na 
8*æ2 — U... 
„Sawermutß, int bie bangen Ehränenlafen, 
„Süßer yon bes Leidens Sturm, zn raſten, 
Si der Liebe Buſen ab. Bu BE 
„Suiqt nicht ſelbſt das folternde Entzüden, 
—„Raphael, in deinen Seelenbkicken · 
„ungeduitig ein wonutr aes en: 
„Stünd! im u der Scbpfung. 16 adeine, 
‚„Seelen traͤumt' ich in die. ‚Felfenfteine 
„und umarmend kuͤßt' ich fie. 
„Meine Klagen ſtoͤhnt' ich in die Luͤfte, 
„Freute mich, antworteten die Kluͤfte, 
„Thor genug, der ſuͤßen Sympathie.“ — 


Liebe findet nicht ſtatt unter gleichtdnenden Seelen, 
aber unter harmoniſchen. Mit Wohlgefallen erkenne 
ich meine Empfindungen wieder in dem Spiegel ber 
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beinigen, aber mit fenriger Schufurht verſchlinge ich, 
die. ‚böhernz. die ie mangeln. Eine Regel Teitet, 
Freundſchaft und.Liebe. Die fanfte Des dem Pa, 
liebt ihren: Othello wegen der Gefahren, bie..ax bes, 
fanden; her maͤnnliche Dthelln, liebt fie um .deg; 
—— wilfen, die fie ihm. mweinte...;, 

; 8 gihr, Uygeuhlide im Lehen, wo, wiraeuſqe⸗ 
—* nd, jede Blamg, und jedes entlegene Geſtirn, 
jeben: Wurm und sieben »geahnsen ; hoͤbern Geiſt auf 
den Buſem zu deicken — sin. Umarmen der ganzen; 
Natup, gleich unber- Belichten, Du verſtehſt mich, 
wein Raphael,c Der Menſch, der es fo weit ge⸗ 
bracht hat, alle Schoͤnheit, Gedße, Vortrefflichkeit 
vor ‚Kleinen. und Großen der Natur aufzuleſen, ‚und: 
‚38. diefer. Mannichfaltigkeit die große Einheit‘ zur fin= 
den,. iſt der Gotthejt ſchon fahr. :wiel näher geruͤckt. 
Die :ganze Schoͤpfung zerfließt in feine Perſonlich⸗ 
keit. ; Wenn jeder Menſch alte Menſchen Jiebte, ” 
befäße- ieder Einzelne, die Welt. ; 

Die Philoſophie unfser: Reiten - — ich Befbrcte 
ed. — .widerfpricht Diefer Lehre, Viele unfrer. den⸗ 
Tenden Köpfe haben. ed ſich angelegen jeyn laſſen, 
diefen himmliſchen Trieb Aus: der menfchlichen Seele 
hinwegzuſpotten, das .Gepräge der Gottheit zu „Here 
wiſchen, undidiefe Energie, diefen- edlen Enthuſias⸗ 
mus im -Falten toͤdtenden Hauch einer kleinmuͤthigen 
Indifferenz aufzuldfen. Im Anechtägefühle ihrer eige 
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weh Entiohrbigung Haben fie ſich mit bein gefäßrlis 
chen Feinde des Wohlwollens, bein Eigennuß , abs 
gefunden, ein Phänomen zu erklaͤren, das ihren be⸗ 
grenzten Herzen zu goͤttlich war. Aus einem duͤrf⸗ 
tigen Egoismus haben fie ihre troſtloſe Lehre geſpon⸗ 
nen, und ihre eigene Beſchraͤnkung zum Maßſtab 
des Schdpfers gemacht — Entartete Sklaven, Die 
unter dem Klange ihrer Ketten die Freyheit ver⸗ 
ſchreyen. Swift, det den Tadel det Thorheit bis 
zur Infamie der Menſchheit getrieben, und an dem: 
Schandpfahl, den er dem ganzen Geſchlechte baute, 
zuerſt feinen eigenen. Namen ſchrieb, Swift ſelbſt 
konnte der menfchlichen Natur Beine’ fo tbntliche Wunde 
ſchlagen, als diefe- gefährlichen Denker; dio mit als 
lem Aufwande des Scharfſinns undl desn Genies den’ 
Eigennatz ausfhemüden, und au einen⸗ Eyfeme 
veredelt. Ze; 256 
Warum: foll es die ganze attug atgelter, 
wenn einige Glieder an ihrem Werthe verzägen? 
Ich bekenne es freymaͤthig, ich glaube an bie 
Wirklichkeit einer uneigennuͤtzigen Liebe. Ich bin vers 
loren,,. wenn. fie nicht iſt; ich gebe die Gottheit auf; 
bie-Unfterblichkeit und die-Tugend. Ich habe keinen 
Beweis für diefe Hoffnungen mehr übrig, wenn ich 
aufhoͤre, an die Kiche zu glauben. Ein @eift, der 
fih allein liebt, ift ein fehwimmender Atom im ms 
eaneßligen leeren Raume, ade 
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Aber’ die Siebe bat Wirkungen hervorgebracht, | 
dle ihrer Natut zu widerſprechen ſcheinen. 


Es if denkbar, daß ich meine eigene Glackſe⸗ 
ligkeit durch ein Opfer, vermehre, das ich. fremder 
Gluͤckſeligkeit bringe — aber auch noch dann, wenn 
dieſes Opfer, ‚mein Leben iſt? Und die Geſchichte 
hat. Benfpiele folder Opfer. —. und ich fühle es leb⸗ 
haft, daß es mich, ‚nichts koſten follte, für Ra⸗ 
phaels Rettung zu ſterben. Wie ift 28 möglich, daß 
wir den Tod ‚für ein Mittel halten, bie Summe un⸗ 
frer Genüffe zu vermehren? Wie Tann das. Aufhoͤ⸗ 
ren „eines. Doſeyns ſich mit Bereicherung meines 
Weſens vertragen? | 
> Die, Vorausſetzung von einer: Unfterblichleit hebt 
dieſen Widerſpruch — aber ſie entſtellt auch auf im⸗ 
mer bie hohe. Örazie.-biefer Erfcheinung, Ruͤckſicht 
auf eine belohnende Zukunft ſchließt die Liebe aus« 
Es muß eine. Tugend geben, bie auch ohne den 
Glauben. an Unfterblichfeit auslaugt, die, auch auf: 
Gefahr der. Mernichtung, das naͤmliche Dpfer wirft, 
Zwar tft es fchon Veredlung einer menfchlichen 
Seele, den gegenwärtigen Wortheil dem ewigen auf 
zuopfern — es iſt die ebelfte Stufe Des Egoismus — 
aber Egoismus und Liebe ſcheiden die Menfchheit im, 
zwey hoͤchſt unähnliche Sefchlechter, deren Grenzen 
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‚ nie in einander fließen: Egoismus "trrichtet feinen 
Mittelpunkt in ſich ſelber; Liebe pflanzt ihn auß er⸗ 
halb ihrer in die Achſe des ewigen Ganzen. Liebe 
zielt nad)" Einheit ; “ Egoismus iſt Einfamfeit. kiebe 
ift die titherrfchende Bürgerinn eines blaͤhenden Frey⸗ 
ftaats, Egoismus ein Deſpot in einer verwäfteten 
Schöpfung. "Egoismus ft für die Dankbarkeit, 
Liebe für den Undank. Liebe verfchenitt Egoismus 
keiht — Einerley vor dem Throne der richtenden 
Wahrheit, ob auf den Genuß des Hächftfolgenden 
Angenblicks, oder die Ausſicht einer Maͤrtyrerkrone — 
einerley, ob die Zinſen in dieſem Leben oder im ans 
dern fallen! 

Denke bir eine Wehrheit, mein Raphaet, die 

dem ganzen Menſchengeſchlechte auf entfernte Jahr⸗ 

hunderte wohl thut — fee hinzu, dieſe Wahrbeit 

verdammt ihren ·Bekenner zum Tode; Diefe Wahrheit 

kann nur erwieſen werden, nur geglaudt werden, 

wenn er ſtirbt. Denke dir dann von’ Mann mit dem 

hellen umfaffenden-Sommenblicte des Genies, mit dem 

Slammenrade der Begeiſterung, mit der ganzen ers 

habenen Anlage zu der Liebe. Laß in feiner Seele 

das vollfiändige Ideal jener großen Wirfung empors . 
Reigen — — laß in dunkler Ahnung‘ vorübergehen 

an ihm alle Gluͤckliche, bie er ſchaffen foll — laß 

bie Gegenwart und die Zufunft zugleich ‚in feinem 

Geifte ſich zufammenbrängen — und nun beantworte 
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bir, bebarf diefer Menſch d der Amin auf ein And 
deres Leben? .  . I 

Die Summe. aller: diefer Enipfindungen rd. fid 
verwirren mit feiner Perfönlichfeit, wird mit ſeinem 
Ich in Eins zufammenfließen. " Das Menfchengen 
ſchlecht, das er jest fich denkt, ift Er ſelbſt.! Es iſt 
ein Körper, in welchen fein Xeben, vergeflen und 
entbehrlich, wie ein Blutsttopfe ſchwimmt — wie 
ſchnell wird er .ihn für feine Geſundheit verſpritzen! 


Bott 


Alle Volllomimenpeiten im Univerfum find, vereis 
nigt in Gott. Gott und Natur find zwei Grdßen, 
bie ſich vollkommen gleich fü ind. 


Die: ‚ganze Summe von ;karmonifcher Tätigkeit, 
die in der göttlichen Subſtanz beyſammen exiſtirt, 
ift in der Natur, dene Abbilde dieſer Subſtanz, zu 
unzaͤhligen Graden und Maßen und Stufen verein⸗ 
zelt. Die Natur, (erlaube mir dieſen biidlichen Aus⸗ 
druck) die Natur iſt ein unendlich getheilter Gott. 


Wie ſich im prismatiſchen Glaſe ein weißer 
Lichtſtreif in..fieben dunklere Strablen ſpaltet, hat ſich 
das goͤttliche Ich in zahlloſe empfindende Subſtan⸗ 
zen gebrochen. Wie ſieben dunklere Strahlen in ei⸗ 
nen hellen Lichtſtreif wieder zuſammenſchmelzen ‚würde 
aqus der Vereinigung aller Diefer Subſtanzen ein gütts 
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liches WBeſen hervorgehen. Die vorhandene Sorm - 
des Naturgebäudes ift das optiiche Glas, und alle 
Khätigkeiten der Geiſter uur ein unendliches Farben 
fpiel jenes einfachen göttlichen Strahles. Geftel es 
der Allmacht dereinft, dieſes Prisma zu zerſchlagen, 
ſo ffärzte. der Damm zwiſchen ihr und der Welt ein, 
alle Geiſter wärbensin einem Unendlichen untergehen, 
alle Akkorde in einer Harmonie in einander fliegen, 
ale Bäche in einem Ozean aufhören. . 

Die Anziehung der Elemente brachte die torper⸗ 
liche Form der Natur zu Stande. Die Anziehung 
der Geiſter, in's Unendliche vervielfaͤltigt und fortge⸗ 
ſetzt, müßte, endlich zu Aufhebung jener Trennung 
führen, oder (darf ich es ausſprechen, Raphael?) 
Gott hervorbringen. Eine ſolche Anziehung iſt Liebe. 

Alſo Liebe, mein Raphael, iſt die Leiter, wors 
auf wir emporklimmen zur Gottaͤhnlichkeit. Ohne 
Anſpruch/ uns ſelbſ unbewußt, zielen wir dahin, 


u 
. Todte Gruppen find wir, wenn. nie baten, 


„Götter, wenn wir liebend uns umfaflen, 
 Rechzen nach dem füßen Feſſelzwang. 
„Aufwaͤrts, durch die taufendfahen Stufen 
 u3nblenlofer Geiſter, die nicht fehufen,  .:. 
—⸗Waltet göttli dieſer Drang. 


Arm in Arme, höher ftets und höher, 
„Vom Barbaren bis zum griech'ſchen Seher, 
.nDer ſich an den letzten Seraph reiht, 
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„Ballen wir, einmäth’gen Ringeltanzes, 
„Bis fih dort im Meer des ew’gen Glanzes 
„Sterbend untertauhen Maß und Zeit, 


„Freundlos war der große Weltenmeiſter, 

„Fuͤhlte Mangel, darum ſchuf er Geiſter, 
„Sel'ge Spiegel ſeiner Seligkeit. 

„Fand das hoͤchſte Weſen ſchon kein Gleiches, 

„Aus dem Kelch des ganzen Weſenreiches 
„Schaͤumt ihm die Unendlichkeit.“ 


Liebe, mein Raphael, iſt das wuchernde Ar⸗ 
kan, den entadelten Kdnig des Goldes aus dem uns 
ſcheinbaren Kalke wieder herzuſtellen, das Ewige aus 
dem Vergaͤnglichen, und aus dem zerſtdrenden Brande 
der Zeit das große Orakel der Dauer zu retten. 


Was iſt die Summe von allem Bisherigen? 


Laſſt und Vortrefflichkeit einſehen, fo. wird, fie 

unſer. Laſſt und vertraut werden mit ber. hohen ideas 
lichen. Einheit, ſo werben wir. ag mit Brubderliebe 
anfchließen an einander, Laſſt und Schönheit. und 
Freude pflanzen, ſo aͤrnten wir. Schönheit und Freude, 
Laſſt uns heil denken, fo werden wir fenrig lieben, 
Seyd volllommen, mie euer Vater im Himmel volle 
kommen ift,. fagt der Stifter unferd Glaubens. Die 
ſchwache Menſchheit erblaffte . bey dieſem Gebote, 
barum erklärte er fich. deutlicher: liebet euch unter 
einander, 


Zr 
„Weitheit mit dem Sonnentfle, 
,„Große Göttmn-tritt zurüd, 
Zu „Welche vor der Liebe! 


„Ber'viefteile Sternenbahn 
„Ging die heldenkuͤhn voran 
„Zu der Gottheit Sitze? 
Ber zerriß das’ Heiligthum, 
„Beigte dire Elifium 
„Duiꝛrch des Srabes Ritze — 


tee Rode fie uns nicht hineln, -. _ 
„Möchten wir unfterblich fepn?. . 
„Suchten aud die Geifter 
„Dhne fie den Meifter? 
„Llebe, Liebe leitet nur 
„zu dem Vater der Natut, 
Liebe nur bie Geiſter ···· 


‚fr 


‚Hier ‚ie R aph ael, haft du das Glaubensbe⸗ 
kenntniß meiner "Vernunft, einen flüchtigen Umriß 
meiner unternommenen Schoͤpfung. So wie du hier 
findeſt, ging der Samen auf, den du ſelber in meine 
Seele ſtreuteſt. Spotte nun oder frene dic) oder er⸗ 
rothe uͤber deinen Schuͤler. Wie du willſt — aber 
dieſe Philoſophie hat mein Herz geadelt, und die 
Perſpektive meines Lebens verſchoͤnert. Möglich, 
mein Beſter, daß das ganze Gerũſte meiner Schluͤſſe 
ein beſtaudloſes Traumbild geweſen. — Die Welt, 
wie ich fie hier mahlte, iſt vielleicht nirgends, als 
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im Gehirne deines Julius wirklich — — vielleicht, 
daß nach Ablauf der tauſend tauſend Jahre jenes Rich⸗ 
ters, wo ber verfprochene weiſere Mann.auf dem Stuhle 
ſitzt, ich bey Erblickung des wahren Originals meine 
ſchuͤlerhafte Zeichnung ſchamroth in Stuͤcken reiße — 
Alles dies mag eintreffen, ich erwarte es; dann aber⸗ 
wenn die Wirklichkeit meinem Traume anch nicht ein⸗ 
mal ähnelt, wird mich die Wirklichkeit um ſo eutzuͤcken⸗ 
der, um fo majeſtaͤtiſcher uͤberraſchen. Sollten meine 
Ideen wol fchöner ſeyn, ald die Ideen des ewigen s 
Schoͤpfers? Wie? Sollte der es wol vulden, daß 
ſein erhabenes Kunſtwerk hinter den Erwartungen eines 
ſterblichen Kenners zuruͤckbliebe? — Das eben iſt die 
Feuerprobe ſeiner großen Vollendung, und der ſuͤßeſte 
Triumph ˖ fuͤr den hoͤchſten Geiſt, daß auch Fehlſchluͤſſe 
und Taͤuſchung ſeiner Anerkennung nicht ſchaden, daß 
alle Schlangenkruͤmmungen der ausſchweifenden Ver⸗ 
nunft in die gerade Richtung der ewigen Wahrheit zu⸗ 
letzt einſchlagen, zuletzt alle abtruͤnnigen Arme ihres 
Stromes nach der naͤmlichen Muͤndung laufen. Ra⸗ 
phael — welche Idee erweckt mir der Kuͤnſtler, der in 
tauſend Kopien anders entſtellt, in allen tauſenden den⸗ 
noch ſich aͤhnlich bleibt, dem ſelbſt die verwuͤſtende 
Hand eines Stuͤmpers die Anbetung nicht entziehen kann! 

Uebrigens koͤnnte meine Darſtellung durchaus vers 
‚fehlt, durchaus unaͤcht ſeyn — noch mehr, ich bin übers 
zeugt, daß ſie es nothwendig ſeyn muß, und dennoch 

Satans ſaͤmmtl. Werfe, IV. 30 
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iſt es möglich, daß alle Refultate daraus eintreffen. 
Unfer ganzes Wiffen läuft endlich , wie alle Weltweifen 
Abereinlommen, auf eine Eonventionelle Täufchung hin⸗ 
aus, mit welcher Jedoch die firengfte Wahrheit beftehen 
Tann. Unſre reinften Begriffe find keineswegs Bilder 
der Dinge, fondern bloß ihre nothwendig beſtimmten 
und coeriftfrenden . Zeichen. Weder Gott, noch bie 
menſchliche⸗ Seele, noch die Welt, find das wirklich, 
was wir davon Halten. Unſre Gedanken von diefen 


- Dingen find nur Die endemifchen Formen, worin fie ung 


’ 


der Planet Aberliefert, den wir bewohnen — Unfer Ges 
Hirn gehört. biefem Planeten, folglich auch bie Idiome 
unfrer Begriffe, die darin aufbewahrt liegen. Aber 
die Kraft der Seele ift eigenthämlich, nothwendig, und ims 
mer fich felbft gleich; das Willkuͤrliche der Materialien, 
woran fie ſich äußert, ändert nichts an den ewigen Ges 
ſetzen, wornach fie fich äußert, fo lange dieſes Willkuͤr⸗ 
liche mit fich felbft nicht im Widerfpruche fteht, fo lange 
das Zeichen dem VBezeichneten durchaus getreu bleibt. 
So wie. die Denkkraft die Verhältniffe der Idiome ents 
widelt, muͤſſen diefe Verhältniffe. in den Sachen auch 
wirklich vorhanden ſeyn. Wahrheit iſt alſo keine Eigen⸗ 


ſchaft der Idiome, fondern der Schluͤſſe; nicht Die Aehn⸗ 


lichfeit des Zeichens mit dem Bezeichneten, bed Bes 
griffs mit dem Gegenftande, fondern bie Webereinftims 
mung biefed Begriffs mit den Geſetzen der Denkkraft. 
Eben ſo bedient ſich die Groͤßenlehre der Ehiffern, die 
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nirgends, als auf dem Papiere, vorhanden-find, und - 
finder damit, was vorhanden iſt in der wirklichen 
Welt. Was für eine Achnlichkeit Haben 3. 3. die 
Buchftaben A und B, die Zeichen: und =, + und 
— mit dem Faktum, dad gewonnen werben fol? — 
Und doc) fleigt der vor Jahrhunderten verfändigte 
Komet am entlegenen Himmel auf, doch tritt der ers 
wartete Planet: vor die Scheibe der Sonne! Auf 
die -Unfehlbarkeit- feines Kalkuld geht der Weltenents 
deder Kolumbus die bedenkliche -MWette mit einen! 
unbefahrnen Meere -ein, bie fehlende zweite Hälfte 
zu der bekannten Hemifphäre, die große Inſel At⸗ 
lantis zu fuchen, welche die Luͤcke auf feiner geogra⸗ 
phiſchen Charte ausfüllen ſollte. Er- fand fie, diefe 
Inſel feines Papiers, und feine Nechnung war richs 
tig: Waͤre fie es etwa minder gewefen, wenn ein 
feindlicher Sturm feine Schiffe zerſchmettert oder ruͤck⸗ 
wärts nad) ihrer Heimath getrieben hätte? — Eis 
nen ähnlichen Kalkul macht die menfchliche Vernunft, 
"wenn fie das Unfinnlidde, mit: Hälfe des Sinnlichen, 
ausmifft, und die Mathematif ihrer ‚Schläffe auf 
die verborgene Phyſik des Uebermenichlichen anwen⸗ 
det. Aber noch fehlt die Ießte Probe zu ihren Rech⸗ 
nungen, denn Fein Neifender Fam aus jenem Lande 
ui, feine Entdedung zu erzählen. 

Ihre eignen Schranten hat die menfchliche Natur, 
feine eigne jedes Individuum. Weber jene wollen wir 
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uns wechſelsweiſe ;tröften; diefe wird Raphael dent 
Knabenalter feines Julius vergeben. Sch bin arım 
an. Begriffen, ein Fremdling in manchen Kenntnife 
fen, die man. bey Unterfuchungen dieler Art als un⸗ 
entbehrlich vorausſetzt. Ich habe keine philofopbifche 
Schule gehört, und wenig gedruckte Schriften gele⸗ 
ſen. Es mag ſeyn, daß ich dort und da meine 
Phantaſien ſtrengern Vernunftſchluͤſſen unterſchiebe, 
daß ich Wallungen meines Blutes, Ahnungen und 
Beduͤrfniſſe meines Herzens fuͤr nuͤchterne Weisheit 
verkaufe; auch das, mein Guter, ſoll mich dennoch 
den verlornen Augenblick nicht bereuen laſſen. Es 
iſt wirklicher Gewinn für die allgemeine Vollkommen⸗ 
heit, es war die; Vorherſehung bed weifeften Geis 
ſtes, daß die verierende Vernunft auch felbft Das 
chaotiſche Land, der Träume bevoͤlkern, und den kah⸗ 
len Boden: des Widerſpruchs urbar machen ſollte. 
Nicht der mechaniſche Kuͤnſtler nur, der den rohen 
Demant zum Brillanten ſchleift — auch der Andere 
if ſchaͤtzbar, der gemeinere Steine bis zur fcheinbarn 
Mlrde des Demants veredelt, Der Kleiß in den 
Sormen kann zumsiln die maffive Wahrheit des 
Stoffes vergeflen laſſen. Iſt nicht jede Uebung der 
Denkkraft, jede. feine Schärfe des Geiftes eine Kleine 
Stufe zu feiner Vollkommenheit, und jede Vollkom⸗ 
imenheit mußte Daſeyn erlangen in der vollftändigen 
Welt, . Die Wirklichkeit. ſchraͤnkt fich nicht auf das 
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Abſolut Nothivendige ein; fie umfafft auch das- bes 
dingungsweiſe Nothwendige; jede Geburt des Ges 
Hirns, jedes’ Gewebe des Witzes hat ein unwider⸗ 
fprechliches Buͤrgerrecht in dieſem größern Sinne bet 
Stchoͤpfung. Im umendlichen Riffe der Natur durfte 
Feine Thätigkeit ausbleiben, zur allgemeinen Gluͤckſe⸗ 
Yigfeit- kein Grad des Genuſſes fehlen: Derjenige 
größe ’Hanshälter feiner Welt, - der ungenuͤtzt keinen 
Splitter fallen ; feine Luͤcke unbeodlkert Iäfft, wo noch 
irgend ein Lebensgenuß Raum hat, Der mit dem 
Gifte, das den Menſchen anfeinder, Nattern und 
Spinnen fättigt, der. in das todte Gebiet der Vers 
weſung noch- Pflanzen fendet, die Feine Bluͤthe von 
Woͤlluſt, die im Wahnwitze fproffen kann, noch wirth⸗ 
ſchaftlich ausſpendet, der Laſter und Thorheit zur 
Vortrefflichkeit noch endlich verarbeitet, und die große 
Idee des weltbeherrſchenden Roms aus der Lüfterns 
heit des Tarquinius Sextuszu ſpinnen wußte 

Rdieſer erfinderiſche Geiſt follte-nicht auch den Irr⸗ 
thum zu feinen- großen Zwecken ' verbrauchen, und 
dieſe weitläufige Weltfiredte in der Seele des Mens 
fehen vermwildert und freudenleer liegen laffen? Jede 
Fertigkeit der Vernunft, auch im Irrthume, vermehrt 
ihre Fertigkeit zur Empfäugniß der Wahrheit. 

Laß, theurer Freund meiner Seele, laß midy 
immerhin ' zu dent "weitläufigen Spinngewebe der. 
menichlichen Wer. peu aud) das Meiingetragen., Yin« 
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ders mahlt fich das Sonnenbild in den Thautropfernn 
des Morgens, anders im majsflätifcben Spiegel. Des 
erdumguͤrtenden Ozeans! Schande aber dem trüben 
wolfigen Sumpfe, ber ed niemals empfängt. und 
niemals zuruͤckgibt! Millionen Gewächfe trinken vos 
den vier Elementen der Natur. Eine Vorrathskam⸗ 
mer. ſteht öffen für Alle; aber fie mifchen ihren Saft 
millionenfach anders, geben ihn milkionenfach. anders 
wieder. Die ſchoͤne Maunigfaltigkeis verkaͤndigt einen 
reichen Herrn. dieſes Hauſes. Vier Elemente find es, 

woraus alle. Geiſter fchöpfen: ihr Ich, bie Natur, Gott 

und die Zukurft. Alle mifchen ſich millionenfach anders, 

gaben fie. millionenfach anders wieder, aber eine Wahr⸗ 

beit iſt es, die, gleich einer feften Achſe, gemeinfchaftlig 

burch alle Religionen und alle Syſteme geht — „Naͤhert 

such Dem Sorte, den ihr meinet!“ 

Er Raphael an Julius. 

Da. wäre. nun.freplih Ihlimm, wenn ed Tein 
anderes. Mittel:gäbe, Dich zu beryhigen, Julius, 
als den Glauben an die Erfilinge. Deines Nachden« 
Sons bey Dir wieder herzuſtellen. Ich habe dieſe 
Ideen, die ich bey Dir auffeimen fah, mit innigem 
Vergnügen in Deinen Papieren wiedergefunden. Sie 
find einer Seele, wie die Deinige, werth, aber Bier 
konnteſt und bdurfteft Du nicht fichen bleiben. Es 
gibt Freuden fuͤr jedes Alter, und Genuͤſſe für jebe 
Stufe der Geißer, 
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Schwer mußte es Dir wol werben, Dich non 
einem Syſteme zu trennen, das ſo ganz fir. die Bas 
Lärfuiffe Deines Hergend geſchafftur wars. Kein an⸗ 
deres, ich weite Darauf,: wird je wieben fo-tiefe arts 
gen bey Dir fchlagen,. und. vielleicht Düdfteft Di nm 
ganz. Dir felbft überlaffen feyn, umfräher oder ſpaͤ⸗ 
ter mit Deinen. Zieblingsideen wieder ausgefdhnt zu 
werben. Die. Schwächen ber entgegengefeßten Sys 
Fame: wuͤrdeſt Du bald bemerfen, und alddann, bey 
gleicyer Unerweislichfeit, das Wünfchenswerthefle vor⸗ 
ziehen, oder vickeicht ‚neue. Beweisgruͤnde auffinden, 
um wenigſtens das Weſentliche davon zu retten, 
wenn Du aud) eihige gewagtere Behanntungen Preis 

geben muͤßteſt. 
Aber dies Alles iſt nicht in meinem Piaue. Du 
(ort zu einer hoͤhern Freyheit Des. Geiſtes gen 
langen, wo Du folder: Behelfe nicht mehr bedarf 
Freylich ift dies. nicht dad. Werk eines, Augenblicks. 
Das : gewöhnliche Ziel. der fräheften Bildung ift Uns 
terjochung bed Geifled, und von allen :Erziehungds 
kunſtſtuͤcken gelingt dies faft immer am. erften. Selbſt 
Du, bey aller Elaflieität Deines Charakters, fchienft 
zu: einer willigen Unferwerfung unter ‚vie Herrfchaft 
der Meinungen vor taufend Andern beflimmt, und 
diefer Zuftand der Unmuͤndigkeit konnte bey Dir defto 
länger dauern, je weniger Du dad Drädende davon 
fühlteft, Kopf und Herz ſtehen bey Dir in. der engs 
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ken Verbinbung. Die: Lehte wurde Dir wertß, Durch 
ben Lehrer, ::Waly gelang es Dir, eine intereflauste 
Seite daran zu entbeden, fie nach den Beblirfiiffen 
Deines Herzens zu veredeln, und uͤber die: Punkte, 
vie Dir auffallen mußten; Dich. burdy::Refignation 
gie: berahigen. Uingriffe gegen ſolche Meinungen : ver⸗ 
uchteteſt Du, als buͤbiſche Rache einer Sklavenſeele 
an der · Nuthe ihres Huchtmeiſtets. Du prangteſt mit 
Deinen Feſſeln, vie Du and 9 teeyer map [ui Hagen 
YMaubtells ;. :". :. 

vr Gurk ich Dich, ud. ed. war. mir ein trauris 
ger Anblick, wieo Du ſo oft mitten: im Genuſſe Deis 
nes. blühenbften Seben®, „und in Neußerung Deiner 
edelſten Kräfte durch Angftliche Nädfichten gehemmt 
vonrdeft: Die: Tonſequenz, mit Ber: Da nach Deinen 
Ueberzenguigen:· handelteſt, und die Stärfe der See⸗ 
le, die Dir. jedes Opfer .eteichterte, waren doppelte 
Beichränkligen: Deiner Thaͤtigkeit und Deiner Freu⸗ 
den. Damals befchloß. ich, jene; ſtuͤmperhaften Be⸗ 
möhungen zu Hereiteln, wodurch man einen Geift, 
wie den Deinigen, in die Form alltäglicher Köpfe 
gu zwingen gefucht hatte. Miles Fam barauf an, 
Dich auf den Werth des Selbſtdenkens aufmerkſam 
zu machen, und Dir Zutrauen zu Deinen eignen 
Kräften einzufldßen. Der Erfolg Deiner erften Vers 
fuche begänfligte meine Abſicht. . Deine Phantafie 
. war freylich mehr dabey befchäftigt, als Dein Scarfs 
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ſinn. Ye Ahnungen erſetzten Bir. fchneller den Were 
If: Deiner thenerften. Heberfeugungen, ald :Dii: ed 
vom Cchnediemgange der Fältbiktigen Forfehung;; die 
vomi⸗ Velnenten zum ‚Unbefdännten‘ ſtufenweiſe fort⸗ 
fehreitet', :\erämarten' konnteſt. ‚Uber eben dies ‚hegeis 
ſternde :Syſtem gab Dir den. erfien Genuß in dieſem 
neuen KAde: von Thaͤtigbejt, rand ich huͤtete mich 
fehr ,. einen: willlommenen Guthuſtaßsmus zu: ſtdren⸗ 
der die Eatmieläug Deiner, trefflichſten Anlagen bis 
ſorderte.!Jetzt dat füh Die: Sarne geaͤndert. Die 
Muckkehr unter. vie Vormundfchaft Deiner Kindheit 
iſt anf immer verfperrt. Dein: Reg sh vrrnwaͤtts. 
und: Du. Bübarffl Keiner Schenung mehr. 
DAB ein. Syſtem, wier dad: Deinige, die Bräße 
einer. ſtreugen Kritik nicht "aushalten konnte, "darf 
Dich: nicht: defremden. Alle Berfuche biefer Art, bie 
dem Deinigewran Kuühnheit und Weite des Umfangs 
gleichen, hutten Fein: anberes Schickſal. . Auch war 
nichts nathrlicher, als daß Deine philofophifche Laufe 
bahn. bey Dir, im Einzelnen. eben fo. begann ,: ald. hey 
dem Menſchengeſchlechte im Ganzen. Der .erfte 
Gegen ſtſamd, an: dem ſich der menſchliche For⸗ 
ſchungsgeiſt verſachte, war: von jeher — das Unia 
verſum. Hypotheſen uͤbern beit. Urſprung des Welt⸗ 
alls: und den Zuſammenhang feiner Theile hatten 
Jahrhunderte lang die groͤßten Denker. beichäftigt, 
ald Sokrates die Milofophie feiner Zeiten vor Him⸗ 
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ken Verbindung. Die: Lehre wurde Div werth/ durch 
ben Lehrer, ::: Bath gelaug es Dir, eine intereffaxite 
Seite Daran zu: entbedien, fie nad) ben Bebhrfiiffen 
Deines Herzend zu veredeln, und dıber bie: Punkte, 
vie Dir "auffallen mußten; Dich: durch ::Mefignation 
gie: berahigen. "Uingriffe gegen ſolche Meinungen; ver« 
achteteſt Du, als::bäbsfche' Rache Einer. SHavenfeele 
an. der. Nuthe ihres Huchtmeiſters. Dir prangteft mit 
Deinen sale: Sie Du aus “fee Dan ‚ai tagen 
Ylaubtefl, -: 

ir Go — ich 2, und. ed war. mir ein trauris 
ger Anblirk, wie ⸗ Du ſo oft mitten: im Genuſſe Dei⸗ 
neo bluͤheubſten: Lebens, und in Aeuſterung Deiner 
edelſten Kräfte durch aͤngſtliche Ruͤckſichten gehemmt 
wurdeft: . Die: CTonſequenz, nit: der. Du nach Deinen 
Ueberzeaguigen · handelteſt, und die Staͤrke der See⸗ 
le, die Dir Jedes Opfer etleichterte, waren doppeite 
Beichränklägen: Deiner Tätigkeit und Deiner Freu⸗ 
den. Damals befchloß. ich,: jene ftinmperhaften -Bex 
müähungen zu Sereiteln, wodurch man einen Geifl, 
wie den Deinigen, in die Form alltäglicher Köpfe 
zu zwingen gejucht hatt. Alles Fam barauf an, 
Dich auf den Werth bed Selbſtdenkens aufmerkſam 
zu machen, und Dir Zutrauen zu Deinen eignen 
Kräften einzufldßen. Der Erfolg Deiner erften Vers 
fuche begünfligte meine Abſicht. . Deine Phantafie 
war freylich mehr dabey befchäftigt, als Dein Scharfe 
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Kenn... re Ahnungen :erfehten Bir.fohnellen dan Were 
Lriſt: Meiner thenerften. Ucherfeugungen, .ald :Dii: eA 
vom ẽSchnechengange der Tältbiitigen Forfchung;; die 
om Belneitäin: zum: Unbefdunten" fiufenweife ſort⸗ 
fehreitet'; \eränarten‘ konnteſt. ‚Uber eben Dieb begei⸗ 
flernde Sem gab Dir den. erflen Genuß in biejem 
heuer: de; von rZhätigbäit,.nnd- ich huͤtete mich 
fehr ,. einen: willkommenen Eunthuſaſsmus zu: -firen; 
Ber. Die. Eatwickelnug Deiner, trefflichſten Anlagen bis 
ſorderte. Jet hat füch Die: Shane :geänbert.:.:.. Die 
Müctehr. unter: vie Vormundfchaft Deiner. Kindheit 
iſt anf immer verfperrt. Dein Weg se vumwärtd, 
, und: Du: Miberffl teiner Schenung mehr. 

DaB ein. Syſtem, wiendas : Deinige;, die: e:Sräte 
einer. [engen Kritik nicht aushalten konnte, "darf 
Dich: nicht: befremden. Alle Verfuche biefer Art, Die 
dem Deinigewran Kuͤhnheit und. Weite des Umfange 
gleichem, hatten kein anderes Schickſal. Auch war 
nichts nathrlicher, als daß Deine philoſophiſche Laufe 
bahn bey Dir. im Einzelnen eben fo. begann ,: ald: bey 
" ven Menſchengeſchlechte im Ganzen. . Der .erfte 
Gegeüfend, an: ben ſich der menfchliche For⸗ 
ſchungsgeiſt verſachte, war: von jeher — bad Unia 
verſum.“ SHppothefen Aber: dei: Urſprung des Welt 
alld: und ben Zufammenhang feiner ‚Theile hatten 
Jahrhunderte lang die ‚größten. Denker. beichäftigt, 
ald Sofrated die Philofophie feiner Zeiten yon Him⸗ 
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mel zun Erbe herabricf. Aber bie@renjen ber Lebensſs⸗ 
meisheit waren für die ſtolze Wißbegierde feiner Nach⸗ 
"folger zu enge. ::Meue Spfteme entſtanden ans den 
Trämmern ber alten.“ Der:Scharffinn fpäserer Zeital⸗ 
ter. durchſtreifte das unermeßliche Feld mbglidyer Ant⸗ 
worten wuf jene immer. von neuem ſich aufbringendeiz 
Sragen über das geheimnißvolle Innere der Mitur, dad 
durch Feine menfchliche Erfahrung enthüllt werden kounte. 
Einigen gelang es ſogar, ben Reſultaten ihres Rach⸗ 
denkens einen Anſtrich von Beſtimmtheit, Vollſtuͤndig⸗ 
keit und Evidenz zu geben Es gibt mancherley Ta⸗ 
ſchenſpielerkuͤnſte wodurch die eitleẽ Wermunft: der der 
ſchaͤmung zu entgehen ſucht, it Erweiterung ihren Kennt: 
niffe Die. Grenzen der menſchlichen Naturimight_Aben 
fchreiten zu kͤnnen. - Bald. glaubt man neud; Wahrhei⸗ 
ten entbedit za haben, wein man einen Begriff in die 
einzelnen Beſtandtheile zerlegt, aud denen er erſt wills 
Ehrlich zufammengefeßt war. Bald dient eine uns 
sierfliche Vorausſetzung zur Grundlage einer Kette von 
Schlüffen, deren Luͤcken man fchlau.zu verbergen weiß, 
und bie erfcplichenen Bolgerungen werben als hohe Weiss 
heit angeftaunt. Bald häuft man einfeitige Erfahruns 
gen, um eine Hypothrſe zu begründen, und verfchweigt. 
die entgegengefebten Phänomene, oder man verwedh« 
ſelt die Bedeutung ber Worte nach den Beduͤrfniſſen ber 
Schlußfolge. Und dies find nicht etwa Bloß Kunſt⸗ 
griffe für den philofophifchen Charlatan, um fein Pubs 
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likum zu täufchen. - Auch der redlichſte, unbefangenfte 
Forſcher gebraucht oft, ohne es fi) bewußt zu ſeyn, 
ähnliche Mittel, um feinen Diyfi nad) Kenntniffen zu 
‚ftillen, ſobald er einmal aus der Sphaͤre heraustritt, 
iu welcher allein ſeine Vernunft ſich mit Recht des Er⸗ 
folge ihrer Thätigkeit freuen Fann. . 

| Bach dem, mas Du ehemals von mir gehort haft, 
Sulius, mäffen Die ‚diefe Aeußerungen nicht wenig 
überrafchen,, Und, gleihwol ſind fie nicht das Produkt 
‚einer zweifellachtigen Laune. Ich kann Dir Rechen⸗ 
ſchaft von den Grinden gehen, worauf fü ie beruhen, 
Aber. hierzu müßte ieh, freylich eine etwas trodne, Unters 
ſuchung über- bie? Noaturder menſchlichen Erkenntniß vors 
ausſchicken, die ich lisber auf eine ‚Zeit verjpare, ba fie 
für Dich) ein. Beduͤtfniß ſeyn. wird, Noch biſt Du nicht 
in derjenigen Stimmung, wo die : benfthigenden‘ Wahrs 
heiten von den Grenzen des menfchlichen Wiſſens Dir 
intereſſant werben. konnen. Mache zuerft einen Ders 
ſuch an dem Spfteme, welches bey ‚Dir. daB Deinige 
perdrängte, Pruͤfe es mit „gleicher Unparteylichkeit 
und Strenge, Werfahre eben fo mit andern Lehrgebäu« 
den, die dir geuerlich befannt worden. find; und wenn 
keines von allen Deine Forderungen vollkommen befrie⸗ 
digt, dann wid. fi ich Dir Die Frage aufbringen: ob diefe 
Forderungen auch wirklich gerecht waren? 

„Ein leidiger Troſt, wirſt Du ſagen. Reſigna⸗ 
tion iſt alſo meine ganze Ausſicht nach fo viel glänzen 
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den Gönnen? "Mir es da wol ver Nähe werth, 
mich zum vollen Gebrauche meiner Vernunft aufzufor⸗ 
dert,‘ "am ihm gerabe ba Grenzen zu ſetzen, wo er mir 
am fruchtbarſten zu werden anfing? Mußte ich einen 
ybhern Genuß mar deswegen kennen lernen, um bas 
Peinliche meiner Beſchraͤnkung doppelt zu Fühler 70 

Und Bach ft‘ es eben dies —— Gefäpt, 
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en den Keim’ jeder höhern ice — das 
Bersußtfeyn des Adele’ Deiner Seele — "m Dir zu bele⸗ 
. ben, dies ift mein Zweck. Du viſt aid dem Schlum⸗ 
iner erwacht, dl deh Dich die Knechtſchaft unter frem⸗ 
vin Meinungen 'wiegte, Aber dad‘ LT von Größe, 
ivbzu Du beſtinmit bift, würbeft Dir ne erfüden, wenn 
Bit Streben nad) einem unerreichbaren Ziele Deine 
Kräfte verfepwendeteft. Bis jeizt möchte dies binge⸗ 
ben; und war auch eine natheliche totge Deiner neuer: 
worbenen Freyheit: BDie Ideen‘; weiche Dich vorher 
am meiſten beſchaͤftigt hatten, mußte notwendig der 
Th dügteit Deines Geiſtes die erſte MKichtung geben. 
Hp dieſe unter allen möglichen die ftuchtbarfte fey, würs 
den Did) Deine eignen Erfaprungen fruhet oder ſpaͤter 
belehrt haben. Mein Geſchaͤft "war vloß, diefen Zeit⸗ 
punkt, wo möglich, zu beſchleunigen. Kae 

Es iſt ein gewdhnliches Vorurtheil, die Größe 
des Menſchen nach dem Stoffe zu fhäßen, womit er 
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ſich beſchaͤftigt, nicht nach der Urt, wie er ihn be⸗ 
arbeitet. Aber ein boͤheres Weſen ehrt gewiß das 
Gepraͤge der Vollendung auch jn der kleinſten 
Sphaͤre, wenn es dagegen auf die eiteln Verſuche, 
mit Inſektenblicken das Beltal zu überfchauen, mits, 
leidig herabficht. Unter allen Speen, die in Deinem. 
Auflage enthalten fi nd, kann ich Dir daher am we⸗ 
nigſten den Satz einraͤumen, daß es die hoͤchſte Be⸗ 
ſtimmung ˖des Menſchen ſey, den Geiſt des Welt⸗ 
ſchoͤpfers in ſeinem Kunſtwerke zu ahnen. Zwar 
weiß auch ich fuͤr die Tpätigfeit bes sollfommenften 
Weſens Fein erhabeneres Bild, ald die Kunſt. Aber. 
eine wichtige Verſchiedenheit ſcheinſt Du uͤberſehen zu 
haben. Das Univerſum iſt kein reiner Abdruck eis 

nes Ideals, wie das vollendete Wert eines menfchs 
lichen Künftlers.: Diefer herrſcht deſpotiſch uͤber den 
todten Stoff, den er zu Verſinnlichung ſeiner Ideen 
gebraucht. Aber in dem goͤttlichen Kunſtwerke iſt 
der eigenthuͤmliche Werth jedes ſeiner Beſtandtheile 
geſchont, und dieſer erhaltende Blick, deſſen er je⸗ 
den Keim von Energie, auch in dem kleinſten Ge⸗ 
ſchoͤpfe, wuͤrdigt, verherrlicht den Meiſter eben fo 
ſehr, als die Harmonie des unermeßlichen Ganzen. 
Leben und Freyheit, im groͤßten moͤglichen Um⸗ 
fange, iſt das Gepraͤge der goͤttlichen Schoͤpfung. 
Sie iſt nie erhabener, als da, wo ihr Ideal am 
meiſten verfehlt zu ſeyn ſcheint. Aber eben dieſe hoͤ⸗ 
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here Vollkommenheit Tann in unfrer-jeßigen Beſchraͤn⸗ 
- Zung don und nicht gefaflt werben. ’ Wir überfehen 
einen zu Heinen Theil des Weltall, und die Aufld⸗ | 
fung der größern Menge von Mißtönen if unferm 
Ohre unerreichbar. Jede Stufe, die wir auf der 
Leiter der Wefen emporfleigen, wird uns für diefen 
Kunftgenuß empfängliher machen, "aber auch als⸗ 
dann hat er gewiß feinen Werth nur als Mittel, 
nur infofern er und zu ähnlicher Tätigkeit begeiftert. 
Traͤges Anftaunen fremder Grdße kann nie ein hd⸗ 
heres Verdienft feyn. Dem edlern Menfchen fehlt 
es weder an Stoffe zur Wirkjamkeit, noch an Kräfs 
ten, um ſelbſt in feiner Sphäre Schdpfer zu ſeyn. 
Und dieſer Beruf ift auch der Deinige, Julius. 
Haſt Du ihn einmal erfamt, fo wird es Dir nie 
wieder einfallen, über die Schranken zu Elagen, die 
Deine Wißbegierde nicht aͤberſchreiten kann. 
Und dies iſt der Zeitpuntt/ den ich erwarte, 
um Dich vollkommen mit mir ausgeſbhnt zu ſehen. % 
Erſt muß Dir der Umfang Deiner Kraͤfte vdllig be⸗ 
kannt werden; che Dh ben Werth ihrer freyeſten Aeu⸗ 
Berung ſchaͤtzen kannſt. Bis dahin zuͤrne immer mit 
mir, nur verzweifle nicht an Dir ſelbſt. 
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Briefe über Don Karlos. 





: & srfter.dBrief 





Sie fagen. mir, Tieber Freund, daß Ihnen bie 
biöherigen Beurtheilungen ded Don Karlos noch 
wenig. Befriedigung gegeben, und halten dafür, daß 
der größte Theil derfelben den. eigentlichen Geſichts⸗ 
punkt des Verfaſſers fehlgegangen ſey. Es daͤucht 
Ihnen noch wohl moͤglich, gewiſſe gewagte Stellen 
zu retten, welche die Kritik fuͤr unhaltbar erklaͤrte; 
manche Zweifel, die dagegen rege gemacht worden, 
finden Ste in dem.. Zufarimenhange ded Stuͤcks — 
wo nicht völlig beantwortet, ‚doch vorhergeſehen und 
in Anſchlag gebracht. Bey den meiften Einwürfen 
fänden Sie weit weniger die Sagacität der Beur⸗ 
theiler, als die Selbitzufriedenheit zu bewundern, 
mit ber fie ſolche als hohe Entdeckungen vortragen, 
oßne fich durch den nathrlichften Gedanken flören zu 
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laffen, daß Mebertretungen, die dem Bloͤdſichtigſten 
fogleich ind Auge fallen, auch wol dem Berfafler, 
der unter feinen Leſern felten der am wenigften Uns 
tersichtete iſt, dürften firhtbar gewefen feyn, und daß 
fie e8 alfo weniger mit der Sache felbft, als mit 
ven Gründen gu. thum haben die ihß pqbey bes 
ſtimmten. Dieſe Gründe koͤnnen allerdings unzu⸗ 
laͤnglich ſeyn, koͤnnen "anf einer” einſeitigen Vorſtel⸗ 
lungsart beruhen: aber die Sache des Beurtheilers 
waͤre es geweſen, dieſe Unzulänglichkeit, diefe Eins 
feitigkeit zu zeigen, wenn- er- anders in den Augen 
deöjenigen, dem er fi) zum Richter aufbringt, ober 
zum. Rathgeber anbietet, einen Werth erlangen will 
Aber, lieber Freund, was:geht ed am Enke 

den Autor an, ob fein Venrtheiler Beruf gehabt hat, 
oder nicht? Wie viel oder wenig Scharffinnn er 
bewiefen hat? Mag er das mit fich felbft ausma⸗ 
Ken. Schlimm für den Autor und fein Wert, wenn 
er die Wirkung deffelben auf die Didination s⸗ 
gabe und Billigkeit feiner. Kritifer ankommen 
Heß, wenn er den Eindruck deffelben von Eigenfchaf- 
fen abhängig machte, die ſich nur-in fehr wenigen 
Köpfen vereinigen. Es iſt einer der fehlerhafteften 
Zuftände, in welchem fih ein’ Kunftwerk befinden 
Tann, wenn es in die Willlühr des Betrachters ges 
fiellt worden, weldye Yuslegung er davon machen 
will, und wenn ed einer Nachhülfe bedarf, ihn in 
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den. echten Standpunkt - zu: sten... 2. Wolten. Sie 
ir andenten, Daß das Meinige ſich in (dieſem Falle 


Befände, fo haben· Soe etwas ſehr Gchlimauns davon 


gefagt, urd Sie beranlaſſen mich : 2::aud dieſem 
Geſichtspunkte⸗ noch eimmal genauer. zu praͤfen. €8 
Gimme alle, daͤucht mir, vorzuͤglich “Darauf: an, 5% 


umtenfuchen, od :ar'dem Städe Yllgs.:enthalten: ik, 
was zum Verſtaͤndniffer deffelben.ubiensi. und ob es 


in fe Unzen Ausdruͤcken angegeben«tft,. deß AT 
Lefer leicht. war, as zu erfennen:. Lafer BieiSich'e 


alfo gefallen, Iteber. Freund, daß ich Cie eine Zeiten - 
lang non dieſem Gegenflande unterhalte. . Das Stü - 
iſt mir. fremder.geworben, ich finde mich jetzt gleiche: . 


fan in der Mitte zmilchen dem Künfller:-und:feinem, 


Vetrachter, wodurch ed mir vielleicht möglich wird, 
des Erſtern vertraute Bekanntſchaft mit feinem. Ge⸗ 
genſtande mit der Unbelangentat 28 Lettem m: 


verbinden. imo min „IDEE. yuten, 

Es kann mie: aberhaupt und ich finde * 
thig, dieſes vorauszuſchicken — ir Fann ‚mir. begeg⸗ 
net ſeyn, daß 'ich in den erſten Alten Andere Erwars, 


tungen erregt habe: als ich in.bert. leiten erfuͤllte. 


St. Reals Mvwoolle, vielleihrräuch meine eignen; 
Aeußerungen daruͤber im erflin Stuͤcke ber Thalia, 
moͤgen dem Leſer einen Standpinft angewiefen has: 
ben, aus dem es jetzt nicht ꝛwehr obetrachtet werden 
Kun. : Während: bes, Zeit naͤmlich, daß ich es Aus⸗ 
Scqqiulers ſaͤmmil. Werte, IV. = W 31 
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arbeitere, Welches, mancher Unterbrechungen megen; 


eine ziemlich lange Beit war, Hat fih — in mir 
felpft "vieles verändert. An den Herfchiebenen Echick⸗ 
falen, die‘ während dieſer Zeit Aber meine Urt: zu 
denken und zu Empfinden ergangen find, mußte noths 
wendig auch dieſes Werk Theil nehmen: Bas mid) 
zu Anfange: vorzüglich in demfelben tgefeffelt hatte; 


that diefe Wirkung' in der Folgü ſchon ſchwaͤcher, und 


am Ende nur kaum noch. Menue Ideen, bie indeß 
Bey mir auflimen,  verbrängten die ſruͤhern; Kar⸗ 
608 felbft war in meiner: Gunft gefallen, vielleicht 
dus keinem andern Grunde, als weilrich ihm in Jah⸗ 
ven zu weit vorausgeſprungen war, und. aus der ents 
gegengefegsen :Urfäche: hatte Marquis ‘Po f a.’ feinen 
Pat eingenommen ::So kam «8 denw, daß ich zu 
dem’ vierteh ab fünften Akte ein ganz anderes. Herz 
mitbrachte. Mer: die: erften drey Alte waren in den 
Haͤnden des Publitum, die Anlage des Ganzen - 


war nicht mehr umzuſtoßen — ich hätte alfo das 


Stud entweder ganz unterbräden muͤſſen, (ind das 
Hätte mir doch: wol der Heinfle Theil meiner Lefer 
gedankt) oder ich mußte die’ zweyte Haͤlfte der ers 
ften. fo gut angaffen, ala ich konnte. Wenn dies 
nicht: überall auf die glädlichfte Art geſchehen ift, fe 
dient mir zu einiger Berühigung, daß es einer ges 
ſchicktern Hand, "als der meinigen, nicht viel beſſer 


wuͤrde gelungen’ ſeyn. Des Hauptfehler war, ich 
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hatte mich zu lange mit dem Stuͤcke getragen; ein dra⸗ 
matiſches Werk aber kann und foll nur Die Blüthe eines 
einzigen Sommers feyn. Auch der Plan-war für die 
Grenzen und Regeln eines dramatifchen Werks zu weite 
läufig angelegt. Dieſer Plan 3. B. forderte, daß 
Marquis Pofa das uneingefchräntteftie Vertrguen 
Philipps davon trag; aber. zu biefer außerorbentlis 
hen Wirkung erlaubte mir bie Defonomie bes Stüds 
nur,cine einzige Scene, - 


Bey meinem Sreunde werden mich dieſe Aufl PEN 
vielleicht rechtfertigen, abernicht bey der Kunſt. Moͤch⸗ 
ten fie indeffen doch mur die vielen Deflamationen bes 
ſchließen, womit- von diefer Seite her bon den Kriti⸗ 
tern gegen mich ift Sturm gelaufen worden. 


l. 
Pe | . .. 
: 





3wenyter Brief 


Der Karabter des Marquis Poſa ift faſt durch⸗ 
gaͤngig für zu idealiſch gehalten worden; in wie fern 
biefe Behauptung Grund hat, wird ſich dann am bes 
fen ergeben, wenn man bie eigenthumliche Handlungs 
art dieſes Menſchen auf ihren wahren Gehalt zuruͤckge⸗ 
führt hat. Ich habe es hier, wie Sie fehen, mit zwey 
entgegengeſetzten Parteyen zu thun. Denen, welche 
ihn aus der Klaſſe natuͤrlicher Weſen ſchlechterdings 
verwieſen haben wollen, muͤßte alſo dargethan werden, 
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arbeitere, Welches, mancher Unterbrechungen megen; 
eine ziemlich lange Seit war, Hat fih — in mir 
felpft "vieles "derdudert. Un den herfchiebenen Bichicke 
falen, die während biefer Zeit Aber meine Art zu 
denken und zu Empfinden ergangen-find, mußte noths 
wendig auch dieſes Werk Theil nehmen. Was mich 
zu Anfange' vorzüglich in demſelben geſeſſelt hatte; 
that dieſe Wirkung in der Solge'Tchon ſchwaͤcher, und 
am Ende nur kaum noch. Meue Ideen, die indeß 
Bey mir auſtamen, verbrängten die. ſruͤhern; Kar⸗ 
bos ſelbſt war in meiner Gunft gefallen, vielleicht 
dus Teinem anbern Grunde, old. weilich ihm in Jah⸗ 
ven zu weit Horaudgelprungen war, und aus der enis 
gegengeſetzten Arſache: hatte Marquis Poſſa ſeinen 
Platz eingenommen. So kam ed denw, daß ich zu 
dem vierten and fünften Akte ein ganz anderes Herz 
mitbrachte. Aber die: erſten drey Alte waren in deu 
Haͤnden ded Publitum, die Unlage des Ganzen 
war nicht mehr umzuſtoßen — ich. hätte alſo das 
Sruͤck entweder gang unterdräden mäflen, (ind das 
hätte mir doch :wol' der Heinfle Theil meiner Leſer 
gedankt) oder ich mußte die zweyte Haͤlfte der ers 
ſten fo gut anpaffen, als ich konnte. Wenn dies 
nicht überall auf die gluͤcklichſte Met geſchehen ift, fe 
bient mir zu einiger Beruhigung, daß es einer ges 
ſchicktern Hand, "als des meinigen, nicht viel beſſer 
würde gelungen ſeyn. Des Hauptfehler war, ich 
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hatte mich zu lange mit dem Stuͤcke getragen; ein drar 
matiſches Werk aber kann und foll nur die Blüthe eines 
einzigen Sommers ſeyn. Auch der Plan. war für die 
Grenzen und Regeln eines dramatifchen Werks zu weits 
läufig angelegt. . Diefer Plan 3. B. forderte, daß 
Marquis Pofa das uneingefchränftefte Vertrauen 
Philipps davon trug; aber-zu biefer außerordentlis 
hen Wirkung erlaubte mir bie Detonmie bed Stuͤcks 
nur eine einzige Scene. 


Bey meinem Freunde werden mi biefe Anffı chläffe 
vielleicht rechtfertigen, aber nicht bey der Kunfl. Möchs 
ten fie indeffen doch nur die vielen Deflamationen bes 
ſchließen, womit von diefer Seite Her bon den Kriti⸗ 
tern gegen mich iſt Sturm gelaufen worden, 
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3weyter Brief 


Der Karakter des Marquis Poſa ift faft durch⸗ 
gängig für zu idealiſch gehalten worden; in wie fern 
biefe Behauptung Grund hat, wird ſich dann am bes 
fen ergeben, wenn man bie eigenthumliche Handlung&s 
art dieſes Menfchen auf ihren wahren Gehalt zuruͤckge⸗ 
führt hat. Ich habe es hier, wie Sie fehen, mit zwey 
entgegengefeßten Parteyen zu thun. Denen, welde 
ihn aud der Klaffe natärlicher Weſen fchlechterdings 
verwiefen haben wollen, müßte alfa dargethan werben, . 
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in wie fern er mit der Meiſchennatur zuſammenhaͤugt 
in wie fern ſeine Geſinnungen, wie ſeine Handlungen, 
aus ſehr menſchlichen Trieben fließen, und in der Ver⸗ 
kettung Außerlicher:Umflände gegrändet find; diejeni⸗ 
gen, ‚welche ihm den: Namen eines. göttlichen Menſchen 
geben, brauche ich nur auf einige Bloͤßen an ihm aufs 
merkſam zu machen‘, die gar fehr menſchlich find. Die 
Geſinnungen⸗, die der Marquis aͤußert; die Philofos 
phie, die ihn letter, die Kieblingsgefühle, die ihn beſce⸗ 
fen, ſo fehr: fie fich, auch über das tägliche Leben erhe⸗ 
ben, koͤnnen, ald bloße Vorſtellungen betrachtet, es 
nicht wohl ſeyn, was ihn mit Recht aus. der Klaffe na⸗ 
tuͤrliſher Weſen verbanute. Denk. was kaun in einem 
menfchlichen Kopfe nicht Dafeyn empfangen, und weis 
che Geburt des Gehirns kann in einem glühenden Her⸗ 
zen nicht zur Leidenſchaft reifen? Auch ſeine Handlun⸗ 
gen koͤnnen es ‚nicht, ſeyn, die, ſo ſelten dies auch ge⸗ 
ſchehen mag, in der Geſchichte ſelbſt ihres Gleichen ge⸗ 
fünden haben; dent die Aufopferung des Marquis für 
deinen Freund bat wenig oder nicht. tor dem Helden⸗ 
tode eines Eurrins, Reg ulus undanderer voraus, 
Das Unrichtige und Unmoͤgliche muͤßte alſo entweder in 
vom Widerſpruche dieſer Geſinnungen mit Dem damali⸗ 
gen Zeitalter, oder in ihrer Ohnmacht und ihrem Maus 
gel an Lebendigkeit liegen, zu ſolchen Handlungen wirk⸗ 
Uch zu entzuͤnden. "SH kann alſo die Einwendungen, 
weiche gegen Die Natuͤrlichkeit dieſes Karakters gemacht 
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werden, nicht Anders verfteben, ald daß in Phis 
lipps des Zweyten Jahrhundert Fein Menſch fo, 
wie Marquis Pofa, gedacht Haben Eonnte, — daß 
Gedanken diefer Art nicht fo leicht, wie hier gefchieht, 
in den Willen und in die That übergehen, — und 
daß eine idealiſche Schwärnterey nicht mit folcher 
Sonfequenz realifirt, nicht von folcher Energie im 
„ Handeln begleitet. zu werden pflege. 

Was man: gegen diefen Karakter aus dem. Zeits 
alter einwendet, in welchen ich ihn auftreten laſſe, 
duͤnkt mir vielmehr für als wider ihn zu ſprechen. 
Nach dem Beyſpiele aller großen Köpfe entſteht er 
zwifchen Finfterniß und Licht, eine heruorragende ifos 
Urte Erfcheinung. Der Zeitpunkt, wo er fich bildet, 
ift allgemeine Gährung der Köpfe, Kampf der Vor⸗ 
urtheile mit der Bernunft, Anarchie der Meinungen, 
Morgendämmerung ber Wahrheit - — von! jeher. die 
Geburtöftunde außerorbentlicher Menfchen. Die Ideen 


von Freyheit und Menfchenadel, die ein glüdlicher _ 


Zufall, vielleicht eine günftige Erziehung in dieſe reins 
organiſirte empfängliche Seele warf, machen fie durch 
ihre Neubeit erftaunen, und. wirken mit aller Kraft 


ded Ungemwohnten und Ueberrafchenden auf fie; ſelbſt 


das Geheimniß, unter welchem fie. ihr wahrſcheinlich 
mitgetheilt wurden, mußte die Stärke ihres Eindruds 
erhöhen, Sie haben. durch einen. langen abnuͤtzenden 
Gebrauch das Triviale noch nicht, das heut zu Tage 


S 


- 
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ihren Eindruck fo flumpf macht; ihren großen Stems 
pel hat weder das Geſchwaͤtz der Schulen, noch Der 


Witz der Weltlente abgerieben. Seine Seele fühlt 


fih in diefen Ideen gleihfam wie in einer neuen und 
ſchoͤnen Region, die mit allem ihren blendenden 


‚Lichte auf fie wirkt, und fie in den Keblichften Traum 


entzädt. Das entgegengefete Elend der Sklaverey 


‘und des Aberglaubens zieht fie immer feſter und fe⸗ 


fer an diefe Kieblingswelt; die fchönften Träume von 


„Freyheit werden ja im Kerker geträumt. Sägen Sie 
ſelbſt, mein Freund — das Fühnfte Ideal einer Mens 
ſchenrepublik, allgemeiner Duldung und Gewiffends 


freyheit, wo Tonnte e3 deffer und mo natärlicher zur 


‚Welt geboren werden, als in ber Naͤhe Philipps II. 


und feiner Inquiſition? 

Alle Grundfäge und LKiehlingsgefühle des Mars 
quis dreden fihb um republilanifche Tugend. 
Selbſt feine Aufopferung für feinen Freund beweist 
biefeö, denn Aufopferungsfähigfeit ift der Inbegriff 
aller republifanifchen Tugend, 

Der Zeitpunkt, worin er auftrat; war gerade 
berjenige, worin ftärfer, ald je, von Menfchenrechs 


ten und Gewiffensfreypeit die Rede war. Die vors 


Bergehende Reformation hatte dieſe Ideen zuerft in 
Umlauf gebracht, und die Slandrifchen Unruhen ers 
hielten fie in Uebung. Seine: Unabhängigkeit von 
außen, fein Stand als Maltheferritter ſelbſt; ſchenk⸗ 


; 
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ten ihm die gluͤckliche Muße, dieſe ſpekulative Fand 
werer zur Reife zu bruͤten. 
In dem Zeitalter und in dem Staate, worin 
ver Marquis auftritt, und in den. Außendingen, die 
ihn umgeben, liegt alſo der Grund nicht, warum er 
dieſer Philoſophie nicht haͤtte faͤhig ſeyn, nicht mit 
ſchwaͤrmeriſcher Anhaͤnglichkeit ihr haͤtte ergeben ſeyn 
koͤnnen. 

Wenn die Geſchichte reich an Veylpielen iſt, 
daB man für Meinungen alles. Irrdiſche hintan⸗ 
ſetzen kann, wenn man dem grundloſeſten Wahne die, 
. Kraft beylegt, die Gemuüͤther der Menſchen auf eis 
nen jolchen Grad einzunehmen, daß fie aller Aufopfe⸗ 
rungen, fähig gemacht ‚werben: fo wäre es fonders 
bar, der. Wahrheit .diefe Kraft abzuſtreiten. In 
einem Zeitpunkte vollends, der fo reich, wie jener, 
an. Beyſpielen ift, daB Menfchen Gut und Keben um 
Lehrfäe wagen, die an ro fo wenig Vegeifterndes 
haben, follte, daͤucht mir, ein Karakter nicht auffals 
len, der. für die erhabenfte aller Ideen etwas Aehn⸗ 
lihed wagt; man muͤßte denn annehmen, daß Wahr⸗ 
heit minder fäpig ſey, das Menfchenderz zu rühren, 
old der. Wahn. ° Der_ Marquis iſt außerdem als 
Held. angekuͤndigt. Schon in früher Jugend hat er 
mit femem Schwerte, Proben eines Muths abgelegt, 
den er nachher für. eine ernfihaftere Angelegenheit 
äußern ſoll. Begeiſternde Maprheiten und eine fees 
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lenerhebende Philofsphie müßten, daͤucht mis, in einer 
Heldenfeele zu etwas ganz Anbermmmerben, ald in bem 
Gehirn eines Schulgelehrten,; oder. indem: abgenüfgten 

Herzen eines weichlichen Welrmanned:. . ur 
I Zen Handlungen‘ des Marquis find’ es vorzägs 
lich‘, an denen man, wie Sie mir ſagen, Auſtoß genom⸗ 
men hat.Sein Verhalten gegen ˖den Koͤnig in der 
roten Scene des dritten Aufzugs, und die Aufopferung 
für feinen‘ Breumb!'- Aber es koͤnnte ſeyn, daß die Frey⸗ 
mäthigfeit, mit der er dem Konige feine Befinnnngen 
vortraͤgt, weniger auf Rechnung ſeines Muths, als 
ſeiner genauen Kenntniß von Jenes Karakter kaͤme, und 

mit aufgehobener Gefahr wärbe ſonach auch der Haupt⸗ 
einmurf gegen biefe Scene gehoben. Darüber ein ans 

dermal, wenn ich Sie von Philipp Il. unterhalte; 
jetzt hätte ich es bloß mit Poſa's Aufopferung für den 

Pinzen zu thıin, woruͤber ich Ihnen im‘ nãchſten vrieſe 
Anige Gedanken wirtheilen u will; * 


* 


— 





Dritter. Beh 


Sie wollten‘ neulich im Don Karlos den De 
weis gefuhden haben, vaßletdenfhaftlide 
‚ Sreundf haft ein eben fo räßrenter:Gegenfland für 
vie Tragddie‘ ſeyn koͤnne, als: Leidenfchaftlide 
Liebe, und meine Antwort, daß: ich mir das Ge⸗ 
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maͤhlde einer ſolchen Freundſchaft für Die Ankunft zuruͤck⸗ 
gelegt.hätse, befremdete Sie. Alſo auch Sie. nehmen 
ed, wie bie meiften meiner Xefer, ald ausgemacht air; 
daß es ſchwaͤrmeriſche Freundſchaft geweſen, 
was ich mir. in dem Verhaͤltniſſe zwiſchen Karlos und 
Marquis Paſa zum Ziel geſetzt habe? Und aus die⸗ 
ſem Standpunkte haben Sie. folglich dieſe beyden Ka⸗ 
raktere, und vielleicht das ganze Drama bißher betrach⸗ 


tet? Wie aber, liober Freund, wenn Sie mir mit die⸗ 


fer Freun dſch aft wirklich zu viel gethan Hätten? 


— 


Wenn es aus: dem ganzen Zuſammenhange deutlich er⸗ 
hellte, daß. fie dieſes Ziel nicht. geweſen, und auch 
ſchlechterdings nicht ſeyn konnte? Wenn ſich der Ka⸗ 
rakter des Marquis, fo wie, er aus dem otal ſeiner 


Handlungen hervorgeht, mit einer ſolchen Freundſchaft 


durchaus nicht vertruͤge, und wenn ſich gerade aus ſeis 
nen fchönften Handlungen, die man auf ihre Rechnung 
fehreibt, der :befte: Beweis für das Gegencheil fuͤhren 
life? wide es 
Die erſte; Ankandigung des Vechalimiſſes zwiſchen 
dieſen beyden koͤnnte irre gefuͤhrt haben; aber dies 
auch nur ſcheinbar, und eine geringe Aufmerkſamkeit 
auf dad abftechende Benehmen beyder hätte hingereicht, 
ben Irrthum zu heben... Dadurch, daß ber Dichter von 
ihrer Jugendfreundichaft ausgeht, hat er ſich nichts 
son feinem. hoͤhern Plane vergeben; im Gegentheile 
konnte diefet aus keinem beffern Faden gefponnen wers 


h 
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Ben. Das VBerhälmiß, in welchem beyde zuſammen 
auftreten, war Reminiſcenz ihrer frühern afabemifchen 
Fahre. Harmonie der Gefühle, eine gleiche Liebhaber 
rey für das Großeund Schöne, ein gleicher Enthuſias⸗ 
mus für Wahrheit, Freyheit und Tugend hatte fie das 
mald an einander geknuͤpft. Ein Karakter, wie Pos 
ſa's, der ſich nachher fo, wie es in dem. Stüde ges 
ſchieht, entfaltet, mußte frühe angefangen Baben dieſe 
lebhafte Empfindungsfraft an einem fruchtbar Ges 
genſtande zu üben: ein Wohlwollen, das. fich in der 
Folge uͤber die ganze Menfchheit erſtrecken ſollte, mußte 
- Bon.einem engern Bande ausgegaugen ſeyn. Die 
ſchoͤpferiſche und feurige Geiſt mußte bald einen Of 
haben, ‘auf den er wirkte; konnte ſich ihm ein fhönertt 
aubieten, ald ein zart und lebendig fühlender, feine 
Ergießungen empfänglicher , ihm freywillig entgegene 
lender Fürftenfohpn? Aber auch ſchon in dieſen fruͤhe⸗ 
ren Zeiten-ift der Eruft dieſes Karakters in einigen 36° 
gen ſichtbar; fchon hier it Poſa der Fältere, ber ſpa⸗ 
tere Freund, und fein Herz, jetzt ſchon zu weit umfaſ⸗ 
fend, um ſich fuͤr cin einziges Weſen zuſammenzuzie— 
hen, muß durch ein ſchweres Opfer errungen ! werben. 


„De fing ich an mit Zaͤrtlichkeiten 
„Und inniger Bruderliebe dich zu quaͤlen: 
„Du ſtolzes Herz gabſt fie mir Kalt zuruͤck. 
„— Verfhmähen Eonnteft du mein Herz, bob me 
‚Bon dir entfernen... Drepmal wiejef du 


N 


J 
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„Den Fuͤrſten von dir, dreymal ſtand er wieder 
„Als Bettler da, um Liebe dich zu flehn, u. ſ. f. 
„— — — — Mein koͤnigliches Blut 
„Floß ſchaͤndlich unter unbarmherz'gen Streichen; 
„So hoch kam mir der Eilgenſinn zw ſtehn, 
„Von Rodrigo geliebt zu ſeyn.“ 


Hier ſchon find einige Winke gegeben, wie wenig bie 
Anhänglichkeit des Marquis an den Prinzen auf per: 
fdnliche Uebereinftimmung ſich gründet. Frühe denkt 
er fich ihn ald Königsfohn, frühe drängt fich diefe 
dee zwifchen fein Herz und feinen bittenden Freund. 
Karlos öffnet ihm feine Arme; der junge Weltbärger | 
kniet vor ihm nieder. Gefuͤhle für Freyheit und Mens 
ſchenadel waren früher in feiner Seele reif, als Freund⸗ 
(haft für Karlos; diefer Zweig wurde erft nachher 
auf diefen ftärkern Stamm gepfropft. Selbft in dem 
Augenblide, wo fein Stolz durch das große Opfer ſei⸗ 
ned Freundes bezwungen ift, verliert er den Fürftens 
fohn nicht aus den Augen. „Ich will bezahlen, ” jagt 
er, „wenn Du — König bifl. Iſt es möglich, daß 
ſich in einem fo jungen Herzen, bey dieſem Iebendigen 
und immer gegenwärtigen Gefühle der Ungleichheit ip» 
red Standes, Freundſchaft erzeugen konnte, deren 
wefentliche Bedingung doch Gleichheit if? Alſo 
auch damals ſchon war ed weniger Liebe als Dankbar⸗ 
‚Leit, weniger Treundfchaft ald Mitleid, was den Mars 
quid dem Prinzen gewann, Die Gefühle, Ahnungen, 
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Zränme, Entichläffe, die fich dunkel und verworren in 
dieſer Knabenſeele draͤngten, mußten mitgetheilt, in 
einer andern Seele angeſchaut werden, und Karlos 
war der Einzige, der ſie mit ahnen, mit traͤumen 
konnte, und der ſie erwiederte. Ein Geiſt, wie Po⸗ 
ſa's, mußte feine Deberlegenheit früßgeitig zu ges 
nießen fischen, und der liebevolle Karl ſchmiegte ſich 
fo unterwürfig, fo gelehrig an ihn an! Poſa fa 
in diefem fchönen Spiegel ſich ſelbſt, und freute ſich 
ſeines Bildes. So entſtand dieſe akademiſche Freund⸗ 
ſchaft. 


Aber jetzt werden ſie von einander getrennt, und 


‚Alles wird anders. Karlos kommt an ben Hof 


feines Vaters, und Poſa wirft. fi in vie Welt. 
Jener, durch feine frühe Unhänglichkeit an den ebels 
ften und feurigften Juͤngling verwöhnt, findet in bem 
ganzen Umkreiſe eines Defpotenhofes nichts, was 
fein Herz befriedigte. Alles um ihn ber ift leer und 
unfruchtbar. Mitten im Gewuͤhle fo vieler Höflinge 


einſam, von der Gegenwart gedruͤckt, labt er ſich 


an fuͤßen Ruͤckerinnerungen der Vergangenheit. Bey 
ihm alſo dauern dieſe frühen Eindruͤcke warm und 
lebendig ‘fort, und fein. zum Wohlwollen gebildetes 
Herz, dem ein wuͤrdiger Gegenftand mangelt, vers 
zehrt fich in nie befriedigten Träumen, So verfinft 
er allmaͤhlig in einen Zuftand mäßiger Schmärmes 
ey, unthätiger Betrahtung In dem forts 
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vaͤhrenden Kampfe mit “feiner Rage nuͤtzen pr feine 
Kräfte ad,‘ die umfreundlichen Vegegnungen eines 
ihm fo ungleichen Baters verbreiten eine duͤſtre Schwers 
muth über fein Wefen — den zehrenden Wurm jeder 
‚Geiftesblüthe, den Tod der Begeiſterung. Zufanis 
mengedruͤckt, ohne Energie, gefchäftlos, hinbruͤtend 
in ſich ſelbſt, von fehweren fruchtlofen Kämpfen. ers 
mattet, zwiſchen fchredhaften Ertremen herumges 
ſcheucht, keines eigenen Aufſchwungs mehr mächtig — 
fo findet ihn die erfte Liebe. Im diefem Zuflanbe 
kann er ihr. Feine Kraft mehr entgegenfeßen; alle jene 
frähern Ideen, die ihr allein das Gleichgewicht haͤt⸗ 
ten ‚halten koͤnnen, find feiner Seele fremder gewors 
den; fie beherrſcht ihn mit defpotifcher Gewalt; fo 
verſinkt ‚er in einen ſchmerzhaft wolluͤſtigen Zuſtand 
des Leid ens. Auf einen einzigen Gegenſtand find 
jeßt ale, feine Kräfte zufammengezugen, Ein nit _ 
geſtilltes Verlangen hält feine Seele innerhalb ihrer 
ſelbſt gefeſſelt. — Wie follte fie ind Univerfum aus} 
firdömen? Unfaͤhig, dieſen Wunfch zu befriedigen, 
afähiger noch, ihn durch innere Kraft zu befiegen, . 
ſchwindet er halb: lebend, Halb fterbend, in ſichtba⸗ 
ser Zehrung Hinz Feine Zerfitegung für den brennens 
den. Schmerz feines Bufens, Fein -mitfühlendes, fi 
ibm dffnendes Herz, in das er ihn ausſtrͤmen Fonmtei 


3 habe Niemand — Niemand 
8 Auf biefer großen weiten Erde, Niemand. - 





- 
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„So weit das Scepter meines Waters reicht, 

„Sp weit bie Schiffahrt unfre Flaggen fendet, . 

„Iſt keine Stelle, keine, teine, wo 
"03% meiner Thraͤnen mich enllaſten kann.“ 


Halfloſigkeit und Armuth des Herzens fuͤhren ihn 
jetzt auf eben den Punkt zurüd, wo Fülle des Hers 
zens Ihn hatte ausgehen laſſen. Heftiger fühlt er 
das Beduͤrfniß der Sympathie, weil er allein ift; 
und ungluͤcklich. So findet‘ ihn ſein zuruͤckkom⸗ 
mender Freund. | 

- Ganz anders ift es unterbeffen dieſem ergangen. 
PR offnen Sinnen, mit allen Kräften der Jugend, 
allem Drange des Genies, aller Wärme des Her⸗ 
zens in das weite Univerfum geworfen, ficht er den 
Menfchen, im Großen, wie im. Kleinen, handeln; 
er findet Gelegenheit, fein mitgebrachtes Ideal an 
ben wirkenden Kräften ber ganzen: Gattung zu präs 
fen. Alles, was er hört, was er fieht, wird mit 
lebendigem Enthuſiasmus von ihm verſchlungen, Als 
les in Beziehung auf jenes Ideal empfunden, ge⸗ 
dacht und verarbeitet. Der Merich, zeigt: ſich ihm 


Än/mehrern Varietäten; in mehrern Himmelöftrichen, 


Berfaffungen, Gradey.der Bildung:und Stufen des 
Gluͤcks, lernt er. ihn. kennen. So erzeugt ſich in 


ibm: allmählig ‚eine .zufammengefebte - und erhabene 


Vorftellung des. Menfhen im Großen und Gans 
zen, gegen welche jedes einengende Kleinere Verhälts 


{ 
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niß verfchwindgs., Mus ſich: ſelbſt tritt er jetzt here 


aus, im großen Weltraume dehnt ſich feine Seele 
ind Weite, — Merkwuͤrdige Menſchen, die ſich in 
feine Bahn werfen, zerſtreuen feine Aufmerkſamkeit, 
theilen ſich in ‚feine Achtung amd Liebe, — Un die 
Stelle eines Individuums trist..bey ihm jetzt das 
ganze Geſchlecht; ein voruͤbergehender jugendlicher 
Affekt erweitert ſich in eine allumfaſſende unendliche 
Philanthropiel: Aus einem, mhßigen. Enthuſiaſten iſt 
ein thätiger handelnder Menſch. geworden, Jene ches 
maligen Träume und Uhnungen, die noch, dunkel und 


unentwiskelt in feiner Seele. lagen, haben fich zu kla⸗ 


ren Begriffen ‚geläutert,,. mäßige Entwuͤrfe in Hand⸗ 
lung geſetzt sein. allgemeiner unbeſtimmter Drang zu 
wirken iſt in’ zweckmaͤßige Thaͤtigkeit übergegangen. 
Der Geiſt der Völker wird’ von ihm ſtudirt, ihre 


Kräfte, ihre Huͤlfsmittel abgewogen, ihre Verfaſſun⸗ 


gen gepruͤft; im Umgange mit berwandten Geiſtern 
gewinnen ſeine Ideen Vielſeitgkeit und Form; ge⸗ 
pruͤfte Weltleute, wie ein W ib. elm von Ora⸗ 
nien, Eoligny -u a. nehmen ihnen das NRos 
mantifche,: md ſtimmen ſie allmaͤhlig zu pragmatis 
ſcher Brauchbarkeit herunter. 

Bereichert mit tauſend neuen fruchtbarn Bes 
griffen, voll ſtrebender Kraͤfte, ſchopferiſcher Triebe, 
kuͤhner und weitumfaſſender Entwuͤrfe, mit geſchaͤf⸗ 
tigem Kopfe, gluͤhendem Herzen, von den großen 
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begeiſternden Ideen allgemeiner menſchlicher Kraft 
and menſchlichen Adels durchdrungen, und feuriger 
für die Gluͤckſcügkeit dieſes großen Gumzen entzün⸗ 
ver!‘ vas ihm 'in ſo vielen Individuen vergegenwaͤr⸗ 
tigt war ), ſo“ korũmt er jetzt -vomiderigroßen Aernte 
zurtick, brennend: von  Sihnfncht, Öuilen Schauplatz 
ir. finden, auf weltchemnerer dieſe Ideale realiſiren, 
diefe geſammeltent:u Schaͤtre in: Anweadung bringen 
konnte. Flanderas Zuſtand bietet: Nch ihm⸗ dat. Als 
rd 9“ Fidel er der nibi uiner Revolaniek gubereitet. 


—R 
N 
4 5 * en 2: 





” In feiner nachherigen unterredung mit dem Koͤnige 
rommen dieſe Lievlingsidren an den Tag. Ein Feder; 
Nlzuß von ihrer Hand; Pagt er. ihm, and neuerſchaffen 
wird die Erde. Beben fie @ebantenfeepheit!” Lagen fie 

„Gtoßmüthig wie der Starfe, Menfhengläd 
„Aus ihrem Fuͤllhorn ſtroͤmen/ Geiſter teifen 
ar. 5 „In ihtem ‚Weltgebäude, . 2: | 
zEteillen fie der Mentähelf 
u. „Berlornen Abel wieder ber. Der Barger 

ET, en wiebetuin, was er jubbr geweſen; 

u Der Krone Zigelr, ihnibladen Wind DRlcht, 

Als feiner. Brühen gleichehrwird'ge Rechte. 

„Der Landmann ruͤhme Gh des Milngs,, und gönne 

„Dem Koͤrig, ber.nicht Landmann iſt, die Krone. 

„In ſeiner Werkſtatt traͤume ſich der Kuͤnſtler 

„zum Bildner einer ſchoͤnern Melt. Den Hug 

. „Des Denters hemme feine Schraife mebr; 

nr „als die Vedikgung endliher- Naturen. 
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Mit dem Geifte, den Kräften und Hülfsquellen dies 
fed Volks befannt, die er gegen die Macht feines 
Unterdruͤckers berechnet, fieht er das große Unternehs 
men fchon ald geendigt an. Sein Ideal republifas 
nifcher Sreyheit kann Fein günfligered Moment un 
feinen empfänglichern Boden finden. . ” 
„99 viele reihe blühende Provinzen! 
„Ein Eräftiges und großes Volk, und aud 
„Ein gutes Volt, und Vater.diefes Volks, 
„Das, dacht' ih, das muß göttlich ſeyn. 
Je elender er dieſes Volk findet „ deſto näher drängt 
ſich diefes Berlangen an fein Herz, deſto mehr eilt 
er, ed in Erfüllung zu bringen. Hier, und hier 
erft, erinnert er fi ch lebhaft des Freundes, den er, 
mit gluͤhenden Gefühlen für Menichenglüd, in Als 
kala verließ. . Ihn denkt er fich jet als Retter der. 
unterdruͤckten Nation, als das Werkzeug feiner ho⸗ 
hen Entwuͤrfe. Voll unausſprechlicher Liebe, weil 
er ihn mit der Lieblingsangelegenheit ſeines Herzens 
zuſammendenkt, eilt er nach Madrid in ſeine Arme, 
jene Samenkoͤrner von Humanitaͤt und heroiſcher Tu⸗ 
gend, die er einſt in ſeine Seele geſtreut, jetzt in 
vollen Saaten zu finden, und in ihm den Befreyer 
der Niederlande, den kuͤnftigen Schöpfer ſeines ges 
- träumten Staats zu umarmen. 
Leidenſchaftlicher, als jemals, mit fiebriſcher Hef⸗ 
tigkeit ſtuͤrzt ihm dieſer entgegen. 
Echillers ſaͤmmil.Werte. IV. 32 
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„Ich bei! an meine Seele did, ich fühle 
„Die deinige almäctig an mir fchlagen, ' 
„O, jeßt ift Alles wieder gut. Ich liege 
„Am Halle meines Rodrigo! 


Der Empfang ift der feurigfte: aber wie beantwors 
tet iin Poſa? .Er, der feinen Freund in voller 
Blüthe der Jugend verließ, und. ihn jebt einer wans 

+ belnden | Leiche gleich wiederfindet, verweilt er bey 
diefer traurigen Veränderung ? Forſcht er ange und 
ängftlich nach ihren Quellen? Steigt er zu den klei⸗ 
nern Angelegenheiten feined Freundes herunter? Be⸗ 
flürzt und ernſthaft erwiedert er dieſen unwillkomme⸗ 
wen Empfang. | 


„So war es nicht, wie ich Don philipps Sohn 
„Erwartete — — Das iſt 
„Der loͤwenkuͤhne Juͤngling nicht, zu dem 
„Ein unterdruͤcktes Heldenvolk mich ſendet — 
„Denn jetzt ſteh' ich als Rodrigo nicht hier, 
„Nicht ale des. Knaben Katlos Spielgeſelle — 
„Ein Abgeordneter der ganzen Menſchheit 
„Umarm' ich Sie — es ſind die flandriſchen 
„Provinzen, die an Ihrem Halſe weinen u. ſ. f. 


Unfreywillig entwifcht ihm feine perrfchende Idee 
gleich in den erſten Augenblicken des fo lang ent⸗ 
behrten Wiederſehens, wo man ſich doch ſonſt ſo viel 

wichtigere Kleinigkeiten zu ſagen hat, und Karlos 
muß alles Ruͤhrende ſeiner Lage aufbieten, muß die 





499 


entlegenften Scenen ber Kindheit hervorrufen/ um dieſe 
Lieblingsidee ſeines Freundes zu verdrängen, fein Mit 
gefühl zu weden, und ihn auf feinen eigenen traurigen 
Zuftand zu Heften. Schrecklich ſieht ſich p oſa in den 
Hoffnungen getaͤuſcht, mit denen er feinem Freunde 
zueilte. Einen Heldenkarakter hatte er erwatiet, der 
fi nad) Thaten ſehnte, wozu er ihm jetzt den Schau⸗ 
platz erdffnen wollte, Er rechnete auf jenen Vorrath 
von erhabener Menſchenliebe, auf das Geluͤbde, das 
er ihm iir jenen ſchwaͤrmeriſchen Tagen auf die entzwey⸗ 


gebtochene Hoſtie gethan, und findet Leidenſchaft für’ 


bie ie Geminffinn feines Vaters‘ _ 


u „Das in der Marl dicht mehr, ; 
„Der in Altala von die Abſchied nahm. I), 
„Der Karl nicht mehr, der ſich beherzt ‚getrante, 


„Das Paradies dem Schöpfer abzufehn 


Und dermaleinſt, als unumfchränkter Fürft, 


73m Spanien. zu pflanzen. O! der-Einfal. 
v⸗War kindiſch, aber goͤttlich ſchoͤn. Vorbes 
„Sind dieſe Traͤume!“ — 


Eine hoffnungsloſe Leidenſchaft, die alle ſeine Kraͤfte 
verzehrt, die fein Leben felbft in Gefahr ſetzt. Wie 
würde ein Torgfamer Steund des Prinzen, der aber ganz 
nur Freund allein, und mehr nicht geweſen wäre, 
in dieſer Sage gehandelt: haben? und wie hat Pofa, 
der MWeltbürger, gehandelt? P ofa, des Prinzen’ 


| Freund und Vertrauter/ "Hätte viel zu ſehr für Die Si⸗ 


1 N 


— — — 
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cherheit feines Rarlos gezittert, ald daß er ed Hätte 
wagen follen, zu einer gefährlichen Zufammenfunft mit 
feiner Königinn bie Hand zu bieten. Des Treundes 
Pflicht wäre es gewefen, auf Erſtickung dieſer Leiden⸗ 
ſchaft, und keineswegs auf. ihre Befriedigung zu den⸗ 
Ten. Poſ a, der Sachwalter Flanderns, handelt ganz 
anders. Ihm if nichts wichtiger, als biefen hoffuungss 
loſen Zuftand in welchem. bie, thätigen Kräfte feines 
Sreundes verfinten, auf dad fchnellfte zu endigen, ſollte 
e8 auch ein kleines Wageftüd Foften. So lange. fein 
Freund i in unbefriedigten Wuͤnſchen verfchmachtet, kann 

er fremdes Leiden nicht fuͤhlen; ſo lange ſeine Kraͤfte 

von Schwermuth niedergedruͤckt ſind, kann er ſich zu 

keinem heroiſchen Entſchluſſe erheben. Von dem uns 

gluͤcklichen Ka rios hat Flandern nichts zu Hoffen, aber 

vielleicht son dem glüdlichen. Gr eilt alfo, feinen heiſ⸗ 

ſeſten Wunſch zu befriedigen, er ſelbſt fuͤhrt ihn zu den 

Fuͤßen feiner Königinn; und dabey allein bleibt ex nicht 
ftehen. Er. findet in des Prinzen Gemäth die Motive 
nicht mehr, die ihn fonft zu heroifchen Entfchläffen ers 
hoben hatten: was kann er anders thun, als dieſen ers 
loſchenen Heldengeiſt an fremdem Feuer. entzuͤnden, und. 
die einzige Leidenſchaft nutzen, die in der Seele des 
Prinzen vorhanden ift? Un dieſe muß er bie neuen 
Ideen anknüpfen, die er jet bey ihr herrſchend machen 
will. Ein Blick in der Königinn Herz überzeugt ihn, 
daß er von ihrer Mitwirkung Alles erwarten darf, Nur 
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der erfte Enthuſiasmus iſt es, den er von dieſer Lei⸗ 
denſchaft entlehnen will. Hat ſi e dazu geholfen, ſei⸗ 
nem Freunde dieſen heilſamen Schwung zu geben, 
ſo bedarf er ihrer nicht mehr, und er kann gewiß 
ſeyn, daß ſie durch ihre eigene Wirkung zerſtoͤrt wer⸗ 
den wird. Alſo ſelbſt dieſes Hinderniß, das ſich ſei⸗ 
ner großen Angelegenheit entgegen warf, ſelbſt dieſe 
ungluͤckliche Liebe, wird jetzt in ein Werkzeug zu je⸗ 
nem wichtigern Zwecke umgeſchaffen, und Flanderns 
Schickſal muß durch den Mund der Liebe an das 
Herz ſeines Freundes reden. 

„— In dieſer hoffnungslofen Slamme 
„Exfanne ich früh der Hoffnung goldnen. Stral, 
„Ich wollt' ihn führen zum Vortrefflichen; 

„Die ftolze Eöniglihe Frucht, woran 
„Nur Menfhenalter langſam pflanzen, follte 
„Ein fhneller Lenz der wunderthät’gen Liebe 
„Beſchleunigen. Mir ſollte ſeine Tugend 
„An dieſem kraͤft'gen Sonnenblicke reifen. 


Aus den Haͤnden der Koͤniginn empfaͤngt jetzt Kars 
los die Briefe, welche Poſa aus Flandern für, ihn 
mitbrachte. Die Königinn ruft feinen entflohenen 
Genius zurüd, 

Noch firhtbarer zeigt fich dieſe Unterordnung der 
Freundſchaft unter das wichtigere Intereſſe bey der 
Zuſammenkunft im Kloſter. Ein Entwurf des Prin⸗ 
zen auf den Koͤnig iſt fehlgeſchlagen; dieſes und eine 
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Entdeckung, welche er zum Vortheile feiner Leidens 
ſchaft glaubt gemacht zu haben, ſtuͤrzen ihn heftiger 
in dieſe zurüd, und Poſa glaubt zu bemerken, daß 
ſich Sinnlichkeit in dieſe Leidenſchaft miſche. Nichts 
konnte ſich weniger mit ſeinem hoͤhern Plane vertra⸗ 
gen. Alle Hoffnungen, die er auf Karlos Liebe 
zur Kdniginn fuͤr ſeine Niederlande gegruͤndet hat, 
ſtuͤrzten dahin, wenn dieſe Liebe von ihrer Höhe bers 
unterfant. ‚Der Unwille, den .er darüber empfindet, 
. bringt feine Gefinnungen an den Tage 
„O, ich fühle, 
„Wovon ich mich entwoͤhnen muß. Ja, einft, 
„Einf wars ganz anders. Da warft du ſo reid, 
„So warm, ſo reich! Ein ganzer Weltkreis hatte 
In deinem weiten Buſen Raum. Das alles‘ 
„Iſt nun dahin, von einer Leidenſchaft, 
„Von einem rtleinen Eigennutz verſchlungen. 
„Dein Herz iſt ausgeſtorben. Keine Thräne, 
„Dem ungehenern Schickſal der Provinzen 
„Nicht einmal eine Thraͤne mehr! O, Karl, 
⸗„Wie arm biſt du „wie bettelarm geworden, 
„Seitdem du Niemand liebit, als dich!‘ 
Bang’"vor. einem ähnlichen Ruͤckfalle, glaubt er eis 
‚nen gewaltfamen Schritt wagen zu muͤſſen. So 
lange Karl in der. Nähe der Königinn „bleibt, iſt er 
‚für die Angelegenheit Flanderns verloren. Seine 
Gegenwart in den Niederlanden Tann dort den Dins 
gen eine ganz andere Wendung gehen; er ſteht alſo 











503 | 


feinen Augenblic an, ihn auf die gewaltſamſte Art 
dahin zu bringen, 


„Er fol 
„Dem König ungehorſam werden, fol 
„Nach Bruͤſſel heimlich fi begeden, wo 
„Mit offnen Armen die Slamdnder ihn 
„Srwarten. Alle Niederlande ftehen 
„Auf feine Loſung Auf. Die gute Sache 
„Wied ſtark durch einen Koͤnigsſohn. 


Würde der Freund des Karlos es Über fi) vers 
mocht haben, fo verwegen mit dem guten Namen, 


ja felbft mit dem Leben feined Zreundes zu fpielen? | 


Aber Pofa, dem die Befreyung eines unterbrädten 
Wolks eine weit dringendere Aufforderung war, als 
die Keinen Angelegenheiten eines Freundes, Pofa, 
der Weltbärger, mußte gerade:fo und nicht anders 
handeln. Alle Schritte, die im Berlauf ded Stuͤcks 
von ihm unternommen werben, berrathen eine ww a» 
gende Kühnpeit,- die ein heroifcher Zweck allein 
einzuflößen im Stande iſt; Freundſchaft ift oft vers 
zagt, und immer beſorglich. Bo ift bis jest im 
Karakter des Marquis auch nur eine Spur biefer 
ängftlihen Pflege eines ifolirten Geſchoͤpfs, dieſer 
Alles ausfchließenden Neigung, worin doch allein der 
eigenthümliche Karakter der leidenſchaftlichen Freund⸗ 
ſchaft beſteht? Wo iſt bey ihm das. Intereſſe FAR 
den Prinzen nicht dem hoͤhern Intereſſe fhr : die 


S 
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Menfchheit untergeordnet? Feſt und beharrlich gebt 
der Marquis feinen großen Tosmopolitiihen Gang, 
und Alles, wad um ihn herum vorgeht, wird ihm 
nur durch die Verbindung wichtig, in der es mit 
diefem hoͤhern Gegenſtande ſteht. 





Bierter. Brief 

Um einen großen Theil feiner Bewunderer bürfte 
ibn dieſes Geſtaͤndniß bringen, aber er wird fich mit 
dem. .Fleinen Theile der neuen Verehrer tröften, die 
ed ihm zumwendet, und zum allgemeinen Beyfall übers 
haupt konnte fich ein Karakter, wie der feinige, nies 
mals Hoffnung machen. Hohes wirkendes Wohls 
wollen gegen das Ganze ſchließt keineswegs die zärts 
liche Theilnahme m den Freuden "und Leiden eines 
einzelnen ‚Wefens aus. Daß. er. das Menfchenges 
ſchlecht mehr liebt, ald Karin, thut feiner Freund⸗ 
ſchaft für ihn Feinen Eintrag; „Smmer würde er ihn, 
hätte ihn auch das Schickſal auf Feinen Thron gerus 
fen, durd) eine befondere zärtliche Bekuͤmmerniß vor 
allen Uebrigen utiterfehieden haben; im Herzen feines 
Herzens würde er ihn getragen haben, wie Hams 
Ver. feinen Horatim- - Man hält dafür, daß das 
Wohlwollen um fo fchwächer und- laulicher werde, je 
mehr ſich sine Gegenſtaͤnde häufen: aber biefer Fall 











505 / 


Tann. auf den Marquis nicht angewandt werben, 
Der Gegenftand ‚feiner Liebe zeigt fich ihm im volles 
ften Lichte der Begeifterung; herrlich und verflärt 
fteht dieſes Bild vor feiner Seele, wie bie Geſtalt 
einer Geliebten: Da es Karlos ift, der diefes 
deal von Menihenglük wirklich ‚machen foll, fo 
trägt .er ed auf ihn über, fo fallt er zuleßt beydes 


> in. Einem Gefühle unzertrennli zufammen. Su 


Karlos allein ſchaut er feine feurig geliebte Menſch⸗ 
beit: jest, an; ..fein. Freund ift der Brennpunkt, in 
welchem alle feine Vorftellungen- von jenem. zufams 
mengefeßten Ganzen fi) fammeln. Cs wirft alfo 
doch nur in Einem Gegenftande auf ihn, den er mit 
allem Enthufi asmus und allen Kräften feiner Seele 
umfaſſt. 
Mein Herz, 

„Nut einem Cinzigen geweiht, umſchloß 

„Die ganze Welt. In meines Karlos Seele 

„Schuf ich ein Paradies fuͤr Millionen. 


Hier iſt alſo Liebe zu Einem Weſen, ohne Hintan⸗ 
ſetzung der allgemeinen — ſorgſame Pflege der Freund⸗ 
ſchaft, ohne das Unbikiige, das Ausſchließende biefer 
Leidenſchaft. Hier allgemeine, Alles umfaffende Phi⸗ 
lanthropie, in einen einzigen Feuerſtrahl zuſammen⸗ 
gedraͤngt. | 

Und follte eben das dem gotereſſe geſchadet ha⸗ 
ben, was es veredelt hat? Dieſes Gemaͤhlde von 


\, 
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Menſchheit untergeordnet? Feſt und beharrlich geht 
der Marquis feinen großen Fosmtopolitiihen Gang, 
und Alles, was um ihn herum vorgeht, wird ihm 
nur durch die Verbindung wichtig, in der es mit 
diefem hoͤhern Gegenſtande ſteht. 





VBierter Brief 


Um einen großen Theil ſeiner Bewunderer duͤrfte 
ihn dieſes Geſtaͤndniß bringen, aber er wird ſich mit 
dem: kleinen Theile der neuen Verehrer troͤſten, die 
ed ihm zumendet, und zum allgemeinen Beyfall übers 
haupt konnte ſich ein Karakter, wie der feinige, nies 
mals Hoffnung machen. Hohes wirkendes Wohls 
wollen gegen das Ganze fchließt keineswegs die zärts 
liche Theilnapme an den Freuden und Leiden eines 
einzelnen ‚Wefend aus. Daß. er. das Menfchenges 
ſchlecht mehr liebt, :ald Karin, thut feiner Freund⸗ 
ſchaft für ihn Feinen Eintrag: .Smmer würde er ihn, 
hätte ihn auch das Schickſal auf keinen Thron geru⸗ 
fen, durch) eine befondere zärtliche Bekuͤmmerniß vor 
allen Uebrigen utiterfehieden haben; im Herzen feines 
Herzens würde er ihn getragen haben,” wie Hams 
let: ſeinen Horativ. Man hält dafür, daß das 
Wohlwollen um fo ſchwaͤcher und- laulicher werde, je 
mehr Fich ſeine Gegenſtaͤnde häufen: aber biefer Fall 
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kann auf den Marquis nicht angewandt werben. 
Der Gegenftand feiner Liebe zeigt ſich ihm im volles 
ften Lichte der DBegeifterung; herrlich und verklärt 
fteht dieſes Bild vor feiner Seele, wie die Geflalt 
einer Geliebten: Da e8 Karlosd ift, der dieſes 
deal von Menſchengluͤck wirklich machen foll, fo 
trägt er ed auf ihn über, fo faflt er zuletzt beydes 


An. Einem Gefühle unzertrennlid zufammen. In 


Karlos allein ſchaut er feine feurig geliebte Menfchs 
heit: jeßt, an; .fein. Freund ift der Brennpunkt, in 
welchem alle feine Vorftellungen: von jenem. zufams 
mengefesten Ganzen fi ſammeln. Es wirkt alfo 
doch nur in Einem Gegenſtande auf ihn, den er mit 
allem Enthufiasmus und allen Kräften feiner Seele 
umfafft. 

| „Nein Herz, 

„Nut einem Einzigen geweiht, umſchloß 

„Die ganze Welt. In meines Karlos Seele 

„Schuf ich ein Paradies fuͤr Millionen. 


Hier iſt alſo Liebe zu Einem Weſen, ohne Hintan⸗ 
ſetzung der allgemeinen — ſorgſame Pflege der Freund« 
haft, ohne das Unbillige, das Ausichließende dieſer 
Seidenfchaft. Hier allgemeine, Alles umfaffende Phis 
konthropie, in einen einzigen henerſirahl zuſammen⸗ 
gedraͤngt. | 
‚Und follte eben das dem Intereſſe geſchadet. ha⸗ 
ben, was ch veredelt hat? Dieſes Gemaͤhlde von 


\ 
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Freundſchaft follte- an Ruͤhrung und Anmuth verlieren, 
was ed an Umfang gewann? Der Freund des Kars 
- 108 follte darum weniger Anſpruch auf unſre Thraͤnen 
und unſre Bewunderung haben, weil er mit der be⸗ 
ſchraͤnkteſten Aeußerung des wohlwollenden Affekts ſeine 
weiteſte Ausdehnung verbindet, und das Goͤttliche der 
univerfe'Ten Liebe durch ihre menfchlichfte Anwendung 
mildert? 

Mit der neunten Scene des dritten Aufzugs öffnet 
ſich ein ganz neuer Spielraum fuͤr bieten 9 Karoftr. 


Sinfter Brief 


Reidenfchaft für die Königinn hat endlich den Prin⸗ 
gen bis an den Rand des Verderbens geführt. Bes 
weife feiner Schuld find in den Händen feines Vaters, 
und feine unbefonnene Hitze ließ ihn dem laurenden Arg⸗ 
‘wohne feiner Zeinde die gefährlichften Blößen geben; er. 
ſchwebt in augenfcheinlicher Gefahr, ein Opfer feiner 
wahnfinnigen Xiebe, der väterlichen Eiferfucht, des 
Priefterhaffes, der Rachgier eines beleidigrfen Feinde, 
and einer verſchmaͤhten Buhlerinn zu werden. eine 
Lage von außen.. fordert. die dringendfte Huͤlfe, noch 
mehr aber fordert fieder innere Zuftand feines Gemuͤths, 
der alle Erwartungen und Entwärfe des: Marquis zu 
vereiteln droßt, Bon jener Gefahr muß der Prinz bes 
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freyt, aus dieſem Seelenzuflande muß er getiffen wer⸗ 
den, wenn jene Entwürfe zu Flanderns Befreyung in 
Erfüllung. gehen follen; und der Marquis ift es, von 
Dem wir beydes erwarten, ber und auch ſelbſt dazu Sof 
nung macht. 

Aber auf. eben dem Wege, woher dem Prinzen 
Gefahr kommt, iſt auch bey dem Koͤnige ein Seelenzu⸗ 
ſtand hervorgebracht worden, der ihn das Beduͤrfniß 
der Mittheilung zum erſten Male fühlen laͤſſt. Die 
Schmerzen der Eiferſucht haben ihn aus bem unnatürs 
lichen Zwange feined Standes. in den urfprünglichen 
Stand der Menfchheit zuruͤck verſetzt, haben ihn das 
Leere und Gefünftelte feiner Defpotengröße fühlen, und 
Wuͤnſche in ihm auffteigen laffen, die weder Macht noch 
Hoheit befriedigen kann. | 

„König! König mur, 
„Ab wieder König! — Keine beffte Antwort, 
.3 Als leeren hohlen Wiederhall! Ich fchlage 
„An dieſen Felſen und will Waſſer, Waſſer 


„Fuͤr meinen heißen Fieherdurſt. Er gibt 
„Mir slübend Gold — 


Gerade ein Gang der Begebenheiten, wie der bis⸗ 
herige, daͤucht mir, oder keiner, konnte bey einem Mo⸗ 
narchen, wie Philipp II. war, einen ſelchen Zuſtand 
erzeugen; und gerade fo ein Zuſtand mußte in ihm ers 
zeugt werden, um "die nachfolgende Handlung vorzus 
bereiten und ben Marquis ihm nahe bringen zu koͤnnen. | 
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Water und Sohn find auf ganz verfchiebenen Wegen 
anf den Punkt geführt worden, wo der Dichter fie ha⸗ 
ben muß; anf ganz verfhiedenen Wegen wurden beyde 
zu dem Marquis von Pofa hingezogen, in welchen 
Einzigen dad biöher getrennte Intereſſe fih nunmehr 
zufammendrängt. Durch Karlos Xeidenfchaft für die 
Königinn und deren unausbleibliche Folgen bey dent 
Könige wurde dem Marquis feine ganze Laufbahn ges 
ſchaffen: darum war ed ndthig, daß auch das ganze 
Stuͤck mit jener erdffnet wurde. Gegen fie mußte der 
Marquis felbft fo lange in Schatten geftellt werden, 
and fich, bis er von der ganzen Handlung Befit neh⸗ 
men konnte, mit einem untergeordneten Intereſſe bes 
gnuͤgen, weil er von ihr allein alle Materialien zu feis 
ner Fünftigen Thätigkeit empfangen konnte. Die Auf⸗ 
merkſamkeit des Zuſchauers durfte alſo durchaus nicht 
vor der Zeit davon abgezogen werden, und darum war 
es noͤthig, daß ſie bis hieher als Haupthandlung be⸗ 
ſchaͤftigte, das Intereſſe hingegen, das nachher das 
herrſchende werden ſollte, nur durch Winke von ferne 
angekuͤndigt wurde. Aber ſobald das Gebaͤude ſteht, 
faͤllt das Geruͤſte. Die Geſchichte von Karlos Liebe, 
als die bloß vorbereitende Handlung, weicht zuruͤck, 
um derjenigen Platz zu machen, fuͤr welche allein ſie 
gearbeitet hatte. 
Naͤmlich jene verborgnen Motive des Marquis, 
welche keine andern ſind, als Flanderns Befreyung und 
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das künftige Schickſal der Nation, Motive, die man 
unter der Huͤlle feiner Sreundfchaft bloß geahnet hat, 
treten jeßt fichtbar hervor, und fangen an, ſich der 
ganzen Aufmerkſamkeit zu bemaͤchtigen. Karlos, 
wie aus dem bisherigen zur Genuͤge erhellet, wurde 


J 


von ihm nur als das einzige unentbehrliche 


Werkzeug zu jenem fenrig und ſtandhaft verfolgten 
Zwede betrachtet, und ald ein folhes mit eben dem 
Enthuſiasmus, wie der Zweck ſelbſt, umfaſſt.Aus 
dieſem univerſellern Motive mußte eben der aͤngſtliche 
Antheil an dem Wohl und. Weh ſeines Freundes, eben 


die zaͤrtliche Sorgfalt fuͤr dieſes Werkzeug ſeiner Liebe 


fließen, als nur immer die ſtaͤrkſte perſoͤnliche Sym⸗ 
pathie hätte hervorbringen kͤnnen. Karla Freund⸗ 
ſchaft gewährt ihm den vollſtaͤndigſten Genuß ſeines 
Ideals. Sie iſt der Vereinigungspunkt aller feiner, 
Wuͤnſche und Thaͤtigkeiten. Noch kennt er keinen aus 
dern und kuͤrzern Weg, fein hohes Ideal von Sreykeit, 
und Menfchenglüd wirklich. zu machen, ald der ihm in 


Karlos gedffnet wirds. Es fiel ihm gar nicht ein, dies 


“auf einem andern Wege zu Inden; am allerwenigften 
fiel x8 ihm ein, diejen Weg unmittelbar Durch den Koͤ⸗ 
nig zunehmen. Als er daher zu diefem geführt 
wird, zeigt er Die hoͤchſte Gleishgültigkeit. 
„Mich will er haben? — Mich? — Ih bin ihm * 
nichts, 
Ich wahrlich nichts] = Mich hier in dieſen Zimmern! 
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„Wie zweclos und wie ungereimt! — Was Tann 
„Ihm viel dran liegen, ob ih bin? — Sie fehen, - 
Es fuͤhrt zu nichts. 

Aber nicht lange uͤberlaͤſſt er ſich dieſer muͤßigen, 
dieſer kindifſchen Verwunderung. Einem Geiſte, ge⸗ 
wohnt, wie es dieſer iſt, jedem Umſtande ſeine Nutz⸗ 
vbarkeit abzumerken, auch ben Zufall mit bildender Hand 
‚zum Plan zu geſtalten, jedes Ereigniß in Beziehung 
auffeinen Lieblings zweck ſich zu denken, bleibt der hohe 
Gebrauch nicht lange verborgen, der fidy von dem jetzi⸗ 
gen Augenblicke machen laͤſſt! Auch · das kleinſte Ele⸗ 
ment der Zeit iſt ihm ein heilig anvertrautes Pfund, 
womit gewuchert werben muß. Noch iſt es nicht Mas 
ter sufammenhängenber Plan, was er fi) denkt; bloße 
dunkle Ahnung, und auch dieſe kaum; bloß fluͤchtig 
aufſteigender Einfall iſt es, ob hier vielleicht gelegen⸗ 
heitlich etwas zu wirken ſeyn moͤchte? Er ſoll vor den⸗ 
jenigen treten, der das Schickſal fo vieler Milltonen in 
der Hand hat. Man muß den Augenblick nutzen, ſagt 
er zu ſich ſelbſt, der nur eininal kommt. Wär’ auch 
nur ein Feuerfunfe Wahrheit, in die Seele dieſes Mens 
fhen geworfen, der noch Keine Wahrheit gehört hat! 
Mer weiß, wie wichtig ihn die Vorficht bey ihm verars 
beiten kann? — Mehr‘ denkt er fich nicht dabey, als 
“einen zufälligen Umſtand auf die befte Art, die er kennt, 


zu benutzen. In diefer Stimmung erwartet er den 


König. 
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Sechster Brief 

| Ich behalte mir auf eine andere Gelegenheit vor, 
mic) über den Ton, anf welchen fi Pofa gleich zu 
Anfang mit dem Könige ſtimmt, wie uͤberhaupt über 
fein ganzes Verfahren in diefer Scene, und die Art, 
wie diefes von dem Könige aufgenommen wird, näher 
gegen Sie zu erklären, wenn Sie Luſt haben, mich zu 
hören. Jetzt begnüge ic) mich bloß, bey demjenigen 
fiehen zu bleiben, was mit dem Karakter des Marquis 
in der unmittelbarſten Verbindung ſtebt. 


Alles, was der Marquis, nach ſeinem Begriffe von 
dem Koͤnige, vernuͤnftiger Weiſe hoffen konnte, bey ihm 
hervorzubringen — war ein mit Demuͤthigung verbun⸗ 
denes Erſtaunen, daß ſeine große Idee von ſich ſelbſt, 
amd feine geringe Meinung von Menſchen, doc) wol ein. 
tige Ausnahmen leiden dürfte, alsdann die natürliche. 
unausbleibliche Verlegenheit eines Fleinen Geiſtes vor 
einem ‚großen Geiſte. Dieſe Wirkung konnte wohlthaͤ⸗ | 
tig ſeyn, wenn fie auch bloß dazu diente, die Borurs 
theile dieſes Menſchen auf einen Uugenblid zu erfchäte. 
tern; wenn fie ihn fühlen ließ, Daß es noch jenfeits feis 
ned gezogenen Kreifed Wirkungen gebe, von Denen er 
ſich nichts Hätte träumen laffen. Diefer einzige Laut 
konnte noch Tange nachhallen in feinem Leben, und Dies 
fer Eindrud® mußte defto länger bey ibm baften ‚ ie 
mehr er ohne Beyſpiel war. 
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Aber Pofa Hatte den König wirklich’ zu flach, zu 
obenhin beurtheilt, oder wenn er ihn auch gekannt 
bäfte, fo war er doch von der damaligen Ges 
mäthslage deffelben zu wenig unterrichtet, um fie 
mit in Berechnung zu bringen. Diefe Gemüthslage 
war. äußerft guͤnſtig fuͤr ihn, und bereitete ſeinen hin⸗ 
geworfenen Reden eine Aufnahme, die er mit keinem 
Grunde der Wahrſcheinlichkeit hatte erwarten koͤnnen. 
Dieſe unerwartete Entdeckung gibt ihm einen lebhaf⸗ 
tern Schwung, und dem Stuͤcke felbſt eine ganz 
neue Wendung. Kühn gemacht durch einen Erfolg, 
der all fein Hoffen übertraf, und durch einige Spus 
ren von Humanität, die ihn an dem Koͤnige übers 
rafchen, in Seuer gefeßt, verirrt er fih, auf einen 
Augenblick, bis Zu der ausfchweifenden Idee, fein: 
herrſchendes Ideal von Flanderns Gluͤck u. |. w. uns 
mittelbar an die Perfon des Königs anzuknuͤpfen, 
ed unmittelbar durch dieſen in Erfüllung zu bringen. 
Diefe Vorausfegung feßt ihn. in eine Leidenfchaft, 
bie den ganzen Grund feiner Seele: erdffnet, alle Ges 
burten ſeiner Phantaſie, alle Reſultate ſeines ſtillen 
Denkens ans Licht bringt, und deutlich zu erkennen 
gibt, wie ſehr ihn dieſe Ideale beherrſchen. Jetzt, in 
dieſem Zuſtande der Leidenſchaft, werden alle die 
Triebfedern ſichtbar, die ihn bis jetzt in Handlung 
geſetzt haben; jetzt ergeht es ihm, wie jedem Schwaͤr⸗ 
mer, der von ſeiner herrſchenden Idee uͤberwaͤltigt 
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wirb, Er kennt Feine Grenzen mehr; im Feuer feis 
ner Begeifterung veredelt er ſich den König, 
der mit Erftaunen ihm zuhoͤrt, und vergißt fich fo 
weit, Hoffnungen auf ihn zu gründen, worüber er 
in. den nächften ruhigen Augenbliden erröthen wird. 
An Karlos wird jegt nicht mehr gedacht, Waß 
für ein langer Umweg, erft auf dieſen zu warten? 
Der König bietet ihm eine weit .nahere und ſchnel⸗ 
Iere Befriedigung dar. Warum das. Gläd. der 
Menfchheit bis auf feinen Erben verſchieben? 

Würde fih Karlos Bufenfreund--fo weit ver 
geſſen, würde. eine andere Leidenſchaft, als die herr⸗ 
fchende, den Marquis fo meit bingerifien haben? 
Iſt das Intereſſe der Sreundfchaft fo. beweglich, daß 
man ed mit fo weniger Schwierigkeit auf einen ans 
dern Gegenftand übertragen kann? Uber Alles ift 
erklärt, fo. bald man die Freundſchaft jener herrfchens 
den Keidenfchaft unterordnet, Dann ifl ed nas 
tuͤrlich, daß diefe, bey, dem nächften Anlaffe, ihre 
Rechte reclamirt, und fich nicht lange bedenkt, ihre 
Mittel und Werkzeuge umzutaufchen. 

Das euer und die Sreymäthigfeit, womit Pofa 
feine Rieblingögefähle, die bis jest zwifchen Karlod 
und ihm Geheimniſſe waren, dem Körlige vortrug; 
und der Wahn, daß dieſer fie verſtehen, ja gar in 
Erfüllung bringen koͤnnte, war eine offenbare Uns 
treue, deren er fich gegen feinen Freund Karl fchuls 

Sqiuers fimmu. Werte. IV. Br? 
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dig machte. Pofa, der Weltbürger, durfte fo han⸗ 
bein, und ifm allein kann ed vergeben werden; as 
dem Bufenfreunde Karls wäre ed chen fo vers 
bammlich, als es unbegreiflich ſeyn würde. 


"Länger als Augenblicke freylich ſollte diefe Vers 
blendung nit dauern. Der erflen Ueberrafehung, 
der Keidenfhaft, vergibt man fie leicht: aber wenn 
er auch noch nüthtern fortführe, daran zu glauben, 
fo würde er billig in unfern Augen zum Träumer 
berabfinten., DaB fie aber wirklich Eingang bey 
ihm gefunden, erhellt aus einigen Stellen, wo er 
darüber ſcherzt, oder ſich ernſthaft davon reinigt. 
„Geſetzt,“ ſagt er der Koͤniginn, „ich ginge damit 
um, meinen Glauben auf den Thron zu ſetzen7? 

u ö Kdniginn. 
u ‚Nein, Marquis, 
„Auch nit einmal im Scherze möcht’ ich diefer 
„Unreifen Einbjldung Sie zeihtn, Sie find 
„Der Traͤumer nicht, der etwas. unternähme, 
„Bag nicht geendigt werden kann. 
Marquis. 
„Das eben 
„Bar noch die Frage, den?’ ich. 
Karlos ſelbſt hat tief genug in die Seele ſeines 
Freundes geſehen, um einen ſolchen Entſchluß in ſei⸗ 
ner Vorſtellungsart gegruͤndet zu finden, und das, 
was er ſelbſt bey dieſer Gelegenheit uͤber ihn ſagt, 
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£önnte allein hinreichen ; den Gefichtöpunft des Vers 
faſſers außer Zweifel zu fegen. - „Du ſelbſt,“ fagt 
er ibm, noch immer im Wahne, daß der Marquis 
ihn aufgeopfert, FE , 
„Du felbft wirft jegt vollenden, 
„Was ich gefollt und nicht gefonnt — Du wirſt 
„Den Spaniern die gold'nen Tage ſchenken, 
„Die fie von mir umſonſt gehofft. Mit mie 
Iſt es ja aus, auf immer aus. Das haft 
1, Da eingefehn. O diefe fürdterlihe Liebe 
„Hat alle frühen. Blüthen meines Geifts 
„Unwiederbringlich hingerafft. - Ich bin 
„Fuͤr deine großen Hoffnungen geftorben, 
„Vorſehung oder Zufall führen dir 
„Den König zu — Es koftet mein Geheimniß, 
„uUnd er ift dein! Du kannſt fein Engel werden; 
„fuͤr mich tft Feine Rettung mehr. Wielleicht 
„Zar. Spanien!” n. ſ. fi 
Nadı:an einem andern Orte fagt er zum Grafen von 
Kerm.a, um bie vermeintliche Treuloſigkeit feines 
ðvreundes zu aiſhaldigem. 
a — Er bat. , 
| „Mich lieb gehabt, fest, lieb. : Ich war. ihm thener, 
„Wie ſeine eigne Seele. O, das weiß ih! » 
„Das haben taufend Proben mir erwiefen.. 
„Doch folen Millionen ihm, fol ihm 
„Das Baterland nicht thenrer ſeyu, als Einer? 
„Sein Bufen war für einen Freund zu groß, 
„Und SKarlos Süd zu Heim für feine Liebe. 
„Er opferte mich feiner Tugend, 
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Sicebenter Brief.- 

Yofa empfand ed recht gut, wie viel feinem 
Sreunde Karlos dadurch entzogen worden, daß er 
den König zum Vertrauten feiner Lieblingsgefuͤhle 
gemacht, und einen Verſuch auf deffen Herz gethan 
hatte. Eben weil er fühlte, daß diefe Lieblingsge⸗ 
fühle das eigentliche Band ihrer Freundfchaft was 
ren, fo wußte er auch nicht anders, als daß er diefes 
in eben dem Yugenblide gebrochen hatte, wo er jene 
bey dem Könige profanirte. Das wußte Karlos 
nicht, aber Poſa wußte ed recht gut, daß diefe 
Philoſophie und biefe Entwärfe für die Zukunft das 
heilige Palladium ihrer Sreundfchaft. ünd der 
wichtige Titel waren, unter welchem: Karlos fein 
Herz beſaß; eben weil er das wußte, und im Her⸗ 
zen vorausſetzte, daß es auch Karl nicht unbelannt 
ſeyn koͤnnte — wie konnte er ed. wagen, ihm zu bes 
kennen, daß er dieled Palladium veruntrent hätte? 
hm geftehen, was zwifchen ihm und dem Könige 
‚vorgegangen war, mußte in feinen Gedanken eben 
fo viel heißen, als ihm ankuͤndigen, daß es eine Zeit 
gegeben, wo er ihm nichts mehr war. Hatte« aber 
Karlos kuͤnftiger Beruf zum Throne, hatte der Koͤ⸗ 
nigsſohn keinen Antheil an dieſer Freundſchaft, war 
fie etwas vor fi) Beſtehendes und durchaus nur 
Perſonliches, fo Tonnte fie durch jene Vertraulichkeit 
gegen den König zwar beleidigt, aber nicht verras 
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then, nicht zerriffen worden ſeyn; fo konnte diefer 
zufällige Umftand ihrem Wefen nichts anhaben. Es 
war Delikateſſe, ed war Mitleid, daB Pofa, ber 
MWeltbürger, dem kuͤnftigen Monarchen die;Erwars 
tungen verſchwieg, die er auf den Feigen gegrüns 
bet hatte; aber Pofa, Karlos Ereund, Eonnte ſich 
durch nichts fchwerer vergehen, ald durch dieſe Zu⸗ 
ruͤckhaltung ſelbſt. | 

- Zwar find die Gründe, welche Poſa fowol ſich 
felbft, ald nachher feinem Freunde, von diefer Zur 
rüchaltung, der einzigen Quelle aller nachfolgenden: 
Derwirrungen, angibt, von ganz andrer Art. 4. Akt. 
6. Auftritt. | 

„Der König glaubte dem Gefäß, r dem er 

„Sein heiliges Geheimniß übergeben, 

„Und Glauben fordert Dankbarkeit. Was wäre 

„Seihwäßigteit, wenn mein Verſtummen dir 
„Nicht Leiden bringt? vieleicht erfpart? — Warum 

„Dem Sclafenden de Wetterwolke zeigen, 

„Die über feinem Scheitel hängt? 


Und in der dritten Scene des fünften atts. . 


— — Doch ich, von falſcher Zaͤrtlichkeit beſtochen, 
„Bon ſtolzem Wahn geblendet, ohne dich 
„Das Wageftüd zu enden, unterſchlage 
„Der Freundſchaft mein gefährliches Gehelmnis. 


Aber Jedem, der nur wenige Blicke in das Menfchens 
herz gethan, wird es einlenchten, daß fich.ber Mars 
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quis mit diefen chen angeführten. Gründen, (die an 
fich feloft bey weiten zu ſchwach find, um einen fo 
wichtigen. Schritt zu motiviren) nur felbft zu hinter⸗ 
gehen ſucht — weil er fich die eigentliche Urfache 
nicht zu geftehen wagt. Einen weit wahrern Auf⸗ 
ſchluß Aber den damaligen Zuftand feines Gemuüths 
gibt eine andre Stelle, woraus deutlich erhellt, daß 
es Augenblicte müffe gegeben haben, in denen er mit 
ſich zu Rathe ging, ob er feinen Freund nicht getas 
dezu aufopfern follte? Es ſtand bey mir, fagt-er 
zu Der Koniginn, 


— "inen neuen Morgen 
„Seranfgnführen über diefe Reiche. . 
„Der König ſchenkte mir fein Herz. Er nannte 
„Mich feinen Sohn. Ich führe feine Siegel, 
„Und feine Albe find nicht mehr, u. ſ. f. 


. Do. geb’ ich 
„Den. König auf.. an dieſem ſtaxren Boden 
„Bluͤht Feine meiner Roſen mehr. Das waren 
„Nur Gaukelſpiele kindiſcher Vernunft, 
„Vom reifen Manne ſchamroth widerrufen. 
„Den nahen hoffnungsvollen Lenz ſollt' ich 
„Vertilgen, einen lauen Sonnenblick 
„Im Norden zu erkuͤnſteln? Eines muͤden 
„CTyorannen letzten Ruthenſtreich zu mildern, 
„Die große Freyheit des Jahrhunderts wagen? 
„Elender Ruhm! Ich mag ihn nicht. Europens 
„Verhaͤnzniß reift in meinem großen Freunde, 
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Auf ihn verweiſ' ich Spanien. Doch wehe! 

Web mir und ihm, wenn ich bereuen foltel  ' 
„Wenn ih das Schlimmere gewählt? Wenn ih . 
„Den großen Wink der Vorficht mißverftanden, 

„Der mich, niht ihn, auf diefem Thron gewollt.” — 


Alfo hat er dach gewählt, und um zu waͤh⸗ 
Ien, mußte er alfo ja den Gegenfat ſich als mög» 
lich gedacht Haben. Aus allen diefen angeführten 
Sällen erfennt man offenbar, daß dad Intereſſe der 
Freundſchaft einem Höhern nachfteht, und daß ihr 
nur durch dieſes Letztere ihre Richtung beftimmt wird. 
Niemand im ganzen Stuͤcke hat dieſes Verhaͤltniß 
zwifchen beyden Freunden richtiger beurtheilt, ale 
Philipp felbft, von dem ed auch am erfien zu ers 
warten war. Im Munde Diefeds Menfchenkenners 
legte ich meine Apologie und mein eignes Urtheil von 
dem Helden des Stuͤcks nieder, und mit feinen Wors 
ten möge denn auch dieſe unterſuchung beſchloſſen 
werden. 
„Und wem bracht' er dies Spfer? 

„Dem Knaben, meinem Sohne? Nimmermehr. 

„Ih glaub’ es nicht. Für einen Knaben ftirbt 

„Ein Poſa niht. Der Treundfchaft arme Flamme 

„Fuͤllt eines Poſa Herz nicht aus. Das ſchlug 

„Der ganzen Menihheit. Seine Neigung war 

„Die Welt, mit allen Eommenden Geſchlech⸗ 
tern. 
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. Achter Brick 

ber, ‚werden Sie fagen, wozu dieſe ganze Uns 
terfüchung? Gleichviel, ob es unfreywilliger Zug Des 
Herzens, Harmonie der Charaktere, wechfelfeitige pers 
fönliche Nothwendigfeit für einander, oder von außen 
hinzugekommene Verhaͤltniſſe und freye Wahl gewe⸗ 
ſen, was das Band der Freundſchaft zwiſchen die⸗ 
ſen Beyden geknuͤpft hat — die Wirkungen bleiben 
dieſelben, und im Gange des Stuͤcks ſelbſt wird da⸗ 
durch nichts verändert. Wozu daher dieſe weit aus⸗ 
geholte Muͤhe, den Leſer aus einem Irrthume zu 
reißen, der ihm vielleicht angenehmer als die Wahrs 
heit iſt? Wie würde ed um den Neiz der meiſten 
moralifchen Erfcheinungen ftehen, wenn man jededs 
- mal in die innerfte Tiefe des Menfchenherzens hineitts 
leuchten, und fie gleichfam werden fehen müßte? 
Genug für uns, dag Alles, was Marquis Pofa 
liebt, in dem Prinzen verfammelt ift, durch ihn res 
präfentirt wird, oder wenigftend durch ihn allein 
zu erhalten fteht, daß er dieſes zufällige, bedingte, 
feinem Freunde nur- geliehene ntereffe mit dem We— 
fen deſſelben zuleßt ungertrennlich zufammenfaflt, und 
daß Alles, was er für ihn empfindet, fich in einer 
perfdnilichen Neigung äußert. Wir genießen dann 
Die reine Schönheit dieſes Freundſchaftsgemaͤhldes als 
ein einfaches morafifches Element, unbefümmert, in wie 
viel Theile ed auch der Philbſoph noch zerglicdern mag. . 


- 
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Mie aber, wenn die Berichtigung dieſes Unters 
ſchieds für das ganze Stuͤck wichtig wäre? — Wird. 
nämlich das leßte Ziel von Poſa's Beſtrebungen uͤber 
den Prinzen binau 8 gerüdt, iſt ihm dieſer nur als 
Werkzeug zu einem höhern Zwecke fo wichtig, befrie 
digt er durch feine Freundſchaft für ihn einen andern. 
Trieb, ald nur diefe Freundfchaft, fo kann dem Stüde 
felbft nicht wohl eine engere Grenze geſteckt ſeyn — fo 
muß der leßte Endzwed des Stuͤcks mit dem Zwecke 
des Marquis wenigftend zufammenfallen.. Das große 
Schickſal eines ganzen Staats, das Gluͤck des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts auf viele Generationen hinunter, 
worauf alle Beftrebungen des Maiquis, wie wir gefes 
ben haben, hinauslaufen, kann nicht wohl_Epiföde , 
zu einer Handlung ſeyn, die den Ausgang | 
einer Liebesgefhichte zum Zwed hat Ha⸗ 
ben wir einander alfo über Poſa's Freundſchaft mißs 
verflanden ‚ fo fürchte ich, wir haben es auch uͤber den 
letzten Zweck der ganzen Tragddie. Laſſen Sie mich 
ſie Ihnen aus dieſem neuen Standpunkte zeigen; viel⸗ 
leicht, daß manche Mißverhaͤltniſſe, an denen Sie bis⸗. 

her Anſtoß genommen, ſich unter dieſer neuen Anſi wr 
verlieren. | 4 

Und was waͤre alſo die ſogenannte Einpeit ı ded. 
Stücks, wenn ed Liebe nicht feyn fol, und Sreumds: 
ſchaft nie ſeyn konnte? Bon jener handeln die drey 
erſten Alte, yon diefer Die zwey übrigen; aber Feine 
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von Beyben befchäftigt das Ganze. Die Freundſchaft 
opfert ſich auf, und bie Liebe wird aufgeopfert, aber 
weder diefe noch jene ift ed, der diefed Opfer vom 
der andern gebracht wird. Alſo muß noch etwas 
Drittes vorhanden ſeyn, das verfchieden iſt von 
Sreundfchaft und Xiebe, für welches beyde gewirkt 
haben; und welchem beyde aufgeopfert worden — 
und wenn das Stuͤck eine Zeinheit hat, wo anders, 
als in diefem Dritten, konnte fie liegen? 

Rufen Sie Sich, lieber Sreund, ‚eine gewifle 
Unterredung zuruͤck, die über einen Lieblingsgegen⸗ 
Hand unſers Jahrzehends — über Verbreitung reis 

‚ nerer fanfterer Humanität, über die, hoͤchſtmoͤgliche 
Sreyheit der Individuen bey des Staats Höchfter 
Bluͤthe, kurz, über den vollendetfien Zuftand der 
Menfchheit, wie er in ihrer Natur und ihren Kräfs 
ten als erreichbar angegeben liegt — unter und leb⸗ 
baft wurde, und unfre Phanrafie in einen der lieb⸗ 
lichften Träume entzuͤckte, in denen das Herz fo ans 

genehm ſchwelgt. Mir fchloffen damald mit dem 
romanhaften Wunfche, daß ed dem Zufalle, der wol 

größere Wunder fchon gethan, in dem nächften Ju⸗ 

lianifchen Cyclus gefallen möchte, unfre Gedanken⸗ 

reihe, unfere Träume und Ueberzeugungen mit eben 

biefer Lebendigkeit, und mit eben fo gutem Willen 
befruchtet, in dem erftgebornen Sohne eines Fünftis 

oo gen Beherrfcherd von — oder von — auf biefer oder 
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der andern Hemiſphaͤre wieder zu erweden. Mas 
bey einem ernfihaften Gefpräche bloßes Spielwert 
war, dürfte fi, wie mir vorfan, bey einem fols 
hen Spielwerfe, ald die Tragdpie jft, zu der Würde 
des Ernftes und der Wahrheit erheben laffen. Was 
ift der Phantafie nicht möglich?“ Was ift einem 
Dichter nicht: erlaubt? Unfere Unterredung war längft 
vergeflen, als ich unterdeffen die Bekanntſchaft des 
Prinzen von Spanien machte; und bald merkte ich 
dieſem geiftvollen Sünglinge an, daß er wol gar 
derjenige feyn dürfte, mit dem wir unfern Entwurf 
zur Ausführung: bringen koͤnnten. Gedacht, gethan! 
Alles fand ich mir, wie durch einen dienſtbaren Geift, 
dabey in die Hände gearbeitet; Freyheitsſinn mit 
Defpotismus im Kampfe, die Feffeln der Dummheit 
zerbrochen, tauf endjährige Vorurtheile erf chüttert‘, eine. 
Nation, bie ihre Menſchenrechte wiederfordert, res 
publifanifche Tugenden in Ausübung gebracht, hels 
Iere Begriffe im Umlauf, die Köpfe in Gährung, 
die Gemuͤther von einem begeifterten Intereſſe geho⸗ 
ben — und nun, um die glüdliche Conftellation zu 
vollenden, eine ſchoͤn organifirte Juͤnglingsſeele am 
Throne, in einfamer unangefochtener Blüthe unter 
Drud und Keiden Kervorgegangen. Ungluͤcklich — 
fo machten wir aus — müßte der Königsfohn ſeyn, 
an dem wir unfer deal in Erfüllung bringen wollten. 
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. „Sepn Sie 


. „Ein Menſch auf Koͤnig Philipps Thron! Gie haben 
„Auch Leiden Tennen lernen — 


Aus dem Schoße der Sinnlichkeit und des Glüͤcks 
durfte er nicht genommen werden; die Kunft durfte 
noch. nicht Hand an feine Bildung gelegt, die das 
malige Melt ihm ihren Stempel noch nicht aufges 
druͤckt haben. Aber wie follte ein: Föniglicher Prinz 
aud dem ſechszehnten Jahrhundert — Philipps des 
zweyten Sohn — ein Zögling des Moͤnchsvollks, 
deffen kaum aufwachende Veruunft von fo firengen 
und fo fcharffichtigen Hhtern bewacht wird, zu Dies 
| fer. liberalen Philoſophie gelangen? . Sehen Sie, auch 
bafür war geforgt. Das Schickſal fchenfte ihm eis 
nen Freund — einen Freund in den enticheidenben. 
Fahren, wo bed Geiftes Blume fich entfaltet, Ideale 
empfangen werben, und die moraliſche Empfindung 
ſich läutert — einen geiftreichen gefuͤhlvollen Juͤng⸗ 
ling, uͤber deſſen Bildung ſelbſt, was hindert mich, 
dieſes anzunehmen? ein guͤnſtiger Stern gewacht, un⸗ 
gewöhnliche Gluͤcksfaͤlle ſich ins Mittel geſchlagen, 
und den irgend ein verborgner Weiſe ſeines Jahr⸗ 
hunderts dieſem fchönen Gefchäfte zugebildet hat. 
Eine Geburt: der Freundſchaft alſo ift dieſe BHeitre 
menſchliche Philofophie, die der Prinz auf dem Throne 
in Ausuͤbung bringen will. Sie kleidet fih in alle 
Reize der Jugend, in die ganze Anmuth der Dichs 
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rung; mit Licht und Wärme wird fie in feinem Hers 

zen niebergelegt, fie ift die erfie Bläthe feines Wen 
ſens, fie ift feine erfte Liebe. Dem Marquis liegt- 
aͤußerſt: viel daran, ihr dieſe jugendliche Lebendigkeit 
zu erhalten, ſie als einen Gegenſtand der Leiden⸗ 

ſchaft bey ihm fortdauern zu laſſen, weil nur Lei 
denſchaft ini die Schwierigkeiten beſi iegen helfen 
Tann, die fich ihrer Ausübung entgegenfeßen werden, _ 
Sagen fie ihm, trägt er ber Königinn auf: 


nr Daß er ehr die Träume feiner Jugend: 

. „Sol Achtung tragen, wenn er Mann ſeyn wird, 
„Nicht öffnen fol dem tödtenden Inſekte 
„Geruͤhmter befferer Vernunft das He " 
„Der zarten Goͤtterblume; dag er nicht 
„Soll irre werden, wenn ded Staubes Weisheit 
„Begeifterung , die Himmelstochter, läftert, 

„AIch hab’ es ihm zuvor gefagt — 28. 


Unter beyden Freunden bildet fich alfo ein entbufias 
ſtiſcher Entwarf, den glüdlihfien 3d4hand 
dervorzubringen, der der menſchlichen Ge—⸗ 
ſellſchaft erreichbar iſt, und von die ſem 
enthuſiaſtiſchen Entwurfe, wie er nemlich 
in Conflict mit der Leidenſchaft erſcheint, 
handelt daS gegenwärtige Drama. Die Rede war 
alfo davon, einen Fuͤrſten aufzuftelen, der das 
höchfte mögliche Ideal ‚bürgerlicher Gtädfeligfeit für 
fein Zeitalter wirklich machen ſollte — nicht diefen 
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Faͤrſten erſt zu diefem Zwecke zu erziehen; denn Dies 

ſes mußte längft vorbergegangen ſeyn, und Fonnte 
auch nicht wohl zum Gegenftande eines folchen Kunſt⸗ 
werks gemacht werben; noch weniger ihn zu dieſem 
Werke wirklich Hand anlegen zu laſſen, denn wie 
fer wuͤrde diefed die engen Grenzen eines Trauer⸗ 
ſpiels überfchritten haben? — Die Rede war daypn, 
diefen Fuͤrſten nur .zu zeigen, den Gemuͤthszuſtand 
in ihm herrſchend zu machen, ber einer ſolchen Wirs 
fung zum Grunde ‚liegen muß, und ihre ſubjektive 
Mögligpfeit auf einen hoben Grad der Waͤhrſchein⸗ 
lichkeit zu erheben, unbekuͤmmert, ob Gluͤck und Zu⸗ 
fall fie wirktih machen wollen?  - . 


Neunter Brief 


“+ Ich will mic über dad Vorige näher erkläre. 

Der Züngling nämlich, zu dem wir ung biefer 
außerordentlichen Wirkung verſehen follen, mußte zu 
vor Begierden übermeiftert haben, die. einem folchen 
Unternehmen gefährlich werben koͤnnen; gleich jenem 
Roͤmer mußte er feine Hand über Flammen halten, 
am und "zu überführen, daß er Manns genug fey, 
über den Schmerz zu fiegen, er mußte durch Dad 
Zeuer einer fürchterlichen Prüfung gehen; und in bies 
fem Geuer fich bewähren, Damm. sur, wenn wir 


da 

ihn glädlich mit einem innerlichen Zeinde haben rins 
gen fehen, können wir ihm den Sieg Über die duferlis 
chen Hinderniffe zufagen, bie fh ihm auf der Fühnen 
Reformantenbahn entgegen werfen werden; dann nur, 
wenn wir ihn in den Jahren der Sinnlichkeit, bey dem 
heftigen Blute der Jugend, der Verſuchung haben Trotz 
bieten ſehen, koͤnnen wir ganz ſicher ſeyn, daß ſie dem 
reifen Manne nicht gefaͤhrlich mehr ſeyn wird. Und 
welche Leidenſchaft konnte mir dieſe Wirkung in groͤße⸗ 
rem Maße leiſten, als die maͤchtigſte von allen, die 
Liebe? 

Alle Leidenfchaften, von denen für den großen 
Zweck, wozu ich ihn auffparte, zu fürchten feyn koͤnnte, 
diefe einzige ausgenommen, find aud feinem Herzen hins 
weggeräumt, oder haben nie darin gewohnt. An eis 


nem verderbten fittenlojen Hofe hater die Reinigkeit der 


erften Unfchuld erhalten; nicht feine Liebe, auch nicht 
Anftrengung durch) Grundfäge, ganz allein fein moras 
liſcher Inſtinkt hat ihn vor Diefer Befledung bewahrt, 


Der Woluft Pfeil zerbeah an diefer Bruft 
„Lang' ehe nody Elifabeth hier herrſchte.“ 


Der Prinzeffinn von E b oli gegenüber, die fi) aus 
Leidenſchaft und Plan fo oft gegen ihn vergißt, zeigt er 
eine Unfchuld, die der Einfalt fehr nahe Fommt. Wie 
Wiele, die diefe Scene leſen, würden die Prinzeffinn 
weit fehneller verftanden haben! Meine Abficht war, 
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- in feine Natur eine Reinigkeit zu legen, der Feine Ver⸗ 
führung. etwas anhaben kann, Der Kuß, den er der 
Prinzeifinn gibt, war, wie er felbft fagt, der erfte feis 
ned Lebens, und dies war doc) gewiß ein fehr tugends 
hafter Kuß! Aber auch über eine feinere Verführung 
follte man ihn erhaben fehen; daher bie ganze Epiſode 
der Prinzeſſi inn von Eboli, deren buhlerifche Künfte 
an feiner beffe rn Liebe ſcheitern. Mit viefer Liebe 
allein hätte er alfo zu thun, und ganz wird ihn die 
Tugend häben, wenn es ihm gelungen ſeyn wird, auch 
. noch diefe Liebe zu befiegen, und davon handelt nun 
das Stüd, Sie begreifen nun aud), warum der Prinz 
gerade fo und nicht anders gezeichriet worden; wars 
um ich es zugelaffen habe, daß die edle Schoͤnheit die⸗ 
ſes Charakters durch fo viel Heftigkeit, fd viel unflate 
Hite, wie ein Hares Waſſer durch Wallungen, getrübt 
wird. Ein weiches wohlwollendes Herz, Enthuſias⸗ 
mus für dad Große und Schdne, Delikateſſe, Muth, 
Standhaftigkeit, uneigennuͤtzige Großmuth, follte er 
befigen, ſchͤne und helle Blicke des Geiftes follte er 
zeigen, aber weife-jollte er.nicht feyn. Der Fünftige 
große Mann follte in ihm ſchlummern, aber ein feuris 
ges Blut folfte ihm jetzt noch nicht erlauben, es wirk⸗ 
lich zu ſeyn. Alles, was’ den trefflichen Regenten 
macht, Alled!, was bie Erwartungen feines Freundes 
und die Hoffnungen, einer auf ihn harrenden Welt rechts 
fertigen kann, Alles, was fich vereinigen muß, fein 
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vorgeſetztes Ideal von einem kuͤnftigen Staate auszu⸗ 
führen, ſollte ſich in dieſem Karakter beyſammen fin⸗ 
| ben: aber entwidelt follte ed nody.nicht ſeyn, noch 
wicht von Leidenſchaft geichieden, noch nicht zu reis 
nem Golde gefäutert. ° Darauf Fam: es ja. eigentlich 
erft an, ihn diefer Vollkommenheit näher. zu. bringen). 
die ihm jet noch mangelt; ein mehr vollendeter Cha⸗ 
rakter des Prinzen Hätte mid) des ganzen "Stade 
uͤberhoben. Eben ſo begreifen. Sie nunmehr, wars 
um es noͤthig war, den Charakteren Philipps and 
ſeiner Geiſtesverwandten einen ſo großen Spielraum 
zu geben — ein nicht zu entſchuldigender Fehler; 
wenn dieſe Charaktere weiter nichts, als / die Mas 
ſchinen hätten ſeyn ſollen, eine Liebesgeſchichte zu 
verwickeln und aufzuldfen — und warum überhaupt 
dem geiſtlichen, politiſchen und haͤuslichen 
Deſpotismus ein ſo weites Feld gelaſſen worden. 
Da aber mein eigentlicher Vorwurf war, den Fünfs - 
tigen Schöpfer des Menſchenglücks aus dem 
Stüde gleihfam hervorgehen zu laffen; fo war 
es fehr an feinem Orte, den Schöpfer bes 
Elends neben ihm aufzuführen, und durch ein 
vollſtaͤndiges ſchauderhaftes Gemäplde des Defpotids 
mus fein reizendes Gegentheil deftomehr zu erbeben: / 
Wir fehen den Defpoten auf feinem traurigen Thro⸗ 
ne, feben ihn mitten unter feinen Schäßen darben, - 
wir erfahren aus feinem Munde, daß er unter allen 
feinen Millionen allein ift, daß die Furien des 
Gchilerd fümmtl, Werte, IV. 34 
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Argwohns feinen. Schlaf aufallen, daß ifm feine Krea⸗ 
turen geſchmolzenes Gold ſtatt eines Labetrunks bies 
ten; wir folgen ifm in fein einfames Gemach, fehen 
da den Beherricher einer halben Welt um ein — 
menfchliched Weien bitten, und ihn dann, wenn das 
Schickſal ihm dieſen Wunfch gewährt Hat, gleich eis 
nem Nafenden, felbit dad Geſchenk zerflören, deffen 
er nicht mehr wärbig war. Wir fehen ihn. unwiſſend 
den niedrigften. Zeidenfchaften feiner Sklaven bienen; 
find Uugenzeugen, wie fie.die Seile drehen, woran 
fie den, der fich einbildet, der alleinige Urheber feis 
ner Taten zu fenn, einem Knaben gleich lenken. 
Ihn, vor welchem man in fernen Welttheilen zittert, 
fshen wir vor einem berrifchen Priefter eine erniebris 
gende Mechenichaft ablegen, und eine leichte Webers 
tretung mit einer ſchimpflichen Zuͤchtigung büßen. 
Wir fehen ihn gegen Natur und Menfchheit ankaͤm⸗ 
. pfen, die er nicht ganz befiegen Tann, zu ſiolz, ihre 
Macht zu erkennen, zu ohnmächtig, fich ihr zu ents 
ziehen; von allen ihren Genuͤſſen geflohen, aber von 
ihren Schwächen und Schredniffen verfolgt; heraus⸗ 
getreten aus feiner Gattung, um als ein Mittelding 
von Geſchoͤpf und Schöpfer — unfer Mitleiden zu 
- esregen. Wir verachten diefe Grdße, aber wir trauern 
über feinen Mißverftand, weil wir auch felbft aus 
. biefer Verzerrung nod) Züge von Menfchheit heraus⸗ 
lien, die ihn zu einem der Unirigen machen, weil 
er auch bloß durch die übrig gebliebenen Reſte ver 
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Menfchheit elend iſt. Ye mehr und aber dieſes ſchreck⸗ 
hafte Gemäplde zuruͤckſtoͤßt, deſto ftärfer werden wir 
von dem Bilde fanfter Humanitdt angezogen, die 
fih in Karlos, in feines Freundes, und in ber 
Königinn Geftalt vor unfern Augen verklärt, 
Und nun, lieber Freund, überfehen Sie das 
Stuͤck aus dieſem neuen Standorte: nach einmal, 
- Was Sie für Ueberladung gehalten, wird es jetzt 
vielleicht weniger feyttz in der Einheit, worüber 
wir und jet verſtaͤndigt haben, werben fich alle eins 
zelnen Beftandtheile deffelben Auflöfen Taflen. Sch 
Fönnte den angefangenen Faden nod) weiter fortfühs 
sen, aber es ſey mir genug, Ihnen durch einige 
Winke angedeutet zu haben, woruͤber ih dem Stuͤcke 
ſelbſt die beſte Auskunft enthalten iſt. Es iſt moͤg⸗ 
lich, daß, um die Hauptidee des Stuͤcks herauszu⸗ 
finden, mehr ruhiges Nachdenken erfordert wird, 
als ſich mit der Eilfertigkeit verträgt, womit man 
gewohnt ift, dergleichen Schriften zw durchlaufen; 
‘aber der Zweck, worauf der Künftler gearbeitet hat, 
muß fih ja am Ende des Kunſtworks erfüllt zeigen. 
Bomit die Tragddie beichloffen- wird, Damit muß fie 
fich beſchaͤftigt haben, und aun hoͤre man, wie Kurs 
los von und und feiner Koͤniginn ſcheidet. 
| „— Ich babe 
„In einem langen ſchweren Traum gelegen. 
„Ich liebte — Jetzt bin ich erwacht. Vergeſſen 
„Sen das. Vergangne. Cudlich feh' ich ein, es gibt 
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:. „Ein bößer wuͤnſchenswerther Gut, ale bi 
„Beſitzen — Hier Hab Ihre Briefe 

., „Buräd. Vernichten Sie die meinen! Fuͤrchten 
3 „Sie feine Wallung mehr von mir. Es iſt 
n „Vorbey. Ein reiner Feuer hat mein Weſen 
Gelaͤutert — Einen Leichenſtein win ic 
„Ihm ſetzen, wie noch keinem Könige zu Theil 
Seworden — Ueber feiner Bde blaͤhe 
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2: + pin, parabies:· 

er. ‚Königin 
HIT E hab’ ich Sie gewolltl 
eo. DaB war die große Meinung feines Todes, 





B.obnter Brief 
: Sch. bin weder Juuminat. noch. Maurer, abe 
wenn beyde Verbrderungen einen moraliſchen Zweck 
mit ‚einander‘ gemein haben, und wenn diefer Zwed 
für. sdie menſchliche Geſellſchaft der wichtigfte ift, fo 


muß er mit, :bemjenigen, ben Marauis Pofa fic 


vorſetzte, wenigſtens fehr nahe verwandt ſeyn. Was 
‚jene durch eine geheime Verbindung mehrerer durch 
die Welt zerſtreuter thaͤtiger Glieder zu ‚bewirken. fus 
chen, will der Letzteren vollſtaͤndiger und kuͤrzer, durch 
ein; einziges: Sarbjekt aAusfuͤhrenr durch einen Fuͤrſten 
naͤmlich, „Ber Anwarfſchaft hat, den größten Thron 
der Welt zu beſteigen, und durd dieſen erhabenen 
wird. ‚a —— 56 macht er bie 
Pantche und Eimpfnbangsart hertfchend , woraus 
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jene wohlthätige Wirkung. ald eine nothwendige Folge 
füegen muß, Vielen dürfte diefer Gegenftand für 
‚die bramatifche Behandlung zu abfiract und zu ernſt⸗ 
baft ſcheinen, und wenn ſie ſich auf nichts, als das 
Gemaͤhlde einer Leidenſchaft gefaſſt gemacht haben, 
ſo haͤtte ich freylich ihre Erwartung getaͤuſcht; aber 
28 ſchien mir eines Verſuchs nicht ganz unwerth, 
mMaprheiten, die Jedem, der ed gut mit feiner Gat⸗ 
‚„tang meint, die heiligften ſeyn müflen, und bie. 
‚bis jetzt nur das Eigenthum der Wiſſenſchaften wa⸗ 
nten., ‚in das Gebiet. der ſchoͤnen Kuͤnſte heruͤberzu⸗ 
„ziehen, mit Licht und Wärme zu beſeelen, und, als 
‚lebendig wirkende. Motive, in das Menfchenherz ges 
„pflanzt, in einem kraftvollen Kampfe mit ber Lei⸗ 
„denſchaft zu zeigen.‘ - Hat fih der- Genius. der 
Tragddie für dieſe Grenzenverletzung an mir geros 
hen, fo find deöwegen einige nicht ganz. unwichtige 
Feen, die hier niedergelegt find, für — den reblis 
‚shen Finder nicht verloren, den e& vielleicht nicht uns 
‚angenehm Äberrafchen wird, Bemerkungen, beren er 
KH aus feinem Montes quien erinnert, in einem 
Areaenfpiee angewandt.und, beftätigt. zu: fehen. 





Silfter Brick 
Ehe ich mich auf immer von unferm Sreunbe 
Pofa verabihiede,. noch ein Paar. Worte über fein 
raͤthſelhaftes Benehmen sa. den Priuzen, und uͤber 
feinen. Tod. .. 
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Viele naͤmlich haben ihm vorgeworfen, daß er, 
der von der Freyheit fo hohe Begriffe hegt, und ſie 
anaufhdrlich im Munde führt, ſich doch felbft einer 
deſpotiſchen Wihfähr über’ "feinen Frennd anmaße, 
daß er ihn blind, wie einen Unmuͤndigen, leite, und 
ihn’ eben dadurch an den Rand des Untergangs führe. 
Womit, fagen Sie, laͤſſt es ſich entſchuldigen, daß 
Marquis Poſa, anſtatt dem Prinzen gerade heraus 
Das Verhaͤltniß zu entdecken, worin er jetzt init dem 
Könige fteht;, anftatt fih anf eine vernünftige Art 
‘mit ihm uͤber die noͤthigen Maßregeln zu bereden, 
und, indem er ihn zum Mitwiſſer feines’ Planes 

macht, auf einmal allen Uebereilungen vorzubeugn, 

wozu Unwiſſenheit, Mißtrauen, Furcht und unbeſon⸗ 

nene Hitze den Prinzen ſonſt hinreißen könnten, und 

auch wirklich nachher hingeriffen haben, daß er, ans 
flatt diefen fo unſchuldigen, To natürlichen Weg eins 
zuſchlagen, "lieber die aͤußerſte Gefahr läuft, lieber 
dieſe ſo Yeicht zu verhütenden Folgen erwartet, und 
fie alsdann, wenn ſie wirklich eingetroffen ; durch ein 
"Mittel zu ‘serbeffern fucht, das eben fo unglädtid) 
ausſchlagen kann, als es brutal und unnatärlicy iſt, 
naͤmlich durch die Verhaftnehmung des Prinzen? 
Er kannte' daB lenkſame Herz feines Freundes. Noch 
kuͤrzlich ließ ihn der Dichter eine Probe det Gewalt 
ablegen, mit ber er ſolches beherrfchte. -Zivey Worte 
hätten ihm dieſen widrigen Behelf erſpart. Warum 
nimmt er feine Zuflucht zur Intrigue, Wo er durch 
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ein gerades Verfahren unglelch ſchneller: und un⸗ 
"gleich ſicherer zum Ziele wuͤrbe gekommen ſeyn? 

Weil dieſes gewaltthaͤtige und fehlerhafte Ve⸗ 
tragen des Maltheſers alle nachfolgende Eitwationen 
:und vorzüglich feine Yufopferung herbepgefährt hat, 
fo feßte man, ein wenig raſth, voraus, daß ſich dar 
: Dichter Son Diefem unbedeutenden Gewinn habe Hins 
reißen laffen, der innern' Wahrheit diefed Charakters 
:&ewalt anzuthun, und. den näthrlichen ‚Kauf der 
Handlung: zu verlenken. Da dieſes allerdings dar 
bequemſte und kuͤrzeſte Weg war, ſich in dieſes ſelt⸗ 
ſame Betragen des Maltheſers zu finden, ſofuchte 
"man in dem ganzen Zuſammenhange dieſes Charal⸗ 
ters Teinen-nähern Aufſchluß mehr; denn das waͤre 
zu. viel voin einem Kritite® verlangt, mit -feintm "Urs 
theile bloß darum zurück zuhalten, weil der: Schrift⸗ 
ſteller übel dabey fährt. Aber einiges Recht glaubte 
ich mir doch auf dieſe Billigkeit erworben: zu haben, 
weil in dem Stuͤcke mehr als einmal die glänzen derte 
Situation der Wahrheit nachgefeht worden' iſt. 

Unſtreitig! der Charakter des Marquis von Poſa 
hätte an Schonheit und Reinigkeit gewonnen, wenn 
er durchaus gerader gehandelt hätte, und uͤber die 
unedeln Huͤlfsmittel der Intrigue immer erhaben ge⸗ 
blieben wäre. Auch geſtehe ich, dieſer Charakter 
"ging mir nahe, aber,’ was "ih für Wahrheit hielt, 
ging mir: näher. Jch Halte "für Wahrheit: „daß 
„Liebe zu einem wishtichen legen ſtaande und 
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„„Liebe zu einem Ideale ſich im ihren Wirkungen eben 
„fo ungleich ſeyn muͤſſen, als fie in. ihrem Weſen 
von einander verichieben, find — daß der uneigen⸗ 
Anuͤtzigſte, reinſte und. edelſte Menſch aus enthuſia⸗ 
‚‚ififcher Anhaͤnglichkeit an ſeine Vorftellung von 
„Tugend und hervorzubringendem Gluͤcke ſehr oft 
„ausgeſetzt iſt, eben ſo willkuͤrlich mit den Indivi⸗ 
„duen zu ſchalten, als nur immer der felbflfüchtigfie 
Deſpot, weil dee Gegenſtand von: beyder Beſtre⸗ 
„dungen in ihnen, wicht außer ihnen, wohnt, und 
weil Jener, der feine Handlungen nad) einem ins 
„neen / Geiſtesbilde modelt, mit ber Freyheit anderer 

„IWbennohe eben fo im Streite liegt, als dieſer, deſen 

wietes- Ziel fein eignes Ich iſt.“ Wahre Grdßi 
des Gawuͤths führt. oft wicht meniger, zu Verletzun⸗ 
gen frengber Freyheit, ald ber Egoismus, und. die 
Herrſchſucht, weil ſie um ber Handlung, nicht um 
hed..zingelnen ‚Subiekts willen handelt. Eben weil 
fie. in ſteter Hinficht anf das Ganze wirkt, verſchwin⸗ 
het nur allzuleicht das Heinere Intereffe des Indivi⸗ 
Dummd.;in biefem weiten Profpefte. Die Tugend 
handelt; groß, um bes Geſetzes willen; die Schwärs 
merey um ihres Ideals willen; die Liebe um des 
Gegenſtande⸗ willen. Aus der erſten Klaſſe wollen 
wit uns-Gefegeber, Richter, Könige, ouß bez zwey⸗ 
ten Helden, aber gr 96 ber dritten unſern Freund 
erwaͤhlen. Dieſe erſtarwerehren, die zweite bes 
wundern, „big, britie, dieehen win... Karlos hat 
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Arfache gefunden, ed zu bereuen, daß er biefen Une 
terſchied außer Acht: ließ, und einen großen Dann 
a“ deinem Bufenfreunde, machte. _ 
„Was geht die Koͤniginn dich an? Liebſt du 

‚Die Koͤnigiunn? Soll deine ſtrenge Tugend 
„Die kleinen Sorgen meiner Liebe fragen? 
nm m mi bier iſt nichts verdammlich, 
„Nichts, nichts, als meine raſende Verblendung, 

„Bis dieſen Tag nicht eingeſehn zu haben, 
„Daß du fe — 9208 als zaͤrtlich bi. 


Geraͤuſchlos, ohne Gehuͤlfen, in ſtiller Groͤße 
‚gu: wirken, iſt des Marquis Schwaͤrmerey. Still, 
wie. die Vorſicht für einen Schlafenden forgt, will 
er feines Freundes Schickſal auflöfen, er will ihn retten, 
wigiiein Gott. — und eben dadurch richtet er ihn zw 
Grunde. Daß er zu fehr nach feinem Fdeal von Tus 
gend in die Höhe, und zu wenig auf feinen Freund her⸗ 
‚aterblidte, wurbe Bender. Verberben, Karlos vers 
nungluͤckte, weil ſein Freund fich nicht. kegriste, ihn af 
ine gerncie Ark zu etldſen. 

AUnd hier, daͤucht mir, treffe ich mit einer nicht 
arsmertiohtbigen Erfahrung aus ber. moraliſchen Welt 
zuſammen, die feinem ;, der fich nur einigermaßen Zeit 
genemmen hat; ‚im: ſich herumzuſchauen, oder dem 
Gange feiner eignen Empfindungen. zuzufehen, ganz 
‚fremd ſeyn kaun. Es iſt dieſe: daß die moralifhen 
Motive, welche von einem zu erreichenden 
adeale von Vortuneflichkait hergenonmen find, 
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nicht nathrlich im Menfchenherzen liegen, und. eben 
barum, weil fie erſt durch Kunft in daſſelbe hineinge⸗ 
bracht worden, nicht immer wohlthätig wirken, gar oft 
aber, durch einen ſehr menfchlicyen Uebergang , einem 
ſchaͤdlichen Mißbrauche audgefet ſind. Durch praftis 
ſche Geſetze, nicht burch gekuͤnſtelte Geburten der theos 
retifchen Vernunft, ſoll der Menſch bey. feinem moralis 
ſchen Handeln geleitet werden. Schon allein diefes, 
Daß jedes folche moralifche Ideal oder Kunftgebäude 
doch nie mehr iſt, als eine Idee, die, gleich allen an⸗ 
dern Ideen, an dem eingeſchraͤnkten Geſichtspunkte 
des Individuums Theil nimmt, dem fie angehört, und 

in ihrer Anwendung 'alfo auch der Allgemeinheit nicht 

fähig feyn kann, in welcher der Menſch fie zu-gebrans 

hen pflegt, ſchon dieſes allein, fage ich, muͤßte fie zu 

"einem aͤuß erſt gefährlichen Iuftrumente in feinen Haͤn⸗ 

Den machen: aber noch weit gefährlicher wirb fie durch 

Bie Verbindung, in die fle nur allzuſchnell mit gewiſſen 
Leidenſchaften tritt, die fich mehr oder weniger in allen 
Menfchenherzen finden; Herrſchſucht meine ich, Eigen⸗ 
vuͤnkel und Stokz, die fie augenblidlic) ergreifen, und 
fi unzertrennbar mit ihr .vermengen.. Nennen Sie 
"mir, Heber Freund — um aus: unzähligen Beyſpielen 
nur eind auszuwählen — nennen Sie mir den Ordens» 
fifter, oder auch die Ordensverbruͤderung felbft, bie 
ſich — bey den reinften Zwecken und bey den edelften 
‚Trieben — son Willlüprligkeit in der Anwendung, von 
Gewaltthätigkeit gegen fremde: Freyheit, von dem 
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Geiſte der HeimlichFeit und der Herrſchſuch t jms 
mer rein erhalten Hätte? Die bey Durchſetzung eines/ 
von jeder unzeinen Beymildyung auch noch fo freyen mo« 
zalifehen Zwecks, infofern fie fich nämlich dieſen Zweck 
als etwas für fi) Beſtehendes denken und ihn in der 
Zauterfeit erreichen wollten, wie er fih ihrer Vernunft‘ 
dargeftellt hatte, nicht unvermerkt wären fortgeriffew 
worden, ſich an fremder Freyheit zn nergreifen,, bie 
Achtung gegen Anderer Rechte, die ihnen ſonſt immer 
bie heiligften waren, hintanzufegen, und .nicht ſelten 
Den  willfhrlichften Deſpotismus zu. uͤben, ohne dem: 
Zweck ſelbſt umgetauſcht, ohne in ihren Motiven! ein 
Werderbnif erlitten: zu haben. Ich erklaͤre mrir. Diele: 
Erſcheinung aus dem Beduͤrfniſſe der beſchraͤnkten Vere⸗ 
nunft, ſich ihren Weg abzuküͤrzen, ihr Geſchaͤft zu 
nereinfachen, und Individnalitaͤten, bie fie zerſtreuen 
und verwirren, in Allgemeinheit zu verwandeln; aus 
her. allgemeinen Hinneigung unſers Gemuͤths zur Herrſch⸗ 
begierde, oder dem Beftreben, Alles. wegzudrängen,; 
was das Spiel unfrer Kräfte hindert. Ich wählte des⸗ 
wegen einen ganz wohlwollenden, ganz über jede ſelbſt⸗ 
fiuͤchtige Begierde erhabenen Charakter, ich gab ihm 
die hoͤchſte Achtung für Anderer Rechte, ich gab ihm 
die Hervorbringung eines allgemeinen Frey heits ge— 
nuſſes fogar.zum Zwede, und ich glaube. mich auf: 
Teinem Widerfpruche mit der allgemeinen Erfahrung zır 
befinden, wenn ich ihn, felbft auf dem Wege dahin, in- 
Deipotiömus verirren ließ. Es lag in meinem Planc.; - 
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daß er ſich in biefer Schlinge verſtricken follte, Die als 
Ien gelegt ift, die ſich auf einerley Wege mit ihm befin⸗ 
den, Wie viel hätte es mir audygefofter, ihn wohlbes 
halten davon vorbeyzubringen, und.dem Leſer, der ihn 
lieb gewann, den unvermiſchten Genuß aller uͤbrigen 
Schönheiten ſeines Charakters zu geben, wenn ich es 
nicht für einen ungleich groͤßern Geminn gehnlten hätte; 
der menfchlichen Natur zur Seite zu bleiben, und eine 
nie genug zu beherzigende Erfahrung durch {ein Bey⸗ 
ſpiel zu beſtaͤtigen:: Dieſe meine ihr. daß man ſich im 
moraliſchen Dingen nicht. ohne Gefahn von dem natuͤrli⸗ 
praktiſchen Gefühle entfernt, um. ſich gm aͤllgemeinen 
Abſtraktionen zu erheben, daß ſich der Menſch weit 
ſicherer den Eingebungen ſeines Herzens oder dem 
ſchon gegenwaͤrtigen und inbivibäzlien Wefhhle von 
Mecht und Unrecht. vertraut, als cher gefaͤhrlichen 
Zeitung univerfelter Vernunftideen, die :er: ſich kuͤnſt⸗ 
‚lich erſchaffen hat — denn nichts fahrt: zum Guten, 
was nicht naturlech iſt. | | 
awbtfeer riet | 
Es ift nur noch uͤbrig, ein Paar Worte über 
feine Aufopferung zu ſagen. a 

Man hat ed nänılich getadelt, daß er fich muth⸗ 

\ willig. in einen gewaltfamen Tod ſtuͤrze, den er haͤtte 
vermeiden Finnen. ...Ulled, fagt man, war ja noch 
nicht verloren. Warum hätte er wicht eben fo gut 
fliehen können, ala fein Grund? Mas er fchärfer 
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bewacht, als biefer? Mächte ed ihm nicht ſelbſt 
feine ‚Sreundfchaft für Karlos zur Pflicht, ſich dies 
fem zu erhalten? und konnte er ihm mit. feinem Lea 
ben nicht weit. mehr nuͤtzen, ald wahrfcheinlichermweife 
mit feinem Tode, felbft wenn Alles feinem Plane 
gemäß. eingetroffen wäre? Konnte er nicht — Frey⸗ 
lich! Was hätte der ruhige Zujchauer nicht gekonnt, 
. and. wie.viel weifer und kluͤger wuͤrde diefer mit fels 
nem Leben gewirtäfchaftet haben) -Schade nur, daß 
ſich der Marquis weder. biefer gluͤcklichen Kaltblütige 
keit, noch der Muße zu erfreuen hatte, bie zu einer: 
fo vernünftigen Berechnung nothwendig war, Aber, 
wird man ſagen, das gezwungene, und fogar fpiks 
findige Mittel, zu welchem er feine Zuflucht nimmt,’ 
um zu fterben, konnte fich ihm Doch unmdglich aus 
freyer Hand und im erſten Augenblide -anbieten,. 
warum hätte er das Nachdenken und'.bie- Zeit, Die. 
ed ihm koſtete, nicht eben fo gut Anwenden koͤnnen, 
einen vernünftigen Rettungsplan auszudenken, oder. 
lieber gleich denjenigen zu ergreifen, der ihm ſo nahe. 
lag,’ .der auch dem kurzſichtigſten Leſer fogleich ins. 
Angerfpringt? Wenn er nicht fterben wöllte, um 
geftorben zu feyn, oder (wie einer meiner Necenfens 
ten ſich ausdruͤckt) wenn er nicht des Märtyrs: 
thums wegen fkerben wollte, fo ift es kaum 
zu begreifen, wie fi ihm die fo gefuchten Mittel 
zum ‚Untergange früher, als bie weit natürlidhern 
Mittel zur Rettung Haben barbietenFönnen, Es iſt 
Schillers ſaͤmmtl. Werke, IV: 35 
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ifel Schein im: diefem Vorwurfe, und um fo mehr 
iſt es der Mühe werth, ihn auseinanderzufeßen, 
Die Aufloͤſung ift dieſe: 

Erſtich gründet ſich diefer Einwurf auf die 
falfche und durch das Vorhergehende genugfam wie 
berlegte Vorausſetzung, daß der: Marquis nur für 
feinen Freund: fierbe, welches. nisht wohl mehr flatt 
haben ann, nachdem bewiefen worden, daß. er nicht 
‚für ihn gelebt, und daß es mit biefer Freunds 
[daft eine ganz .mmbere Bewandniß habe. Er kann 
alſo nicht. wohl. flerben, um den. Prinzen zu retten; 
dazu dürften fich. auch. ihm. ſelbſt vermuthlich noch 
andre, und weniger gewaltthätige Auswege gezeigt 
haben, ald..der Tad — „er ſtirbt, um für fein — 
„in des Prinzen. Seele niedergelegtes — Ideal Als: 
„les zu thun und zu geben, was ein Menſch für 
„etwas tun ‚undgeben kann, das ihm das Thenerfte 
„iſt; um ihm auf, die nachbrästlichfte Art, die. er in 
„feiner Gewalt hat, zu zeigen, wie fehr er an die 
„Wahrheit, und Schönheit: dieſes Entwurfes glaube, 
‚amd wie wichtig ihm die Erfüllung. deffelben: ſey;“ 
er: ſtirbt dafür, „warum mehrere. große Menfchen: fhr 
eine WBahrheis: farben, die, fie von Vielen: befolge 
und beherzigt haben wollten;:: mm durch fein Beyſpiel 
darzuthun, wie fehr fie ed werth fey, daß man Als. 
les für fie leide, Als der, Sefebgeber von Sparta 
fein Werk vollendet ſah , und das Orakel zu. Delphi 
ben Yusfpruch,igethan. hatte, die Republik wärde 
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bluͤhen und dauern, fo Tange fie Lykurgus Geſetze 
ebrte, rief er dad Boll von Sparta yufammen und 
forderte einen Eid von ihm, die neue Verfaſſung fo 
lange wenigftens unangefochten zu laſſen, bis er von 
eiter Reife, die er eben vorhabe, würde zuruͤckge⸗ 
Tehrt feyn. Als ihm diefes durch einen feyerlichen 
Eidſchwur angelobt worden, verließ CH furgus das 
Gebiet von Sparta, hörte, von diefem Augenblide 
. an, auf, Speife zu nehmen, und die Rupublif harrte 
feiner Ruͤckkehr vergebens. Vor feinem Tode vers 
orbnete er noch ausdrädlich, feine Afche felbft in das 
Meer zu freuen, damit auch Fein Atom feines Wes 
fens nach Sparta. zurüdehren, ‚und feine Mitbuͤr⸗ 
ger auch. nur mit einem Schein von Necht ihres Ein 
des entbinden möchte. Konnte Lykurgus im Ernfte 
geglaubt ‘haben, das Lacedaͤmoniſche Volk durch -Diefe 
Spitfindigkeit zu binden, und feine Staatsverfaſſung 
durch ein folches Spielwerf zu fiyern? Iſt es aud) 
nur denkbar, daß ein fo weiler Mann für einen fe 
romanhaften Einfall ein Leben follte hingegeben- has 
ben, das feinem WBaterlande fo wichtig war? Aber 
fehr, denfbar und feiner würdig fcheint es. mir, daß 
er es hingab, um durch das Große und Außerors 
deutliche dieſes Todes einen unausldfihlichen Eindruck 
Seiner felbft.-in das Herz feiner Spartaner- zu gras 
ben, und .eine Höhere Ehrwuͤrdigkeit über das Merk 
auszugießen, indem er den Schöpfer deffelben zu einem 
Gegenftande der Ruͤhrung und Bewunderung machte 


7 


. 
— 


542. 


til Schein in dieſem Vorwurfe, und um fo mehr 
iſt es der Muͤhe werth, ihn auseinanderzufeken. 

Die Aufldſung iſt dieſe: 

Erftlich gruͤndet ſich dieſer Einwurf auf die 
falfche und durch das Vorhergehende genugfam wis 
verlegte Vorausſetzung, daß der Marquis nur für 
feinen Zreumd: ſterbe, welches. nisht wohl mehr flatt 
haben kann, nachdem bewiefen, worden, daß er. nid t 


‚für ihn gelebd, und daß es mit diefer Freunde 


[daft eine ganz Andere Bewandniß habe. Er kann 
alfp nicht. wohl. flerben, um den Prinzen zu retten; 
Day dürften ſich auch. ihm: ſelbſt vermuthlich noch 
andre, und weniger gewaltthätige Auswege gezeigt 
haben, ald..der Lab — „er ſtirbt, um für fein — 
„in bes Prinzen. Seele nicdergelegtes — Ideal Als. 
„les zu thun und zu geben, was ein Menid für 


„etwas thun und geben kann, bas ihm das Thenerfte 


„iſt; um ihm anf, bie nachdroͤcklichſte Art, die. er in 
„fsiner Gewalt bat, zu zeigen, wie fehr er an bie 
„Wahrheit, und Schduheit: dieſes Entwurfes glaube, 
‚amd wie wichtig ihm bie Erfüllung .deffelben: fen; 
er ſtirbt dafür, .warum mehrere: große Menſchen für 
eine Waßrbeis: ſtarben, die, fie von Vielen: befolgt 
und beherzigt haben wollten; um durch fein Beyfpiel 
Darzuthun , wie fehr fie ed werth ſey, daß man Ab. 


les für fie leide. Als der. Oefehgeber von Sparta 


fein Werk uollendet ſah, und das Orakel zu. Delphi 
den Yusipruch;igethan. hatte, die Republik wuͤrde 


ri. \ 


543 


blühen und dauern, fo Yange fie Lykurgus Gefche 
ebrte, rief er dad Boll von Sparta zufammen und 
forderte einen Eid von ihm, bie neue Verfaſſung fo 
Iange wenigftens unangefochten zu laffen, bis er von 
einer Reife, bie er eben vorhabe, würde zuruͤckge⸗ 
kehrt feyn. Als ihm dieſes durch einen feyerlichen 


Eidſchwur angelobt worden, verließ Lykurgus das 


Gebiet von Sparta, Hörte, von biefem Augenblide 
an, auf, Speife zu nehmen, und die Rupublik harste 
feiner Rüdlehr vergebend. Vor feinem Tode vers 
ordnete er noch ausdrädlich, feine Aſche ſelbſt in dad 
Meeer zu freuen, damit auch Fein Atom fenes We⸗ 
{end nady Sparta zurhdfehren, und feine Mitbür⸗ 
ger auch nur mit einem Schein von Recht ihres Eis 
des entbinden möchte. Konnte Lykurgus im Ernſte 
geglaubt haben, das Lacedaͤmoniſche Volk durch dieſe 
Spitzfindigkeit zu binden, und ſeine Staatsverfaſſung 
durch ein ſolches Spielwerk zu ſichern? Iſt es auch 
nur denkbar, daß ein fo weiſer Mann für einen fe 
romanhaften Einfall ein Leben follte Bingegeben has 
ben, das feinen Vaterlande fo wichtig war? Aber 
ſehr, denkbar und feiner würdig fcheint es mir, daß 
er es Bingab, um durch das Große und Außerors 
bentliche dieſes Todes einen unanusldfchlichen Eindrud 
Seiner ſelbſt in das Herz feiner Spartaner zu gran 
ben, und eine höhere Ehrwuͤrdigkeit uber das Wert 
auözugießen, indem er den Schöpfer deſſelben zu einem 

Gegenſtande der Ruͤhrung und Bewunderung mad 
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Zweytens kommt es hier, wie man leicht eins 
fieht, nicht darauf an, wie noth wendig, wie nas 
törlih und wie nützlich dieſe Auskunft in der 
That war, fondern wie fie demjenigen vorkam, 
der fie zu ergreifen hatte, und wie leicht ode 
ſchwer er darauf verfiel, Es ift alfo weit weniger 
Die. Lage der Dinge,. ald die Gemuͤthsverfaſſung defs 
fen, auf den diefe Dinge wirken, was Bier in Be 
frachtung Fommen muß. Sind -bie Feen, welche 
ben Marquis zu diefem Heldenentichkuffe fahren, ipm 
geläufig, und bieten fie ſich ihm leicht und mit 
Lebhaftigkeit dar, fo iſt der Entſchluß auch wer 
gefucht noch gezwungen; find. diefe Ideen in fen 
Seele gar die vordringenden und herrfchenden, mm 
ſtehen diejenigen: Dagegen im Schatten, die ihm al 
einen gelindern Ausweg führen konnten, ſo iſt dei 
Entſchluß, den er faflt, nothwendigs haben die 
fenigen Empfindungen, welche diefen Entſchluß bey 
jedem andern befämpfen würden, wenig Macht über 
ihn, fo kann ihm auch die Ausführung -deffelben ſo 
gar viel vicht koſten. Und dies ift ed, was mit 
gun unterfuchen muͤſſen. 

Zuerfts Inter welchen Umftänden ſchreitet er 
zu dieſem Entfehluffe? — In der brangnoliften Lage, 
worin je ein Menfch * befunden, wo Schreden, 
Zweifel, Unwille über ſich ſelbſt, Schmerz und Ver 
zweiflung zugleich feine Seele beflärmen, Schrel— 
hans :er; fießt feinen Freund im Begriffe, denenige 
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Perſon, die er als deffen fürchterlichfte Feindinn Fennt, 
ein Geheimniß zu offenbaren, woran fein Leben hängt. 
Zweifel: er weiß nicht, ob dieſes Geheimniß hers 
ans iſt oder nicht? Weiß es die Prinzeffinn, fo. 
muß er gegen fie ald eine Mitwiflerinn verfahren; 
weiß fie ed.noch nicht, fo kann ihn eine einzige Sylbe 
sum Verräther, zum Mörder: feined Freundes mas 
chen. Unmille über ſich ſelbſt: Er allein hat 
durch feine unglädliche Zuruͤckhaltung den Prinzen 
Zu biefer Uebereilung hingeriſſen. Schmerz und 
Verzweiflung: er fieht feinen Freund verloren, 
er fieht in feinem Freunde alle Hoffnungen verloren, 


‚die er auf denfelben gegründet bat, 


„Verlaſſen von dem Ginzigen wirfft du ’ 
„Der Fuͤrſtinn Eboli dich in die Arme — 
„Anglüdliher! in eines Teufeld Arme, 

„Denn biefe war's, die dich verrieth — Ich fehe 

„Dich dahin eilen. Cine fchlimme Ahnung 

adliegt duch mein Herz. Ich folge dir. Zu fpät. 

„DU Iegft zu ihren Füßen. Das Geftänhniß 

„Floh über. deine Lippen ſchon. Kür dic 

„Iſt Feine Mettung mehr — Da wird ed Nacht vor 
meinen Sinnen! " 

„Nichts! Nichte! Kein Ausweg! Keine Hülfe! Keine 

„Im ganzen Umfreis der. Natur! — : 


An dieſem Aagenblide nun, wo ſo verſchiedene 
Gemuͤthsbewegungen, in feiner. Seele ſtuͤrmen, ſoll 
er aus dem Stegreif ein Rettungsmittel für feinen 
Freund erdenken. Welches wird es ſeyn? Er hat 
den richtigen Gehrauch feiner Urtheilskraft verloren, 
und mit dieſem dem Boden der Dinge, deu nur bie 
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ruhige Vernunft zu verfolgen im Stande if, Er 
iſt nicht mehr Meifter feiner Gedankenreihe — er ift 
alfo in bie Gewalt derjenigen - Ideen . gegeben, Die 
das meifte Licht und die ‚größte Gelaufgket bey ihm 
erlangt haben. 

Und von welcher Art find num Diele? Wer ent⸗ 
deckt nicht in dem gangen Zufammenhange ſeines Le⸗ 
bens, wie er e8 bier in dem Städe vor unfern Au⸗ 
gen lebt, daß feine. ganze Phantaſie non Bildern ros 
. mantifcher Groͤße angefüllt und durchdrungen if, 
daß die Helden des. Pluterch in feiner Seele les 
ben, und baß fi) alfo unter zwey Auswegen ims 
mer: der heroiſche zuerk: und zunächft ihm darbie⸗ 
ten muß? Zeigte uns nicht fein vorhergegangene 
Auftritt mit dem Könige, was und wie viel, diefer 
Menfch für das, was ihm wahr, fchön und vortreffs 
li) dünft, zu wagen im Stande fey? — Was ift 
wiederum natürlicher, ald daß dei Ummille, den er 
in diefem Augenblide über ſich ſelbſt empfindet, ihn 
unter denjenigen Rettungsmitteln zuerſt ſuchen laͤſſt, 
die. ihm etwas koſten; Daß er es ber Gerechtigkeit 
gewiſſermaßen ſchuldig zu: feyn glaubt, die Rettung 
feines Freundes: auf fei.n:e Unkoſten zu bewirken, 
weil feine Unbefonnenheit es war,. die jenen Ih diefe 
Gefahr flürzte? = Bringen: Ste--dabey in Betrach⸗ 
tung, daß er nichte genug eilen kann, fich aus die 
jem leidenden Zuſtande zu reißen, ſich den freyen 
Genuß feines Weſens und die Herrfihaft über feine 
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Empfindungen: wieber zu verſchaffen. Ein. Geift, 
wie dieſer aber, werden Sie mir eingeſtehn, ſucht 
in ſich, nicht ameß er fi; Huͤlfe; und wenn der 
bloß Elwge Menſch fein Erſtes Hätte ſeyn laſſen, 
Die Lage, in der er ſich Befindet, von allen: Seiten 
zu prüfew,- Bis er -ihr ' endlich eisien Vortheil abge⸗ 
wonuen: ſy iſt es im Gegentheile ganz im Karakter 
des Heldenmärhigen Schwärmers gegründet, fich. Dies 
fen. Weg zu verkuͤrzen, fich durch irgend eine außer⸗ 
ordentliche That; durch eine augenblickliche Erhöhung‘ 
‚feines Weſensa⸗ bey fich ſelbſtwieder in Achtung zu 
ſetzen. So wuͤre denn der Gntſchluß des Marquis. 
gewiſſerntaßen ſchon als ein heroiſches Palliativ ers 
klaͤrbar, wodurch er ſich einem. augenblicklichen Ge⸗ 
fuͤhle von Dam pfheit und BVerzagung, dem 
ſchrecklichſten Ziſtande fuͤr einen ſolthen Geiſt, zu 
entreißen: ſucht. Setzen Sie. dann noch hinzu ‚ Daß: 
ſchon feit ‚feinem. Snabenalter;: fcom. bon dem Tage. 
an, va ſich Karlos freywillig für ihn einer ſchmerz⸗ 
haften. Strafe darbot, das: VBerlängen, ihm biefe 
großmuͤthige: That zu erftatten, ‚feine Seele- beunrus 
bigte, ihn gleich_einer 'unbezahlten Schuld marterte, 
und das Gewicht ber vorhergehenden Grände in..dies 
fem Augenblicke alſo nicht wenig :. verftärfen muß. 
Daß ihm dieſeErinnerung wirklich vorgeſchwebt, bez 
weist.eine Stelle, wo fit ihm unwillkuͤrlich entwiſchte. 
Karlos dringt barauf [,_ daß er er fliehen foll, ehe die 
Solgen feiner kecken That eintreffen, „Bar ih auch 
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ſo gebiſſenhaft, Karlos,“ gibt er ihm zur Ant⸗ 
wort,, „da du, ein Knabe, fuͤr mich geblutet haft? 7 
Die Königinn, von: ihrem Schmerger. bingeriffen, bes 
ſchuldigt ihn fogar, daß er dicken: Entſchluß Vingf 
ſchon mit ſich berumgasfagen — , 
„Sie ſtuͤrzten fi in dieſe That, bie ei " 
„Sthaben nennen, Laͤugnen Sie nur nicht. 
„Sch kenne Sie, ‚Sie haben langſt darnac 
„Geduͤrſtet! er 


Endlich will ich ja den Mamuis vor: Schwaͤr⸗ 
merey durchaus nicht freygeſprochen haben. Schwaͤr⸗ 
merey und Enthuſiasſsmus beruͤhren einander To nahe, 
ihre Unterſcheidungslinie iſt fo fein, daß’ fle im. Zus 
ftande leidenfchaftficher Erhigung mar :allzufeicht Aberr- 
fehritten werden. Fam. Und ber. Marquis bat mu 
wenige Augenblicke zu biefer Wahl! :Dielelbe Stel 
lung des Gemüͤths, worin er die That beſchließt, 
if auch. dieſelbe, worin ex. ben unwiderruflichen Schritt 
zu ihier. Ausführung. thut. Es wird ihm nicht fo 
gut, ſeinen Entfchluß in einer andern Serlenlage 
nod) einmal. anzuſchauen, che er ihn in Erfüllung. 
bringt .— wer weiß, ob er ihn daun nicht anders 
gefaſſt haͤtte! Sine folhe andere Seelenlage z. B. 
iſt die, worin er: von der: Koͤnigint geht. DL ruft 
“er and, das Leben iſt body ſchͤn! — Aber! biefe Ent 
deckung nacht er zu ſpaͤt. Er huͤllt ih in die Größe 
feiner That, um keine Reue daruͤber zu eimpfinden. 
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fo gewiffenhaft, Katlos,“ gibt er ihm zur Ant⸗ 
wort, „da du; ein Anabe, für. mid) geblutet haft? « 
Die Königinn, von ihrem Schmerges.hingeriffen, bes 
ſchuldigt ihn fogar, daß er dien: Entfchlug langt 
ſchon mit fich herumgetragen — 


„Ste ſtuͤrzten ſich in Diele Kb, bie ei 
„Erhaben nennen, Läugnen Sie nur nit. 
„Ich kenne Sie. ‚Sie haben langſt Borna 
„Geduͤrſtet! “ 


Endlich will ich ja den Mamuis vor: Schwärs 
merey durchaus nicht frepgelprochen Haben. Schwärs 
merey und Enthuſiasmus berühren einander To nahe, 
ihre Unterfcheidungslinie iſt fo fein,. daß’ fie im. Zus 
ſtaude leidenfchaftficher Erhttzung nur :allzuleicht über: 
fehritten werden kann. Und ber. Marquis hat nur 
wenige Augenblicke zu biefer Wahl! :Dielelbe Stels 
lung des Gemuͤths, worin er die That beſchließt, 
it auch Diefelbe ‚:: worin er. den unwiderruflichen Schritt 
zu ihrer Ausführung thut. Es wird ihm nicht fo 
gut, . feinen Entſchluß in einer andern Serlenlage 
noch einmal. anzuſchauen, khe er ihn ip. Erfüllung. 
bringt wer weiß, ob er ihn daum nicht anders 
gefafit: haͤtte! Bine: folche andere Seelenlage z. B. 
iſt die, worin er: von der Königinn geht. DL ruft 
"er ons, das Leben iſt doch fchön! = Uber! diefe Ente 
deckung macht gr zu ſpaͤt. Er huͤllt ſich in die Größe 
ſeiner That, um keine Reue ‘darüber zu empfinden. 
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